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Alemannisches 


Ainderlied und Kinderfpiel. 


‚Man follte die Weisheit ber Bölfer, bei denen man lebt, felbft in 
Liedern: quas ad ignem aniculae narrant puellis, auffpüren und in 
Umlauf bringen.“ Job. v.Müller, Hiſtor. Critik 1, 343. 


Der Stadt Baffen follen fein voll Knäblein und Diägblein, die auf 
ihren Saflen fpielen. Saharja8,5. — 

Der Menſch ift nur da ganz Menfh, wo er fplelt. Schiller, 
15. Brief über äfther. Erziehung. — 


Ilemannisches 


Kinderlied und Kinderſpiel 


aus der Schweiz, 


Geſammelt und fitten» und fprachgefchichtlich erflärt 


Ernfi Ludwig Rodhol;. 


— id d LA 


Leipzig 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber 
1857. 





Sr. Majestät 





König von Bapern 
Maximilian II. 
dem großmüthigen Fteunde deutſcher Vaterlandskunde 


ehrfurchtsvoll und dankbarſt 


zugeeignet. 


Dorwort. 


Seit einer Reihe von nun zwanzig Jahren hat mid ein Werf 
beihäftigt über Sage, Sitte und Sprache derjenigen Lanbftriche der 
deutichen Schweiz, bie eben fo lange fchon mein Aufenthalt find. Es 
iR Daraus eine Driginalarbeit entftanden, welche mit gefchichtlichem und 
ſprachgeſchichtlichem Sinne das in der Bevölferung Vorgefundene zur 
Aufzeichnung brachte, und den fchon vorhandenen Gewinnften beutfcher 
Sprach⸗ und Sittenfunde nun oud das Kamilien s und Volksleben ber 
Wemannen am Oberrhein, an Aare und Reuß ergänzend hinzufügt. 
Einen Theil diefer Arbeiten bildet das hier vorliegende Alemannifche 
Kinderlied und Kinderfpiel. Seine Quelle, aus der es hervorgieng, 
it bie angeborene Heimathöliebe ; feine örtliche Heimath ift der Schweizer: 
Jura; fein wiflenfchaftlicher Heimathefchein liegt mit in den Werfen 
der deutichen Meifter und Jünger. Aus reinen Kinderherzen entiprungen, 
von ausdauernder berzlicher Theilnahme gefammelt und ald ein uraltes 
Erbftüd unſeres deutichen Privatlebens vom Herausgeber erläutert, ſoll 
nun dieſes Buch wiederum zu Eltern und Kindern, zu guten Hausfrauen 
und zu den Weiſen und Forſchern im lieben VBaterlande zugleich gehen; 
und dafür befommt es hier noch etliche Gedenfjäge mit auf den Weg, 
mit denen es ſich felber und allen denen, die ihm begegnen werden, das 
Wanderziel verdeutlicht und verkürzt. 

Wir, die Bewunderer der Griechen, find darüber erfreut, daß fie 
es ber Mühe werth bielten, neben ihren Reichthümern an aller Kunft 
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und Poeſie, auch ihre Kinderliedchen aufzuzeichnen; ja unſerer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erkenntnißluſt fällt es ſogar ſchwer, daß fie es nicht voll⸗ 
ſtändiger gethan, oder daß tie Ungunſt ber Zeiten und ſolche Aufzeich- 
nungen wicder entriffen hat. Aus einer Vergleihung des Athenaͤus 
und Pollur erkennen wir die allgemeine Verbreitung folcher volfsthüm- 
lichen Poeſie bei allen Klaſſen der hellenifchen Bevölferung und bei allen 
Beichäftigungen des täglichen Lebende. Da gab ed, wie bei und, 
Ammen: und Wiegenlieder, Schaufellieder, Schwalben:, Krähen- und 
Käferlieder beim Yrühlingsempfang, wenn die Kinder fingend und 
Gaben heifchend, mit dem eingefangenen erften Frühlingsvögelein von 
Thüre zu Thüre zogen; da gab es ferner Bettelbubenliebchen, Liedchen 
beim Ballfpiel, Kreifelfchlagen und beim Ringelreihen. Nur wenige 
Bruchſtuͤcke folder Kinderreime find auf und gefommen; und doch wie 
weit laſſen ſchon dieſe jener Iangverfchollenen Zeit noch ind Herz 
blicken, welch fröhlidy gute Menfchen, welche ebne, unveränderlic, treue 
Menichennatur, welch traulicyen Kinderfinn zeigen ung fchon fi. Wir 
find ergößt, daß es in einer Welt marınorner und elfenbeinener Statuen 
auch Plag gab für das Puppenbettchen und bie Docke; daß unfer Plump⸗ 
faf, Bangemann und Daumennidelfpiel, unfere Blindefuh und Hudes 
pad nebft andern Dingen des Mutterwiges ſchon galt, damals wo nur 
gigantifche Götter im ehernen Himmel wohnten, wo nur Gefeßgeber, 
Philofophen und Seldherren mit cherner Stirne eine beherrfchte Erde zu 
bewohnen ſchienen. Wie follte nun chen dasjenige, was une bei ben 
entlegenen Griechen fchon fo reizend erfcheint, nicht noch viel wärmer 
ſich nachempfinden müffen, wenn es dem Alterthum unfered eigenen 
Volkes angehört und zugleich in unfere Gegenwart herüber ftille und 
heimlich fich gerettet Hat? Es ift ein liebliches Bildchen , wenn ber alts 
deutfche Dichter erzählt, wie die Kinder im Walde Erdbeeren pflüden 
und in felbftgeflochtenen Weidenförbchen heimtragen (Ruodlicb XS IL 
85). Es entlockt und ein Lächeln, in Gloffen des neunten Jahrh. fchon 
benjelben Ausdrud zu lefen, mit dem wir das Schönthun und Schmeicheln 
unfered Kindes Aelis und Aieligeben nennen „Quisquiliae, achnian“; 
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oder zu lefen, wie damals fchon die Kinder auf ber Gaſſe dem ausrufenden 
Stadtknechte die Worte nachſpotteten: „taratantarisare hütteln, reden“ 
(Mone, Anzeiger 1838. 134. 154.) Eine ber früheften naturwiſſen⸗ 
(haftlichen Schriften unferer einheimifchen Literatur, das Buch der Natur 
vom Meifter Ronrat von Megenberg, kann ben Birfenbaum nicht nennen, 
ohne ben Brauch unferer Kinder, die ihn im Frühjahr anzapfen : fo 
fügt gar oft faft daruß und trinfent es die Flainen Fint Oft dem göw, 
wan es ift füße und ftinft nichts. An fid) Oeringfügiges gewinnt ſchon 
Werth nach ſolchen Vergleihungen weit abftehender Zeiten, Außert 
3. Grimm, Latein. Gedichte des X. und XI. Jahrh., pag. XVII. 
Ganz natürlich enthalten wir und daher jeder Entfchuldigung darüber, 
dag wir an eine treue Auffammlung des deutfchen Kinderfpruches Leben 
und Fleiß gewendet haben; licher zeigen wir gleich, wie viel Wiſſens⸗ 
werthed und Schönes überall aus ihm neu erlernt werden fann von 
Gelchrten und Ungelehrten, von Kindern und von Männern. 

Ich habe auf der Suͤdwand des Monterofa in Greffoney, im Hoch⸗ 
thale der Leſia, den Auszählformeln und Spielreimen der dortigen Kinder 
zugehört und habe mit Erftaunen aldbald die Achnlichfeit mit jenen 
Kinderreimen erfennen müflen, welche Müllenhoff in Schleswig-Holſtein 
und auf den beutichen Infeln aufgefammelt hat. Wie famen dieſe 
Schleswiger⸗ und Sylterreime vom Meere weg an den höchften Gletſcher 
der italifchen Alpen, in ein Thal, wo die Gemſe mit den Ziegen weibet, 
wo alle Kinder nod ohne Hebamme geboren, ohne Impfung Harf und 
ohne Schullehrer gefcheit werden müflen? Durch den Handel nicht, denn 
auf acht Stunden weit ißt hier die Bevölferung nur einjähriged Brod 
und das ein Jahr eingefchlachtete Bleifch ; durch die Gebildeten aber noch 
weniger, denn biede fprechen hier welſch. Der Kinderreim ift alfo in dem 
deutfchredenden Lefiathale fo alt als die beutlde Einwanderung und 
Niederlaſſung dafelbft : diefe aber wird von dem dortigen Volfe in bie 
Hohenftaufenzeit gefeßt. Doch damit ift des Wunderbaren nod nicht 
genug, der Kinderreim ift erweislid, allenthalben noch um vieles Alter 
und urfprünglicher. Er ift nad) Inhalt und Form meiftentheild einer 
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und derfelbe, wie ihn Grimm und Wolf in Heffen auffanden,, wie ihn 
Fiedler in Anhalt» Deffau, Meier in Schwaben gefammelt bat. Der 
Kinderreim im Oldenburger» und Bremerlande, und derjenige an ber 
öfterreichifchen und ungarischen Donau unterfcheiden ſich oft noch weniger 
ald Gefchwifter,, fondern haben eine wahre Zwillingsähnlichkeit. Was 
Schröer in Preßburg, Zſchiſchka und Schottfy in Deutfchböhmen und 
im Erzherzogthum an foldyen Sprüchen aufzeichnete, neuerlich Mann- 
hardt in Danzig, das gleicht alles auch unferem Kinderſpruche an ber 
Hare und am Jura. Aller Unterfchied zwifchen bieden örtlich fich fo 
entfernt bleibenden Kleinigkeiten ift bis in Die Zaufende von Sprüchen 
hinein fein anderer ald ein mundartlicher. Wie fol man ſich diefe maͤr⸗ 
chenhafte Ubiquität erflären? Keine Zeit hat fich beier unfcheinbaren 
Dinge jemals ernftlic) angenommen, ber Buchdruck hat fie nicht verbreitet, 
Plan und Lehre fie nicht vorfäglich jemals vererbt oder gefriftet. Gleich⸗ 
wohl find fie aller Orten von jeher und als diefelben da und haben ſtets 
wie heute gelautet, fo weit wir ihnen in vergangene Zeiten nadhzubliden 
vermögen. Selbft dann ſchon wäre ihr Alter ein ganz unbegrengtes, 
wenn De fich durch mündliche Weberlieferung, von einem Lande zum andern 
wandernd, fortgepflanzt haben würden. Denn fie fonnten Réi nur mündlid 
und nur im hilflofen Kindermund fortpflanzen, und noch dazu in foldyen 
Zeiten, bie unfern Verkehr, unfere Mittheilungsmittel, unfere Ideenans 
ſteckung noch nicht belafen, Allein ber Kinderfpruch beruht überhaupt 
nicht auf folcher mechanifchen Abentichnung und Berbreitung. Seine 
mütterliche Wärme und ungelernte Innigfeit, dieſes unentbehrliche Weſen 
alles Kinderthung, liegt gerade darin, daß er nicht ein Ankoͤmmling ift, 
fondern ein ftet8 Dagewefener. Niemand hat ihn jung gekannt, wer ſich 
auf ihn berief, mußte ſich zugleich) auf Vater und Großvater berufen. 
Immer war er fo lange wie dies ältefte Menſchengedenken im Lande ſchon 
da und in der Familie ſchon herkoͤmmlich. Er war alfo nicht eingewandert, 
nichts Fremdes. Fremde Reden, fremde Spiele ergögen fein Kind, 
fremde Sagen glaubt das Volk nicht. Beide brauchen, um geglaubt und 
getrieben zu fein, einer unüberfehbar langdauernden Trabition. Beide 
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müſſen alſo felber noch ber Kindheit unferes Volkolebens, den früheften 
Jahrhunderten unferer Geichichte angehören. Und fo IR es aud. 
Halliwells englifche und Chambers fchottifche Sammlung von Kinders 
liedern find durchgängig den deutſchen um fo mehr ähnlich und gleich, je 
älter und urfprünglicher ſie felber find, und müffen alle mindeſtens eben fo 
alt fein, als die Einwanderung deutfcher Stämme in Britannien. Wie 
fie ſchon in vorchriftlicher Zeit mit den Sachſen und Angeln über Meer 
gezogen find, eben fo war auch der Kinderfpruch mit ber norwegifchen 
Auswanderung einſt nach Island gekommen. Darum find diein ber isländ. 
Edda enthaltenen Räthiel und Spruͤche denen in Landſtads norwegifchen 
Bolksliedern jo auffallend aͤhnlich. Die Eddaiſchen Sprüche find um 
bag 12. Jahrhundert, die norwegiſchen aber erſt in dem unfrigen auf: 
gezeichnet. Und doch gleichen beide wiederum ben althochbeutfchen 
Kinderfprüchen,, wie ihrer etlidhe von den Mönchen in St. Gallen um 
das Fahr Taufend aufgefchrieben, oder vielmehr als bloße zufällige Feder⸗ 
proben in bie Lateinhandfchriften hineingefept worden find. Daß aber 
diefe Kinderfprüche einer grauen Vorzeit mit denen unferer heutigen 
Kinderwelt fortwährend zufammenftimmen, dies ift eben bie überrafchende 
Thatfache, welche von unferm eignen Buche faft bei jeder Zeile nachge⸗ 
wiefen werben kann. Je mehr nady der Völkerwanderung bie deutſchen 
Volksſtaͤmme ſich audy in verfchiedenartige Sprachſtaͤmme fonderten, um 
fo unmöglicher wurbe ein gegenfeitigeö Abborgen dieferReimfprüche aus 
gegenfeitig fich entfremdeten Mundarten und Sprachen ; der Kinberfpruch 
muß ale fo alt fein mie unfere deutſche Heldenfage, weldye vor ber 
Bölferwanberung bei allen deutſchen Volföftämmen einheimiſch war, 
von ihnen mit in die Fremde hinausgenommen wurde und in ben fagen- 
baften Erinnerungen des Scanbinavierd und Angelfachfen heute noch 
eben fo fortbauert wie beim Schwaben, Heflen und. Bayer. Weil ber 
Langobarde und Gothe in Italien feßhaft wurde, und ber Franke in 
Gallien, darum gleicht felbft in dieſen gallifchen und italifchen Landſtrichen 
noch mancher einzelne Kinderreim nach Inhalt und Form dem unfrigen. 
Go weitgreifend und gewagt auch dem Unbelefenen biefe Behauptung 
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erfcheinen muß , fo fteht fie Doch für den Forſcher bereitö außer Zweifel. 
Aus Franfreich liefert unjer eigned Buch ſchon einige Beweife, und bald 
werden wir beren in Fülle haben, wenn dorten die nad; Firmenichs 
Vorgang veranftaltete Auffammlung der munbdartlichen Lieder und 
Sprüche ihren fleißigen Bortgang nimmt. Aus Lnter- Italien fogar 
liefert F. Liebrechts Pentamerone (Breslau 1846) einige Beifpiele, von 
denen hier eined audgehoben fein fol. Galiani, der Sammler neapo⸗ 
Iitanifcher Kinder- und Märchenfprüchlein, verzeichnet einen Reim, den 
die Kinder Neapel beim fehlechten Wetter noch heut zu Tage fingen, und 
mit ungefchidter Deutung bemerkt er dazu: „Wir glauben, es ift aus 
ber Zeit des Kaiſers Friedrich II.’ Der Reim lautet: 

Jesce, jesce Sole, 

'Scajenta Mperatore ! 

Died heißt: Komm hervor, o Sonne, erwärme unjern Kaifer ! 

Der deutfche Reim, ber beim Regenwetter gilt, lautet: 
Sonne, komm hervor. 
Mit deiner goldnen Weber! 
Regen, bleibe weg 
Mit deiner langen Naſe! 
Regen, Regen, ruſch, 
Der König fährt zu Buſch! 

Narürlicy kuͤmmert fi) das Kinderfprüdjlein nicht um Kaifer und 
Diplomaten ; ed meint den König, der im Himmel ald Wetterherr figt 
und die langnafigen WBetterheren in ihre Wälder zurüdjagt. Und dieſes 
Sprüdlein ift überall bei und gültig, an der Elbe und Wefer, an 
Ober: und Niederrhein. 

Iſt nun ber Kinderfpruch folcher Abkunft, fo gehört er mit in unfre 
beutfchen Hausalterthüner ; alddann wird er urfprüngliche Anfcehauungen 
und Glaubendzüge aus dem Germanenleben oft in der urjprünglichen 
Schönheit naturgebormer Volföpoefie auöfprechen, er wird ferner auch 
bie noch ungefchriebene Geſchichte der Kinderzucht und des Familienlebens 
enthalten, wie ed vor mehr als taufend Jahren gewefen ift. Und von 
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gleicher Bebeutfamfeit werden alsdann auch die Kinderfpiele. Sie find 
ergiebige Fundgruben für unfere Sittengefchichte, fie zeigen und noch ben 
altheidnifchen Heft» und Opfertanz, die in Waffenſchmuck begangenen 
Volksfeſte des Sommer: Empfangs und ber Öfterjpiele, nebſt einer 
ganzen Reihe dramatifch dargeftellter Thiermärchen, bei denen noch 
Bräuche aus dem germanifchen Gerichtöverfahren, fammt Bötternamen, 
Zaubermitteln und Segensformeln oftinihren urkundlich echten Worten laut 
werben. Und damit ift Schillers Wort glänzend gerechtfertigt: „Hoher 
Sinn liegt oft in kind'ſchem Spiel.” Gin fonft für gering, wenn nicht 
gar für Läppifch gehaltener Gegenftand gewinnt fo neuen allgemeinen 
Reiz und feine wifienfchaftliche Bebeutfamfeit. 

So viel von dem Alter, ber Abkunft und dem Werthe des deutjchen 
Kinderfpruches überhaupt; und nun wenden wir und biefer Samms 
lung zu. 

Was will und vermag fie? 

Sie mil Mythe, Sprache, Zucht und Sun der Ahnen zufammen 
in dem ihr gegönnten Heinen Raume nachweifen, damit man dad Vor: 
handenfein dieſer Güter auf größeren Gebieten um fo gewiſſer einfehe 
und ſich dieſes Gewinnſtes erfreue. Dem Literaturhiftorifer kann dieſes 
Buch eine noch ungeahnet reiche Quelle werden bei der Behandlung un⸗ 
ſeres allgemeinen deutſchen Volksliedes; dem Sprachforſcher eröffnet cé 
faſt mit jedem Worte ein friſches Feld der Ausbeute; dem Buͤrger ge⸗ 
waͤhrt es ein reineres Verſtaͤndniß unſeres Volksgeiſtes, es beſtaͤrkt ſein 
Vertrauen auf die Unverderbbarkeit der Menſchennatur. Dem Pädagogen 
muß cé das aͤlteſte Handbuch traditioneller Erziehungslehre heißen; für 
den Lehrer ift e8 die echtefte Reimfibel, es befchenft die von ihm gelcites 
ten Sprechübungen mit dem naturgemäßeften heiterften Material. Yür 
beicheidene Haushaltungen ift e8 ein ungefchminftes, bürgerlich redendes 
Weihnachtsbuch; mit feiner Mode erwachfen, Tonn ed auch mit Feiner 
veralten. Es iſt ungemadht, wie echte Kinderfreude, «8 hat einen 
eigenen Schirm und Schild, der ed vor dem füßlichen Getändel fonftiger 
Erziehungsfchriften bewahrt, den fprachgeichichtlichen Sinn, Vätern 
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und Müttern hilft es, Gedaäͤchtniß und Phantafte des Kindes fchärfen. 
Sein Taufend von Sprüchen und Reimen wird ber Heinen Seele gefunder 
fein ald dad Zuderbrod ber Jugendromane, die von Bettelleuten und 
Millionären erzählen, und ed wird fich befähigt zeigen, die Peft des 
Jugendlebens zu bannen, die Langeweile. Solcyerlei Hoffnungen und 
Beriprechen Flingen viel zu ſchoͤn, als daß man fie nicht nod erweiſen 
müßte. Daher bier noch ein paar weitere Erflärungen. 

Die Sprache diefed Buches ift eine blos mundartliche, ja fie geht 
aus dem Landſchaftlichen nod einige Schritte weiter ind Enge und 
Kleine hinab bis zur ifolirten Redegewohnheit ber Familie und der Kin» 
berftube. Es beginnt mit dem eigentlichen Säuglinge: ABE, es ift da 
erfte Taſchenwoͤrterbuch des Fleinften Duodezmenfchen neben dem Groß⸗ 
quart des beutfchen Wörterbuch® ber Brüder Grimm. Auch Died wird 
den Freunden ber Sprachbetrachtung von Werth fein. Es zeigt, wie 
ber Raturlaut zum regelrechten formbeherrfchten Worte wird, wie das 
unmillfürliche Lallen in das erfinderifche Sprachvermögen übergeht. “Der 
Geiſt ber Sprache liegt hier freilich noch in Wiege und Windel, aber er 
läßt ſich, was belangreicher ift, manches Mal hier auf ber That ertappen, 
in dem Weben feiner Lautgeheimniſſe fi) belauſchen. Auch folcherlei 
Wortmilben haben ihren wiffenfchaftlihen Erfolg, ihre praftifche Seite 
und gehören mit zum allgemeinen Sprachfchag. In Sprache und Natur 
mißt man nicht nach Grof und Klein, da giebt e8 Fein Wichtig und 
Unwichtig. Die wahre Wiflenichaft hat feine andere Grundlage als die 
genauefte Kunde des Detaild, das Finden und Betrachten ded Innern 
ber Dinge. Dies ift die Weiſung, welche an ben Entbeder eined Welt: 
geſetzes und an den Sammler bed vereinzelten Pflänzchend gleichmäßig 
ergeht. Schiller fagt: Wer etwas Treffliches leiften will, ber fammle 
ſtill und unerfchlafft im Eleinften Punkt die größte Kraft. Was befagt 
dies weiter, als was jeglicher Arbeiter ſchon fprichwörtlich weiß: Wer 
in die Tiefe fommen will, muß an berjelben Stelle graben. 

Diefed Bud) muß daher beweifen, daß es ſich und ſeine Gewinnfte 
felber verfteht, und dafür bedurfte e8 ber von ihm angezogenen Be; 
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Iegftellen aus alten und neuen Werken über Geſchichte und Sprache. 
Ihm Tann der Leſer mißtrauen, biefen Quellen aber nicht. Zus 
verfiht und Einfiht in bie Nichtigkeit der mitgetheilten Säge 
möchte es verbreiten, dafuͤr häuft es oft Eitate. Richt aber will es mit 
einer weitfchweifigen Erubttion um fich werfen. Es verfchweigt im 
Gegentheil oftmals das Duzend Bände, das es eined einzigen Sprüch⸗ 
leins oder Wörtleind wegen umfonft burchlefen mußte, und IR herzlich 
froh, das eine Buch angeben zu können, welches den gefuchten. Aufichluß 
ihm wirklich darbot. Wo es daher den Leſer mit einer lateinifchen, oder gar 
mit einer gothifchen Formel erſchrecken muß, wo es ihn mit einer ganzen 
Linie bloger Nummern ermübet, die aus andern Schriften oft wegen 
eines einzigen kurzen Kinderräthfeld angeführt werben, da zeigt es damit 
ganz ehrlich den Ernſt und das Alter ber erklärten Sadye an, es erweckt 
damit dem Gegenſtande jenes wifienfchaftliche Vertrauen, been er 
würdig ift und das er heute fich erft nod erwerben muß. Dazu werden 
dann freilich Grimms und ber Fachgenoſſen Arbeiten auch mit bemußt ; 
aber wahrlid immer beſcheiden. Ich will nicht den Bergfee in bie 
Duelle meiner Hauswieſe ableiten. Die mundartliche Kärbung in allen 
Sprüchen fällt vielleicht etlichen Leſern noch unbequem ; aber fte ift dieſen 
einfachen Kindern der Ratur fo nothiwendig , wie dad Grün dem Grass 
halm (Fiedler, Anhalt-Deflauer Volksreime 1). Auch die paar Derbheiten, 
die in jeder Bolförede unvermeidlich find, können unſerm conventionellen 
Leben zuwider jcheinen; um fo weniger find fie ed ber Findlichen Unbe⸗ 
fangenheit. Jedes Wort ein Stüd der Seele, heißt es bei Nizami. 
Wie man die Dinge anfieht, fehen- fie uns wieder an, pflegte Hippel 
zu fagen, Kants Sreund ; und I. Grimm (Wb. 1, XXXIV.) befennt ` 
hierüber vor unferer Gegenwart ` ‚Spott, Wis, Zom, Schelte fönnen 
nicht ander® laut werben, als in einem fühnen Wort ; felbft in ber 
Bibel gebricht ed nicht an Wörtern, die bei ber feinen Gefellichaft verpönt 
find. Bud nody Goͤthe hat es wohl gefühlt, daß ein unzarter Ausprud 
da wo er hingehört, nicht erfpart fein koͤnne. Es giebt Fein Wort in 
ber Sprache, das nicht irgendwo das beite wäre und an feiner rechten 
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Stelle.” - Das Volk trägt Feine Handſchuhe und fein Wort Tonn uns 
fauber fein; aber es giebt Barbaren in lafierten Stiefeln, und deren 
Wort IR glatt und jchlüpfrig zugleich. In unferem Buche ift den Un- 
vermeidlichen der Kinderbebürfniffe nicht ausgewichen, aber ihm auch 
nicht entgegen gegangen. Außerdem herrſcht überall die Sprache bee 
Liedes und Spruches, die jede unabfichtliche Nadtheit wiederum zudedt ; 
und fo geſchieht hier, was Göthe von den Legenden fagt: 


Sie famen nadt vom Himmel an 
Und wußten nicht fich zu benchmen ; 
Die Poeſie zog ihnen Kleider an, 
Und Keines brauchte ſich zu ſchaͤmen. 


Auf eine Abſchaͤtzung des poetiſchen Werthes, ber in dem hier gr: 
lieferten Material ſich findet, mag ich mich nicht einlaſſen. Der Macht und 
Naturwuͤchſigkeit, die in vielen dieſer Spruͤche liegt, iſt feiner unſerer 
neuen Dichter nahe gekommen. Aber die Seele laͤßt ſich nicht beweiſen, 
ſondern nür erfennen. An dieſen Eprüchen hat unſere äfthetifche Bil⸗ 
dung erft noch zulernen. Deswegen gerade find z. B. Schillerd Räthfel jo 
findlich klar, weil fie eben fo, wie unfere Kinderräthfel thun, ſich an 
ber Anichauung des zu jchildernden Naturobjektes felber entzüden. Aber 
wo Schiller erft zur Befchreibung fich ausbreiten muß, da hat das Volks⸗ 
räthfel bie Sache ſchon in einem Wurf beifammen. Auch Schillers beruͤhm⸗ 
tes Lich von der Glocke wußte fich mit feinem gefchicfteren Motto zu zieren, 
als dasjenige ift, das der Kindermund in allen Provinzen der tönenden 
Glocke unterlegt. Und follte es zulegt noch auf die Lehrhaftigfeit und 
auf den didactifchen Nugen ankommen, da man ja bel Frage zuletzt 
an alles Mögliche ftellen fann, fo wird bald entfchieden fein, welcherlei poeti⸗ 
ſche Thiere bag Vernünftigere und Meberzeugendereauszufprechenhaben, ob 
diejenigen in einer Babel Gellerts und Pfeffel®, oder ob unfere „redenden 
und angeredeten Thiere.“ Darüber war auch fchon Luther entichieden. 
Spielend hatte er felber einige Babeln gedichtet und fi auch um ben 
verbeutichten Aeſop vorübergehend angenommen gehabt; allein höher 
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und bedeutungsvoller blieben ihm jene Thiermaͤrchen, die er ſeit ſeiner 
Jugend im Angedenken bewahrt hatte: „Ich möcht” mich der wunder⸗ 
famen Hiſtorien, fo ich aus zarter Kindheit herübergenommen,, oder 
auch, wie fie mir vorfommen find in meinem Leben, nicht entichlagen, 
um fein Gold!’ (Grimm EM. 3, 265). | 

Nach ſolchen Grundſaͤtzen ift ber erfte Theil unſeres Werkes anges 
legt; er enthält die poetifchen Probucte des Kinderlebens. Der zweite 
Theil ift Proſa und befchäftigt Wéi mit dem Kinderfpiel. Jener ift ein 
Kinderliederfchag, diefer ift ein Kinderfpielfanl. Aud) über bieden zweiten 
Theil fei bier noch ein Wort vergönnt. Er ift ein fich felbft haltendes, 
fi) ſelbſt erflärended Ganzes. Alles in ihm ift Original, unentlehnt, 
zum erftenmale aufgezeichnet ; er enthält nur foldyerlei, bag im Wolfe 
felbft entftanden und freiwillig vorhanden ift ; fein doctrinell ausgeſonnenes 
Kindervergnügen, kein eingeſchulmeiſtertes Verſtandesſpiel. Jede Ein⸗ 
zelheit wird in ihrer Entſtehung und ihrem Alter geſchichtlich nachgewieſen, 
in ihrer urfprünglichen Art und Bedeutung erklärt, fo weit dies unſere 
Quellen bisher geftatten. In fpäterer Zeit werden wir auch hierin noch 
weiter blicken fönnen. Jede Epielfornel, die Art der Spielnamen, ber 
Werkzeuge u. A. wird mit den unterftügenden Stellen aus unfern ältern 
deutfchen Autoren belegt, und fämmtliched wird in Kürze und ohne 
Zrodenheit abzuthun geſucht. Dem Geſchichtsſchreiber, fagt Gutes 
muths in den Jugendfpielen, weldyeın es nicht darauf ankommt, Res 
genten=, fondern vielmehr Volföbiographien zu bearbeiten, follten dieſe 
verrätherifchen Kleinigkeiten nicht entwiichen. Fremd find dieſe Dinge 
Keinem, cé ift aller Eltern ältefted Erbe. Es hat ihnen ſelbſt einft alle 
Träume und Gedanken erfüllt, ihre ganze Kinderfeligfeit ausgemacht. 
Run (eut es ihrem Kinde wiederum denjelben Dienft, fingt es wiederum 
in den Schlaf, begrüßt es fingend beim Erwachen und begleitet es 
hinaus auf den Anger zum Spiel mit Seinesgleichen. So fieht man, 
daß der Kinderfprucdy ein Racengedicht und daß er unvergaͤnglich ift, 
weil es die Race felbft ift. Dies ift Die Weisheit aus dem Sprichworte : 
Wie die Alten jungen, fo zwitfchern auch die Jungen, 
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„Einft, es find kaum fünfzig Jahre, ſtießen tiefere Gemüther auf 
bie Lieber bed Volkes, und bald wurde beren Bedeutung erkannt, bie Më 
dahin Verachteten waren gefeiert. Die Berwandten und Freunde unſerer 
Brüder Grimm lachten über die kindiſche Beichäftigung biefer Männer 
mit ben Märchen und Eagen des Volkes, und jett lefen und ſtudieren 
faft mehr Mänmer ale Kinder diefelben. Im ben legteren Jahren noch 
dachte man wenig an die Kinderlieder und Spiele, und jet fchlagen wir 
Gold aus ihnen, feit fie gefammelt vorliegen. Ebenfo wirb es mit ben 
Käthfeln, Spruͤchlein u. |. w. gehen, wenn fid nur einmal gottgeſegnete 
Hände um fie bemühen.’ Dies tft ein Wort, das noch ber edle, bem Baters 
land zu früh entriffene 3. W. Wolf (oct, Sag. pag. XV) in ber 
Freude über das Gedeihen erhob, in das er unfer Willen von und ſelbſt, 
unfer einheimifches, vaterlaͤndiſches Wiſſen fommen ſah. So gelangt 
denn die zunehmende Bildung unferer Gegenwart zu neuen Einfidhten 
und legt unerwartete frifche Proben ab. Wir flogen und nidyt mehr 
ſchmerzlich am ben bloßen Wurzeln beé alten Baumes, unter dem wir 
ſonſt ruhten, wie Arnim im Wunderhorn einft geflagt hat; fondern es 
tt ihm ein neues Wachsthum angefommen. Statt kranker Waſſerſchoͤß⸗ 
linge treibt er vielſeitige ſtarke Aeſte, und das Laubdach, zu dem fie ſich 
wölben, wird einft Alle zufammen in die wohlthätigen Schatten ber 
Heimathsluſt und der Herzenöbefriedigung wieder verfammeln. Diefe 
Hoffnung fendet und bereits ihre fchönen Vorboten. WWiflen und (re 
Fenntniß gilt und als eine menfchheitliche Berechtigung, und alle Stämme 
bes deutfchen Volfes bringen dafür fortgefegte Opfer; Opfer, durch 
welche die deutfche Bildung eine allgemeine, alle Stände umfaffende werd ; 
Opfer, durch welche das Wiſſen aufhören wird, ein Monopol etlicher 
Südlicher oder jene Gattung heidnifcher Civilifation zu fein, für 
weldye die große Maſſe ald Laftthier arbeitete und felber im Schmuß ber 
Armut und Unwiſſenheit verblieb. Diefes Streben unterjcheibet 
und am beutlichften von den Bildungsverfuden anderer Voͤlker. 
Der geſchichtliche Sinn ift und aufgegangen. Auf ihn hat ber greife %. 
C. Schloffer feine Weltgefchichte für bag deutſche Volk gegründet, und ber 
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allgemeine Exfolg feines Werkes bewies bie Richtigkeit des vorauoge⸗ 
machten Schlufies. So (8 aud die ſprach⸗ und fittengefchichtliche Er- 
fenntniß in Zunahme. Als neulich I. Grimm fein großes deutfches 
Wörterbuch begann, war dies fein buchhändlerifches Wagniß mehr, 
fondern ein von ber Liebe und Ausdauer des ganzen Publikums getra- 
gened Unternehmen. Es traf zufammen mit ber Blüthe, die der Einn 
für Raturwifienfchaften, fo lange vernadjläffigt, bei ung gewonnen hat. 
Neben den Wundern ber NRugen bringenden Technik hat und eine 
lerngeduldige Wißbegier eingenommen, und Humboldtd Kosmos ift ein 
bereitö populärer Gegenftand unter und. Drei ergraute Ylügelmänner 
geben das Lofungswort, die Woren ſchauen auf fie, bag Volk hält mit 
ihnen Schritt und läßt die Achjelzüder feitwärts ftehen. Vaterland, 
Sprache und Ratur, welche Ehren und Reichthümer erftehen dem Volfe, 
das bieden drei Genien in liebevoller Hingebung dient ; welche heimath⸗ 
liche Luft und Freundlichkeit ehrt damit in die Gemüther zurüd, das 
Einft und das Jetzt mit einem fanften Lichte umfäumend. Und dies 
find nicht bloße Traumbilder. Selbft ſchon diefes Büchlein hier darf ſich 
einem deutſchen König weihen, es ift unter feiner Obhut gediehen, es 
verdankt ihm Licht, Luft und Leben. Er hat Künftler und Dichter um ſich; 
gleichwohl Hat er auch ein Ohr für ben funftlofen Reim des beutfchen 
Kindes und für bag oft rauhe Wort der Berge. So ftehen immergrüne 
Sichten bie Marmortreppen zur Walhalla an der Donau hinauf, fo 
blüht das ftille Edelweiß im Gebirge um. fein Waldſchloß zu Hohens 
ſchwangau. So nimmt aud) auf den Thronen wiederum deutfche Eins 
nigfeit ihren Platz. So werden wir wieder bei ung felbft einheimifch, 
nachdem wir alled fremde Salz zu lange verfoftet haben. Das frembe 
Land ift eine Schwarzbeere, bag eigne Rand eine Erdbeere. Es ift einem 
nur da wohl, wo man fchon war; daheim, nicht in Rom und Athen, 
nicht am Ril und Jordan. „Hier bechenno ih mih, hier bin ih heime, 
binnan bin ih purtig, bier fol ih keſtaton.“ So überjegte vor achthun⸗ 
bert Jahren der St. Galler Moͤnch ſich die Troftfäge des Nömerd Bo⸗ 
&hius (consolatio philos. ed. Graff, 90.) So beginnt aud) auf ben 
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Geſangfeñen umierer heurigen Wännerchöre ein immer zuerſt angeftimmtes 
let mir ten Born: Heimath, Heimath über Alles! 
Aarau, ODſtern 1856. 


€. d Rodhol;. 


Erster Theil. 


Alemannifcher Kinderfprud). 


Einleitung. 
Die Sprache der Kindheit. 


Aue Kinter haben eine ungelernte Mutterſprache, ungefähr wie die flumme 
Mutterſprache der Simmel, welde die Ehre Sottes erzählen; und mit ſolchen 
Broſamen, die von ter Großmutter Liebetifch fallen, nehmen wir alten grauen 
Haare noch vorlieb. 

Joh. Zeep. Sasater. 42. Zürcher Neujahreblatt ab der Chorherrenftube, 1820. 


Die eriten Abfchnitte diefed Buches gehören ausfchließlid) nur ber 
ipielenden Sprache der früheften Kindheit an. Gehören foldye Stammes 
leien aber aud) in ein Buch? Und wenn jte jelbft noch jo kindlich find, 
werben fie nicht dieſes gar findifch machen ? 

Eben diefe Art Frage ift ed, mit welcher ſich die nachfolgenden 
Eeiten einlaffen wollen. 

Sp wie die Formeln der erften fpielenden Kinderrede, das Laut- 
jpiel, bag Reimjuchen, dad Namen» und Uebernamengeben, in ben 
nachfolgenden Abfchnitten aufgezeichnet ftchen, fo Rimmen dieſelben 
ſprachlich mit allen denjenigen zufammen, bie jemald von ähnlichen 
Eammlungen in irgend einer Landichaft Deutſchlands aufgefunden 
worden find ober fünftig noch aufgefunden werden ; fie treffen alle aud) 
felbft mit folcherlei Kinderformeln genau zufammen, beren fich ein jeder 
einzelne Leſer aus feiner eigenen Jugendzeit gerade nod) erinnern mag. 
Ja noch mehr! Wie biefe Kinderreime von heute lauten, gerade jo 
lauten fie jchon vor einem Jahrtaufend in jenen altdeutfchen Handſchrif⸗ 
ten und Gloſſenſammlungen, in die fie einmal ein Moͤnch als Federprobe 
zufällig hineinfchrieb ; und ein folgendes Jahrtaufend fönnte ebenfo die 
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Gleichheit zwifchen den Reimen feiner und unferer jeßigen Kinderwelt 
verwundert ind Augenmerf nehmen, wenn es gedenkbar wäre, daß 
alsdann unfere jeßt gelefenen Bücher auch noch gelefen fein, daß alſo 
unfere heutigen Denkſchriften dauerhafter fein würden, als wir felbit. 
Woher nun dieſe fheinbare Unveränderlichkeit eined fo ganz unbemerf- 
baren und geringfügigiten Sprachtheilchens unjerer Mutterfpradhe, 
während doch die Veränderungen, weldye während ber gleichen Perioden 
bie Geſammtſprache erlitten hat, fo bedeutend find, daß eben fie ben 
reichhaltigften Zweig unferer heutigen Spracdhftudien ausmachen ; woher 
bei einer ſtets ſich ändernden Sprache diefe alleinige Sprachgleichheit und 
Spracheinheit im bdeutfchen Kindermund? Die deutſche Sprache wirb 
nahezu von fünfzig Millionen Menfchen geredet, die ſich felbft wieder 
in eine Reihe von noch nicht gezahlten Mundarten fpalten. Yirmeniche jebt 
noch nicht gefchloffene Sammlung deutſcher Mundarten allein hatte ſchon 
i. 3. 1847 bereitd an 475 verjchiedene deutſche Dialektproben gebrudt 
gehabt. Und gerade der Kindermund, der ja einzig und allein nur in 
dieſen Munbdarten zu feinem erften Wörtlein ſich aufthut, trifft überall 
dafjelbe gleidye Schlagwort, findet überall diefelbe gleiche Erwiderungs⸗ 
weife und bedarf allein Feines Dolmetſchers für feine nod ungefchriebenen 
Wurzeln und Biegungen, während wir Erwachſene, wir belejene deut: 
fche Leute Faum die unferem Heimathsorte nächitverwandte landichaftliche 
Rede geläufig genug verftehen. Die Kinderrede dagegen ſcheint fich in. 
allen Sprachen und unter allen Himmelöftrichen gleich zu fein. 

Sambu! tönte in Indien ber Apfel des Paradiefes, als ihn ber 
Wind vom Baum ind Waffer wehte. Alto. Wäld. 1, 107. Bachbumme 
nennt unfer Kind die goldgrüne Libelle, welche dumpffchwirrend über 
das Waffer fchießt. — Tihui! d. h. laßt und gehen, rief ber Vogel ben 
auswandernden Merifinern zu. Myth. 639. Wie wit min? fchreit 
ber Buchfinfe dem über Land gehenden Geſchäftsmanne zu. Fu-it, ber 
Wind weht! fingt das ſpielende Kind in dad Herraufchen plößlidy ent: 
ftehender Windwirbel. — Klitschi-kliknuti-kliktati! tönt den Serben 
das Haden des Baumfpechtes ; Muth. 639. Stripp⸗ſtrapp⸗ſtrull! tönt 
und das Melfgeräufche, wenn die vollen Euterzigen in den Milchfübel 
ausgeftrichen werden. Wöſte, Volfsüberlieferung. pag. 73. Cencerro- 
zumbon nennt der Basfe jene große Glode, welche das Leitthier eines 
Maulthier- Zuges am Halfe trägt: Wilhelm o. Humboldt, Gefam. 
Werke 3, 235. Die Sonntagsgloden zu Deffau fagen dem finde 
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„Sammt und Seide, Klump und Pflaumen!’ Fiebler Volks⸗R. no. 159, 
und ber zifchendbrandende Zufammenflang der Dorf» und Kapellenglöds 
lein unferes ganzen Thales fagt am hellen Fefttagemorgen ` 

Sanct Züns und Zänberli, 

Sanct Züns und Zeije, ıc. 

Was Legtered befagen will, erflärt ſich in no. 79. 

Schon genug ber Beijpiele. Daß fie ſich in eine Art Unendlichkeit 
häufen ließen, dies werden die folgenden Abjchnitte ded Buches genug⸗ 
ſam zeigen. Aber woher nun das freundichaftliche Verftändnig, das 
biefe Worte und Formeln jedem Leſer nahe legen? Ihrer cined gehört 
der aftatijch älteften Sprache, dem Sanskrit an, das andere Beifpiel 
der europaͤiſch dunfelften Eprache, dem Baskiſchen; eines gilt nur im 
weftfälifchen Dialekte, das andere nur im jchweizerifchen; beide Mund: 
arten verftchen fich gegenfeitig nicht ; aber was die Kinderrede in beiden 
ſpricht, das verftehen doch wir, auch wenn wir felber einem jeden diefer 
beiden Dialekte von jcher fremd gewefen find. 

„Der Zufall wol wird diefe Wörter den Sprachen eingegeben 
haben 277 

Aber die ganz unermeßliche Reihe ähnlicher Wortbeifpiele, die zu 
den oben angeführten fi) noch hinzufügen ließe, würde ja allein jchon 
beweiſen, daß diefelben nicht dem Zufall angehören ; und biefer Zufall, 
dieſes gottedläugnerijche albernfte Gefpenft unferer Denkträgheit, hat auf 
dem Gebiete der Spradye ohnedies noch fein Strohhälmchen zu Stande 
gebracht. Daß fodann dieje Wörter zufällige Töne feien, wie ſolche aud) 
das Ungeichid auf einem Inftrumente einmal herausbringen kann, dieſes 
anzunehmen , verbietet dad Weſen der Sprache ſelbſt, denn Sprache iſt 
firengweg Geſetz. Der ſchiefſte Gedanke, der formlofe Ausdrud, der in 
Selbftvergefienheit hinredende Plauderer, jeder fchleppt noch die Zügel 
einer Sprachregel nad), unfichtbare, aber von ftählerner Hand gelenfte 
Zügel. Anders würde feine Acußerung uns niemald berühren, nie 
unjer Gemüth, nie unjern Geiſt. Anjchnarchen, anfahren, herauspol- 
tern, follern, hünen — fo nennen wir eben deshalb jedes Reden, welches, 
der Sprachwuͤrde vergefiend, in ein geiftlofes Lärmen verfällt. Wenn 
man daher den Zufall bei folcherlei Kragen aus dem Spiele laſſen muß, 
fo wendet man Ro an die elementaren Laute in Luft und Waſſer, ale 
ob diefe die Hervorbringer ber Sprache gewefen fein müßten. Wer ift in 
die Schule gegangen und hat nicht ben Namen Onomatopdie gehört, 
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jene poetiſche Schallnachahmung, mit welcher unſere Dichter wahre 
Wunderverſe hervorgebracht haben ſollen. Da nun der redende Menſch 
urſpruͤnglich ben Schall und Naturlaut nachgeahmt habe, fo ſei, be 
hauptet man, die Sprache bei allen Voͤlkern in gleiche oder ſich doch ſehr 
aͤhnliche Klangfiguren und figuͤrliche Formeln gekleidet worden, und der 
hauptſaächlichſte Reſt Davon ſei noch in ber mit Naturlauten ſpielenden 
Kinderſprache übrig. Allein die verſchiedenen Sprachen find ja auch da⸗ 
durch ganz verſchiedenartige und ſich entfremdet bleibende Weſen, daß ſie 
dieſelben Vorſtellungen und Erſcheinungen nicht nur mit anders gebilde⸗ 
tem Gehoͤre, ſondern mit überhaupt anders empfindenden Sinnen out 
faſſen; es kann alſo gerade jenes Sinnenswerkzeug, das uns einen 
erhaltenen Eindruck richtig ausdruͤckt, einer anderen Sprache eben dazu 
ganz unpaſſend erſcheinen, oder von ihr gar nicht in Anwendung ge⸗ 
nommen werden. Elementare Laute ſind überhaupt zu Michtig und 
unbeftinmt, au vereinzelt und zu entfernt, aud) zu monoton, ald daß 
gerade fie die Wiege, die Quelle der über alle Vorftelung reichen Men⸗ 
ſchenſprache fein könnten. Wir laſſen bie Elemente lächeln oder toben, 
weil wir unfer Wort der Freude oder des ſittlichen Ingrimms ihnen 
leihen, nicht weil wir e& ihrer Tobjucht oder Befchmeitigfeit abentlehnt 
hätten. Menichen, weil fie achten, haben auch das nichtdenfende Un» 
organifche mit ihren Ideen erfüllt und ihm alfo Namen und Ausdruck 
verliehen. Der Echwan furchet um fich feine Kreife auf dem glatien 
MWafferfpiegel; der ferne Schlag des Slodenhammers regt bie Luftwellen 
auf; erft unfer ſelbſtbewußtes Ohr und Auge aber bildet diefe wiederver⸗ 
finfenden Linien des anflatichenden Sees zu bleibenden Geſtalten, feftis 
get diefe dunklen Töne der hinweg brandenden Luft in malerifche Rhythmen, 
in ewig bleibende, alles rührende Melodieen um. Die Sprache macht 
erft den Tert zu biefen ‚Liedern ohne Worte.’ Dies ift das Verfahren 
ber Sprache, und von diefem wunderbaren Vermögen redet die wahre 
Sage und der wahre Dichter. 


Schoͤpft ded Dichters reine Hand: 
Waſſer muß fich ballen. 
Goͤthe. 

Die Kinderſprache iſt alſo dem Kinde nicht von Außen her zuge⸗ 
femmen » ſonſt verbaͤnde dieſes ſeine allererſten eigenen Empfindungen 
nicht mit ihr; fie iſt auch nichts Zufäͤlliges, denn fie befolgt feit Jahr⸗ 
taufenden ſchon Gefege, die alle Zungen gläubig nachreden und die von 
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allen Sprachforfchern zufammen doch noch nicht zur Hälfte entdedt find. 
Wären num aber diefe Gefege blos erfonmen, fo wäre die Sprache dem 
Kinde zum Erlernen zu muͤhſam; und wären biefelben blos entflanden, 
fo wäre die Sprache zu willfürlih,, anftatt daß ſie fich felbft gleich (8. 
Das Gewicht folcher Widerfprüche war von jeher einleuchtend. Da man 
aber die überrafchende Aehnlichfeit, welche oft zwei fonft ſich fremde 
Sprachen mit einander haben, fowie jenes allgemeine Zufammenftim- 
men der Kinderrebe nicht überfehen fonnte, fo behalf man ſich zur Er⸗ 
klaͤrung folder unablchnbaren Verhälniffe mit einer alten und weitver⸗ 
breiteten Vorausſetzung. 

Man nimmt eine allgemeine Urſprache an, aus ihr follen alle 
Bölferfprachen ber Reihe nach hervorgegangen fein, ihr follen dieſelben 
alfo auch alle diejenigen Achnlichfeiten ſchuldig fein, die ihnen jebt noch 
untereinander gemeinfam find, und ein ſtets erneuter Wiederbeginn 
diefer Urfprache wäre demnach die in jedem Kindermunde erwachende 
erfte Ausbrudsweife. 

Allein Niemand gibt über dieſe Urfprache Auskunft, nirgend IR 
das Land zu finden, in dem fie üblich wäre oder geweſen wäre ; dagegen 
aber verharren alle Sprachen, die doch zufammen aus jener entfprungen 
fein müßten, in ihrer Verfchiebenartigfeit und gegenfeitigen Entfremdung, 
wie auch die Völker, denen fie zugehören,, ſich fremd bleiben an Schick⸗ 
fal, Beruf und Bildung. Daraus hat denn die Erfahrung einen ganz 
anderen Schluß gezogen. Alles, was man fchlechtweg Urfpradye nennt, 
D das fchnurgerade Gegentheil von dem, was in unferen populären 
Vorftellumgen hierunter gedacht wird, Urfprachen Fonnten nie eine 
allgemein geltende Menfchheitöfprache, ſondern mußten vielmehr nur 
enge und einfeitige Bartifularfprachen fein, und bie Geſchichte ber 
Menfchheit beweift dies bis auf den heutigen Tag. Die Gefchichte 
beginnt mit einer unvermeidlichen Verzweigung, folglid, mit einer Zer⸗ 
ftüdelung des Menſchengeſchlechts; durch die Vielheit der Interefien 
wurde rf bag Bunte des Ausdruckes, die Erweiterung ber Begriffe 
wohlthätig angeregt. So weit die Forſchung auf diefem Gebiete bisher 
vorgebrungen, fo einftimmig ift fie, troß brë immer veränderten Weges 
und Zieles, doch in diefem Sage. Wilh. o. Humboldt zeigt in feinem 
Auflage ‚‚Ueber das vergleichende Sprachſtudium“ (Befam. Werke 3, 
254-—268) wie der Urbeginn ber Gefchichte vicle und Fleine Denfchen- 
maflen vorausfest und wie eben ein folcher niedriger Zuftand das 
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Entftehen ber vielen, aber nur nomadenhaft lebenden Sprachen ermög- 
licht und begünftigt. Der umgekehrte Zuftand aber liegt nicht in bem 
Urbeginne, fondern nur in dem jeweiligen Abfchluffe weltgefchichtlicher 
Epochen, er ſetzt verhältnißmäßig größte und dichtefte Voͤlkermaſſen 
voraus, er ert mifcht die vielen Zungen in eine, fegt an bie Stelle ber 
vielen nomabifchen Eprachen eine fie bewältigende, fie in ſich vereinigende 
Staatöfprache, er flempelt die Einficht der verfchiedenartig gebildeten 
Geifter zu einer Gefammtfultur und läßt eine reiche, biegſame, endlich 
weltbeherrfchende Eprache daraus hervorgehen: fo in der Urzeit bie 
Sprache der arifchen Volksſtämme, fo im claffifchen Altertum bie 
griechifche und Lateinifche Sprache, fo in der Neuzeit die angelfächlifche. 
Diejenige Weltanfchauung, die in einer folhen Sprache liegt, wird 
dann beftimmend für die Anjchauungen in allen übrigen Spradhen ; in 
ihr vereinigt Wo dad geiftige Erbe aller vorausgegangenen Sprahäußes 
rungen mit der neuen Geiftederrungenichaft, und verbreitet fich über 
alle noch unbetheiligten Sprachen und Voölker. Religion, Recht und 
Dichtfunft dienen ihr als die undurchbrechlichen Dämme, in welchen fie 
ben fluthenden Sprachftoff der Welt einjchließt und ruhig dahinfließen 
läßt; in Indien war fie im Beftge der Weda's, in Griechenland im 
Befige Homer's, in Deutfchland Tom fie in den Belig der Bibel: brei 
Bücher haben biöher dem Menfchengeichledhte genügt, ja faft nur mit 
einem berfelben macht nun ber angelfächfifch-deutfche Sprachftamm feinen 
Kulturweg um die Welt. Und wenn fo mittelft einer herrfchend werdenden 
Sprache die gewünfjchte Uebereinftimmung zwifchen der Welt und dem 
Menſchen wieder gewonnen werden fol, weil darauf die Erfenntniß 
ber Wahrheit überhaupt beruht, fo Hellt eine ſolche Sprache zwar Ende 
und Ziel eined Weltalters dar, aber nicht deffen Uranfang ; den höchften 
Blüthepunft ded Volfes und feiner Sprache, aber nicht beffen bürftig 
nadten früheften Beginn. Die relative Einheit des Menſchengeſchlechtes 
und der Sprachen ift alfo ein Ergebniß nicht der Jugend ber Menfdy- 
heit, fondern ihrer ‚‚Zunahme an Alter und Weisheit.‘ Römer: 
ſprache und Römerfinn ſah nad) diefer Erfahrung Plinius ſich über die 
Erde ausbreiten ` diefed Mannes damalige Erwartungen, die er von 
feiner Sprache hegte und ausdrückte (Hist. nat. 3, 5.), find unferer 
Zeit und Einficht fo nah verwandt, daß A. o Humboldt im Kosınod 
2, 142. 437. diefelben nicht übergehen fonnt, wenn er borten bie 
Mittel erwägt, durch die wir heute den ganzen Erdkreis mit Bildung 
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zu umfpannen und jegliches Land darinnen heimathlidy bevohnbar zu 
machen gebenfen ; neben Buddhismus und Ehriftenihum , jagt er, läßt 
fi) Feine zur Einigung der Menſchheit wohlthätiger wirfente Macht 
nennen, als die Sprache. 

Nicht in einer voraudgefeßten Urſprache alfo, weil fie nirgend 
erreichbar befteht, fönnen jene Wörter zu fuchen fein, die in ber Kinder: 
rede fo vorhanden find, daß fie zwar feiner. einzelnen Spradye beftimmt 
zugetheilt werben Tonnen, aber allen Eprachen vertraut und jedem Volke 
wie aus jeiner eigenen Eprachfeele genommen zu fein ſcheinen; wol 
aber müflen ele Wörter aus der Nothwendigfeit einer allgemein 
menschlichen Ausdrucksweiſe entftehen und für diefe die Eprachwurzeln 
felbft abgeben. Der noch ganz leere Keim der Kindesjeele, ber nody eben 
fo trodne Keim des Sprachvermögens im Kinde find beide feiner Par⸗ 
tifularvorftellung , feincd Partikularausdruckes fähig, nur allgemeine 
Stimmungen in allgemeinfter Ausdrudsweife fommen ihm zu, Rede 
und Gedanke unjerer Art muß ihm erft noch wachſen. Mittlerweile ift 
das Kleine durch jeden finnlidyen Einfluß und jeine fortgejepte Bebürftig- 
feit gezwungen, Gmpfindungen zu äußern, bie nad) Behagen und 
Mißbehagen lauter analoge find, die alfo aud) in ihrer Lautverförperung 
nur aus Rautgleichniflen beftchen können. 

Eben dieje in den verichiedenartigften Sprachen fi) ähnlich bleibenden 
Laute Haben auch für die Benennung von Bater und Mutter allenthalben 
zu gleichen Benennungen geführt, und gerade bier Namen hat man 
dann als ben fchlagenden Beweis angefchen vom Urjprunge aller 
Sprachen aus einem einzigen Mutteridiom. Dagegen bemerft Pott, 
Zählmethode 230: Dies beweiien fie nicht im Gntfernteften, fondern 
nur wie Ré das erfte, noch mit der Interjeftion verſchwimmende Vollen 
des Kindes an diejenigen wendet, denen cd Tafein, Nahrung und 
Pflege verdankt. Tiefe Art Kinderfprache lernen nicht die Kinder von 
ben Eltern: umgefchrt dadurdy, daß man jenen nachahmt, erneut fie ſich 
fort und fort, von Geſchlecht zu Geichlecht. 

ALS ein Beifpiel diene und hier dad Wort Vater. Die Wurzel 
befielben fieht Pott, Etym. Forſchung. 1, 193, in der Sandfritwurzel 
p&, trinfen, und entwidelt daraus skr. pitri: pater; ekr. pitu: potus, 
eibus. Es wäre wahre Verſchwendung, alle dic taufenberlei gleichen 
und ähnlichen Wortformen hier beiprechen zu wollen, bie in ben ver: 
ihiedenen alten und neuen Epracdhen diefer Begriff Ernährender und 
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Ernährendes aus einer und derjelben Wurzel fich gebildet hat; ihre bloße 
Aufzählung würde ein Buch für Héi erfordern. Der feminine Begriff 
die Ernährende, der ſich an Liefer Wurzel p& entwidelte, reicht Iden 
allein in ben flavifchen Sprachen durch alle möglichen Idiome vom 
Donaus und Obderfluffe hinweg bis zum fibirifchen Obifluffe. Diefelbe 
Göttermutter und Goldene Frau, welche die Slaven unter dem Namen 
der Slata Baba verehrten, („antiquissimum idolum, quod Moscovitee 
aurea anus dicitur“) dient mit ihrem Mutternamen nod bem Deutſch⸗ 
böhmen, um ben füßen. Brei zu bezeichnen, der feine Feſtſpeiſe am 
Gründonnerftag ausmacht, und hat auch ung feit den Zeiten Heinrich’6 
des Finflers den dunklen Anfang ftäbtiicher Geltung ausgedruͤckt, indem 
Baba, welche bald Otto's des Gr. Tochter, balt Heinrich's Schweſter 
gewefen fein fol, Bamberg erbaut und benannt haben foll. Lieber wollen 
wir und dem allerengften Epielraume, den beier Namen haben Tann, 
zumenben und ihn in denjenigen Formen allein betrachten, bie er in 
einer blos oͤrtlichen Kinderfprache hervorbringt. Die nachfolgenden 
munbdartlichen Varianten find Berté nur als aargauifche anzufehen, fo 
oft ihnen feine befondere Quelle eigens beigefegt (8. 


1. Kinderwort Ba zur Bezeichnung von Gefchlecht und Derwandtfchaft. 


Ornusformen ` Babo Mann, Baba Frau, Buobo Eohn, Babi 
Tochter, Böppi Spielkind, Bibbi Hausthierchen, Junges. — Barlirende 
Formen ded Wortes in anderen Dialeften ber Schweiz find folgende: 
Baa (deutfch Bünden) Vater, Babuns (romanſch) Urgroßvater, Bab⸗ 
fegner (romanſch) Ahnherr, Barba (Engadin) Oheim, alter Mann. 
Baba Mutter, Babo Eohn, Bobi jüngfter Sohn, Böbi jüngfted Kind, 
Böppi Zärtelfind, — Compofita: Divdibabi, Doggäbabi, Puppe und 
fpielendes Kind. Annabab, Kätherbab, jegliche Tochter und Yrau, 
ohne daß ihr Vorname etwa Anna oder Katharina wäre. — Ironiſche 
Phraſen: Bäbeli, ber Pelz brünnt! Achtung, mein Kind, es ift nicht 
Alles richtig. G'ſungket, Bäbeli! ei, da hat man ja die Befcheerung ! 
Wie nennt man des Vaters alten Hut mit einem Worte? „Pappe⸗ 
deckel.“ — Interjeftionen : der Bewunderung bebe (romanſch) — bé 
Schmerzes bebä, bobboh. 


3. Das Kinderwort Ba zur Bereichnung von Speiſe. 
Babbe, Bappe, Brei. Säg jez Bappa! ruft man ſcherzend bem 
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Kinde zu, das zu viel auf einmal in ben Mund fchiebt. Aarauer⸗ 
Pappehauer! fagt dad Dorffind nedend zum Stadtfinde, um biefem 
damit Lederhaftigfeit in aller Art füger Chftfpeifen vorzurüden. Redu: 
plicirende Wonn ` Bipöppelen, dem Kinde, dem das zu Viele aus dem 
Munde fällt, es wieder einftreichen, hineinfchmeicheln. Biback (Appen⸗ 
gf das Tannenharz. Vom überfütterten Widelfinde fagt Bruder 
Berthold (Predigten, ed. Kling): fo macht im bie fwefter ein müfelin 
und ftricht Im cht in: fo päpelt o im herwieder Di: fo ftrichet bt fie 
bar, fo weinet ey, fo zabelt o, — Bäbelen, das hungernde Gähnen 
junger Reftftörche, ehe fte klappern können ; Papperlapapp, ihr Geflapper. 
Bobelimobeli, jedes jüngite Stallihier. Wobi, junge Kuh. Bübbi, 
Mutterbruft, Thierzipe. „War ein fchledli, das rand Kind wieder wm 
fügen Suppen zu bringen.” Val. Anſhelm, Bern. Chron. ad ann. 
1503. Bubi, Bubeli, Lichtbocht, wehende Flamme. Bubeln, mit dem 
Feuer fpielen, zündelen. Buebizen, bobigen, praffen, leichtfinnig vers 
genden, Speife verderben. Wer aufborgt und entlehnet viel und wil 
bin und ber popizen, ber folt ind Narrenbad auch figen. H. Sachs. 


3. Wurzel Ba zur Bezeichnung von Spielzeug. 


Boppe, Boppejene (Wallis) Kinderfpielzeug. Böppi, Mutterzärts 
Ing. Baslerpöppi (vgl. no. 2, Gonfonant. Anlautformeln) Mutter: 
findlein, infaltöpinfel. Poppel, Popanz und Weichling. Poppe⸗ 
bämmerli, ber Teufel (vgl. Räthfel no. 446) ipöppele, einfäfchen, 
einpuppen , vermummen. Eia⸗Popeia, Eia⸗Poleia, Ammen-Refrain. 
Letztere Formel heißt im deutich = öfterreichifcher Diminuirungsform 
„Haiderl⸗Pupaiderl.“ Der Prof. Berthold Sengfchmitt, in feinem 
gymnaſ. Programım zu den Schotten in Wien, 1852 — hat es aus 
dem griechiichen Wiegenliede „eude mou paidion, ube mou pai!’‘ 
erflären zu müflen gemeint, weil die gricchifchen SKindsammen am 
babenbergifchen Fürftenhofe ré einft fo ben jungen Herzogen vorgefungen 
haben müßten. (Herrig, Archiv 1853. Bd. 14. pe, 219.) So fieht 
gelehrte Thorheit auch hier den Wald vor lauter Bäumen nicht. 


4. Wurzel Ba zur Bezeichnung von Sprache. 
Babeln und bappeln, tändeln und ftottern. Verbaben, das kindi⸗ 
ſche Weſen ablegen. Verbabelen, verflagen, verbächtigen ; G&babeln, 
fatichen, ausplaudern. Babeligsmal, ungewafchene Rede. Babbli, 
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Plaudertaſche. Bäbeler, cin Neidiſcher mit verbitterter Urtheilsweife. 
Boppart (SGallen. Kirchhofer, Sprichw. 66) ber Bauernftolz. 

Schon genug an diefen Beifpielen; fie laffen fih aus Stalders, 
Toblers und anderer Schweizer mundartlihen Schriften ohne Mühe 
vermehren. Unfere Abfiht war nur, aus einer einzigen Localmundart 
allein die reichlihen Wortformen nachzuweiſen, welche das Kinderwoͤrt⸗ 
lein Ba hervorbringt, und damit zu zeigen, daß diefe Wortgebilde weder 
zufällige, nod erlernte und entlehnte, noch dem Naturlaute nachgeahmte 
Wörter feien, daß fie Dagegen aber in ihrer grammatifchen Geftalt und 
in ihrer logifchen Bezichung dem Bildungsgange aller Sprachen über: 
haupt angemeffen, dem Menſchenverſtande entjprechend und vor ber 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchung ſtichhaltig find. Und was ift nun hieraus 
zu lernen und einzufchen? Bor der Hand fchon der beftimmte Satz, daß 
es noch nicht hinreiche, blos kindiſch oder blos gelehrt zu fein, um ein 
Urtheil über das findifchefte und allergeringfte in der Sprache ſich bilden 
zu Tonnen, Die Kinderfprache fanı feinen andern Grund haben und 
feine andere Erklärung zulaſſen, als alle Sprache überhaupt. Gin 
unbefannt gebliebener geringer Schriftfteller, der aber das Gluͤck hatte, 
länger als die meiften unter und dem lauteren Naturleben überlaffen 
geweſen zu fein, der auf ben Appenzeller Alpen bei Wildheuern aufge 
wachjene Nanny aus Herifau, hat einen paſſenden Gedanfen über Werth 
und Art der Kinderrede gefunden ; er heißt: 

Aus Keimen, die vom Baum gefallen, 
Wird Hochwald, wipfelnd weit und breit, 
Und aus des Kindes leifem Lallen 

Der Donner ber Berchfamfeit. 

Drum follt ihr Kleines nicht verachten, 
Ob fcheinbar e8 im Schatten Debt, 

Wenn euer Dichten, euer Trachten 

Dft nod fo ſehr ind Große geht. 

Auf die Beweisgründe für die Triftigfeit diefer Worte haben fich 
ſchon unjere älteren Dichter eingelaffen. Beſonders Fifchart ift hierüber 
beredt. In feiner Anmahnung zu deit. Kinderzucht (bei Vilmar, 
Marburg. Oymnaf. Programm 1846) befchreibt er die Wirkungen ber 
Kinderrede auf unfer Gemüth alſo: 

Dann waß ift lieblicherd zuhören 
al8 warn die finder reden lehren ? 
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wanns heraußlifpeln bald die red 

ond ruffen Abba, Vatter, Ett, 
ruffen der mutter Memm vnd Ammen, 

geben nach frer notturft namen, 
brauchen den ererbt Adamsgwalt, 

der jedem gejchöpff ein nam gab bald, 
wie ift ihn zuzuſehen wol, 

wanns wandeln wie ein waflerpfol 
vnd fo halglämig vngwiß taften 

vnd wie ein engelchen erglaften ? 
ſolch freundlichkeit vnd lieblich fitten 

ſolten die elter vnd ein ieden 
reitzen, das ſie deßlieber mehr 

mit kinderzucht vmbgiengen ſehr; 
dieweil ſolch blüend alter friſch 

vmbſonſt ſo lieblich gſtalt nit iſt, 
auch offt das wild vnd vieh bewegt, 

das es zu dem ein gfallen traͤgt. 

Unſere deutſche Sprachbetrachtung iſt derſelben Ueberzeugung, ſie 
geht mit Neigung dieſe Wege der Unterſuchung. Unſere beſten Gelehrten 
kennen keinen Hochmuth, ob ſie die Bibelſprache des Gothen Ulfila, 
oder die des unmuͤndigen Wiegenkindes betrachten ſollen. Sie wiſſen, 
in beiden iſt eine Weiſſagung, und von den beiden gilt jener Spruch: 
aus der Säuglinge Mund haſt du dir dein Lob bereitet. Darum zauderte 
3. Grimm nicht, ſchon vor vielen Jahren in den Altdeutſchen Wäldern, 
in den Kinder- und Hausmärchen u. A. dieſe Wörtdyen der erften 
Kindheit aufzuzeichnen. Cl. Brentano und Arnim thaten daſſelbe und 
widmeten dieje Eprüchlein unferer Eleinften Reimer dem größten Dichter, 
unferem Göthe. Wie glüdlic) ſeitdem unfere vaterländiſche Gelehrſam⸗ 
feit darin fortgearbeitet hat, dies zeigen die ſchoͤnen Schriften von 
Müllenhoff, E. Meier, Fiedler, Woeſte, Panzer, Simrod u. A. 
Noch größere, umfaflendere Arbeiten darüber Bellen und W. Mannhardt 
und E. Höfer in nahe Ausſicht, und warum fol man nicht glauben, 
daß dieſe gegenwärtige Schrift nody anderwärtd manchen ftilen Eifer 
für denjelben Gegenftand ferner erregen werde. Iſt doc) diefer Glaube 
nicht von Eitelkeit eingegeben, fondern vielmehr von einem lebhaften 
Gefühle von Srömmigfeit und Liebe, ein Gefühl, dad jeden bewältigt, 
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ber fich der Betrachtung der Sprache bingibt. Denn weil man ba 
Worte betrifft „die mit den Dingen, weldye fie benennen, zugleich 
erichaffen jcheinen ‚’’ folche von allen Völkern und Zungen gefprochene 
Worte der erften Liebe, der rien Begeifterung, der erften Erfenntniß, 
fo überbliden Sprachforfcher das große Gebiet linguiſtiſcher Stubien 
nicht ohne Amvandlung religiöfer Scheu und Ehrfurcht, (vgl. Wader- 
nagel, Altfranz. Lieder, pg. IV.) und bie Andacht hat ohnedies Iden 
längft von einem Gott in der Sprache geredet. Denn alle Große, 
Außert Neander (Ztichr. für chriftl. Wiſſenſch. 1850, pg, 5), alled was 
in die Höhe und Tiefe führt, ift dem Religiöfen verwandt und geeignet, 
bafielbe lebendig wieder hervorzurufen. Und es bat diefe Art, bie 
Sprache zu betrachten, den Bortheil,, daß ſie endlich von felbft auf dies 
jenige hiftoriiche Behandlung trifft, welche, ſeitdem fie neuerdings zu 
einer glüdlichen Anwendung gebracht worden ift, das ganze Weſen 
unferer eigenen Mutterfprache mit verjüngt hat. Seit 3. Grimm weiß 
bie hiftorifche Sprachbetrachtung, daß die Sprache ein unerfchaffenes, 
ftufenweife zu Stand gebrachtes, ein durch menſchliche Freiheit hervor: 
gebrachted Werf ift, das jo jung und naiv wie dad beginnende Denk⸗ 
vermögen ift, und jo weile und unumjchränft wie das entwidelte. Das 
von vorne beginnende Denkvermögen des Kindes beginnt deßhalb auch 
einen Theil ber Sprache ſtets von vorne zu erfinden ; und wie für bad 
Kind, fo ift deßhalb auch für und die Eprache, weil fie eine menfchliche 
Errungenfchaft ift, eine fortfchreitende Arbeit. I. Grimm, Urſpr. d. 
Spr. 1851. Wenn uns dann bei ſolchem Nachdenken erft nur noch bie 
Einfiht daͤmmert, daß und die Mutterfprache zugleich aud) eine Sprach 
mutter jei, daß lie aus bed Kindes Gefühldlchen neu entfpringe und 
aus unfereın Ideenleben weiter jich entwickle, daß fidy alſo da wie borten 
Sprache wieder gebäre: fo verfallen wir gerne auf folcherlei Glaubens» 
und Empfindungs-Ausſprüche, wie deren einer von Lavater an ber 
Spige dieſes Auflages ftcht: „Alle Kinder haben eine ungelernte 
Mutterjprache, ungefähr wie die ftumme Mutterfprache der Himmel, 
welche die Ehre Gottes erzählen; und mit ſolchen Brojamen, die von 
der Mutter Liebetiſch fallen, nehmen wir alten grauen Haare noch 
vorlieb.“ Aber nicht blos vorlieb müffen wir damit nehmen, als ob 
uns bag Beſſere und Höhere ſelbſt noch hinterhalten bliebe und und nur 
das vom Tifche fallende Brojamlein genügen follte; nein, als unfern 
gangen Beſitz, als unfer völliges Erwerbnig und Gut haben wir bie 
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Sprache anzufehen und ihrer froh zu fein als des zindtragenden Pfundes, 
das wir mit Zufriedenheit und Stolz unferm Haufe, unferer Yamilie, 
unjeren Gemeinde» und Baterlandsgenofien hinterlaſſen. Heimath, 
Stammgenofienfchaft, - Baterlandsgätter und Sprache — was gab es 
je für alle Völker Größeres, um es der Verlafienheit , der Knechtichaft, 
dem Barbarenthum entgegen zu ſetzen; und die Sprache ift ed, die alle 
diefe Kleinode in ein zufammenhängendes Gejchmeide bringt. Diefe 
Einficht war unferm Wilh. v. Humboldt eigen. Nachdem dieſer Klare 
Geiſt beinahe Iebenslänglicy über Sprache gedacht und gearbeitet hatte, 
am ihm gegen das Ende feiner Tage daraus ein erhabener Troft ; feine 
Lebensarbeit habe ſich den befferen, den unvergänglicheren Theil erwählet, 
fchreibt er in feinen Briefen an eine Sreundin 1, 315, denn „die wahre 
Heimath (R eigentlich die Sprache.’ 

So weit glaubt diefer Aufiag gehen zu müffen bei feinem Vorhaben, 
fich über die Abfunft der Kinderfprache zu erflären ; und nun wendet er 
ſich dem andern Punkte ber Aufgabe zu, bei dem man Ph fier faſſen 
Lamm , er behandelt naͤmlich noch die Form ber Kinderſprache, nicht bie 
blos allgemein ähnliche, jonpern deutlich durchſchlagende Form, 

Da es fein blos verirtter Sprachtrieb ift, ber im lallenden Kinder⸗ 
mund bie eren Wortformen geftaltet, fo müfjen auch jene wunderlich 
flingenden gehäuften Laute, die dad Kind zu ganzen Formeln ausdehnt, 
aus einem bindenden Sprachgefeße ftammen. 

Wir wollen und dem Beweife hierzu auf dem Wege eines Schul 
beifpieles nähern. " 

Bekanntlich fucht eine jede Schulpoetif den Lehrling auf die feineren 
Spradhfchönheiten in den Werfen unferer Dichter dadurch aufmerkſam 
zu machen, baß fie ihm einige ftehend gewordene Romanzen⸗ und Lieds 
verje wiederholt, wie 3. B. das Göthefhe ‚Wenn ich, liebe Lili, dic) 
nicht liebte.’ In eben folchen Figuren der Annomination redet bag an 
der Sprache arbeitende Kind. Seine Liebeöverficherung , fein herzliches 
Wohlgefallen, feine Heine Schmeichelei findet nichts Natürlicheres vor, 
ſein Sprachorgan weiß nichts Bequemeres, als eben diefe Selbſtwieder⸗ 
holung eines einmal gefundenen Lautes, dieſe Selbfteitirung des einmal 
erwachten Gefuͤhls. Und feine Sprachoperation iſt dabei wirklich eben 
dieſelbe, deren wir ung bei unſeren wohlbemeſſenen Aeußerungen vors 
täglich zu bedienen ſuchen. Wuͤnſchen wir nämlich den Zuhörer für 
unfere Borftellungen einzunehmen, jo bemühen wir und, ihm bie 
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Wichtigkeit beier beftimmten VBorftellung mit dem Gewichte unferes 
dafür gewählten Wortes in einen überrafchenden Einklang zu bringen. 
Wir verlegen dann eine Rhythmik in bie Bewegung unferer Sylben und 
Satzglieder: fie (all dad fremde Ohr gerade zu derjenigen Stimmung 
veranlaflen,, in der wir und periönlich befinden. Wir geben bein Ohre 
nahverwandte Klänge zu genießen, wir erweden dem Auge ähnliche 
Färbungen, um ed in eben die Empfindung einzuführen, für eben bie 
Aeußerung vorzubereiten, die unfer lepter Endzwed ift, beren Ancrfens 
nung ung beſchäftigt. Wir fuchen diefe Acußerung, Melen Gedanfen 
als die Behaglichkeit jelbft erjcheinen zu laſſen, und dazu wählen wir 
bie harmoniſch lautende Wortfolge, den ſymmetriſch befchaffenen Satztheil. 
Wir betonen und wiederholen das einzelne Wort, (eben es an Pie bes 
jondere Stelle, zichen tautologijche , Ivnonyme Nachbarn zu ihm heran, 
häufen verwandte Gebanfen wie gleich gefleidete Truppen auf einen 
Nunft des Gebietes zufammen, und fegen fie durch den gleichartigen Ton 
einer Klangfigur wie durch ein Trompetenfignal in Bewegung ` und fo 
fommen wir der wachen Erwartung unſeres Zuhoͤrers befreundet entgegen, 
nachdem wir ihm Auge und Ohr abgewonnen, jeine Einbildungsfraft 
auf unjere Seite herüber gezogen, feinen innern Sinn in eine unjerm 
Zwed entſprechende Thätigfeit gejebt haben. So wirken Redner und 
Poeten. Aber auch das Kind It bereits ein Fleiner Sprachtechnifer,, ber 
mit ähnlichen Mitteln an der Sprache arbeitet, eben weil fie felbft jolche 
in Hülle und Fülle darbietet. Die Sprache reduplicirt ihr Wort 
(cicindela, Gluͤhwuͤrnchen; cincinnus, Rodengeringel) ; damit das 
Flimmern und Schimmern der wiederholten Lichtbewegung, damit Die 
Menge übereinftimmenber Ginzelheiten auf dad Vorftellungdvermögen 
überzeugend wirfe, das innere Auge zum Urtheil nöthige. Doppelt 
geſagt, ift nachdrüdlicher gefagt. Kuhn, Ztcr. f. Sprachforſch. 2, 12. 
Scdyon jede von der unmittelbaren Natur eingegebene Aeußerung verfährt 
alfo. Die leidenfchaftliche Rede de8 gemeinen Mannes, dad Sprichwort, 
bie Bauerns und Kalenderregel, jogar bag Schimpfwort tritt ſolcher 
Geftalt heraus. Verwandte Laute und Worte werden gepaart, weil 
auch wir die dazu gehörenden Borftellungen in doppelter Stärfe felbft 
denfen oder vom Zuhörer zufammengedacht haben wollen. So erweift 
ſich alſo auch an diefen Sprachoperationen jener vorher ſchon behandelte 
Sag, wornach denken und fprechen gleichzeitig, eins find, zu zweit 
wirken und hervorbringen. Gedankenkraft und Sprachgewalt gehen ein 
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Bündniß ber Liebe ein, und ihr hoher Prieſter ift dann ber Dichter. Dies 
ift fein bloßed Bild, fondern eine Erfenntniß, der Orient und der Occi⸗ 
dent haben und diejelbe verkündet. Der Perfer Hafız befingt fie in 
Liedern, in denen er felbft ber werbende Bräutigam ift, die Sprache aber 
feine zur Hochzeit geführte Braut. Leffing wirft diefelbe Erfenntniß feinen 
barbarischen Gegnern (Anti-Gorze. Bd. 10, 212) in den Bart, welche 
feiner theologiichen Brofa ben Echaufpieldichter vorrüden wollten; und 
Göthe überjegt zuftimmend dieje Einficht wiederum dem Hafiz nad): 

Eet dad Wort die Braut genannt, 

Bräutigam der Geiſt! 

Diefe Hochzeit hat gefannt, 

Wer Haflien preift. 

Im redenden Kinde nun vollzicht fich dieſe Paarung des inneren 
Sinned und bed äußerlich entfprechenden Materiald mittelft eines noch 
unterirdijch arbeitenden Sprachinſtinkts, gleichwohl aber tft auch dabei 
ſchon perfönlicher Sprachverſtand mitthätig. Die tändelnden Formeln 
ber Kinderrede dienen dem Kinde dazu, fein eigned Sprachvermögen 
analytiſch auf die ‘Probe zu jeßen, zu unterfuchen, wie weit es ausreichen 
werde. Die Wörter, die es dabei trifft, follen zugleich feinedwegs blos 
lauthäufende, jondern vielmehr Wegweiſer jein, Die auf verwandte neue 
Wortftämme hinführen. Die in einander gefchlungenen Tonglieder 
eined Kinderreimes find gewöhnlich eben fo viele Gelenke und Frucht⸗ 
knoten finnlicyer Begriffe, mit denen fid) der junge Geiſt feine Kleine 
Welt umhängt. Stellen ihm alsdann ſolche Klanggeifter der Sprache 
jenes gefuchte Bezugreiche her, welches zwiſchen Wort und Ding beiteht, 
fo drüdt es die Freude über be Wirklichkeit oder Möglichkeit feiner neu— 
gefundenen Bezeichnung in einer förmlichen Ueberfruchtung von Wort: 
belegen aus. 

Es fann audy hiefür ein ausreichendes Beifpiel beigebracht werden. 
Dafjelbe Wort Bater, das und vorhin diente, bie Abfunft ber Kinder: 
ſprache nachzuweiſen, erweift und aud) Form und Gefeg derſelben. 
Karl Buſchmanns Abhandlung über den Naturlaut (Abhandl. d. Berlin. 
Akademie 1853) bietet hierüber Aufſchlüſſe, die durd ihre Einfachheit 
ganz überrafchend find. Auf achterlei Sprachtafeln fammelt Buſchmann 
aus den mannigfachften Sprachgruppen ber Welt den Namen für das 
Eltenpaar. In allen diefen Wörtern aller und befannten und erreich⸗ 


baren Sprachen der Erde bilden die Wurzeln Pa oder Ta den Baternamen, 
Kochholz, Alemannifcher KRınderfprud. 1. 2 
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die Wurzeln Ma oder Na den Mutternamen. Diefe Zmweizahl ber Bes 
griffe, deren Ausdrud mit dem Eonfonanten beginnt und dem Vocal 
fchließt, geht über in eine entfprechende Vierzahl von Wortformen, infofern 
ebendiejelbe Wurzel Héi auch mit dem Vocal beginnen und fich mit dem 
Conſonanten abfchließen fann. Es entitchen alfo für Vater bie vier 
Typen Pa, Ta — Ap, At; und für Mutter die vier Typen Ma, Ra 
— Am, An. Für den Namen Vater find fomit beftimmt bie Mutä ber 
Lippen und Zähne, für ben Namen Mutter bleiben die entſprechenden 
ftumpfen Eonfonanten M und N. Merkwürdig ift dabei noch ber Um⸗ 
ftand,, daß die Sprachen ber alten Welt den Lippenlaut (Pa für Bater, 
Ma für Mutter) in einem großen Umfange bevorzugen, daß dagegen 
ebenfo der Zahnlaut (Ta für Vater, Na für Mutter) dad Eigenthum 
bes neuen Gontinents if. Was nun bei diefer Unterfuchung über 
Vater⸗ und Mutternamen D ergiebt, das befteht felbftverftändlid, auch 
für die daran D reihenden Ausdrücke der.nächften Verwandtſchaftsgrade. 
Rod) viel Bereicherung würden mithin alle dieſe Beobadjtungen erhalten, 
wenn die Ausdrucke: Großvater, Großmutter, Obeim, Tante, Schwieger, 
Schwager, Amme mit hinein gezogen würden. ` Auch biefe bewegen 
fi) fprachlich in denfelben vier Typen, fie führen alle ben Beweis noch 
vollftändiger und reiner, daß ſich die Grundbuchftaben charakteriſtiſch 
auf die beiden Gefchlechter vertheilen. 

Man fann dies die Tonſprache nennen ; ihr Name entſpraͤche jenem 
Zeitalter ber Menſchheit, bem die Bilderfchrift eigen war. Das Kind 
ift dabei Entdeder und NRüderfinder unfered eigenen älteften Sprachzu⸗ 
ftandes, denn indem es die unter einander verwandten Begriffe nad) 
dem Anlaute der Worte zufammenftellt, geräth es auf die Form ber ger 
manifchen Allitteration. Diefe felbft gehört fo enge zur Sprache felbft, 
wie dieje wieder zum Sinn des Gehoͤres; auf dem Geiſte des Gehör: 
ſinnes beruhen beide. ‚Niemand hört, ald was er weiß; Niemand 
vernimmt, ald was er empfunden.‘ Göthe 45, 159. „Toͤnend wird 
für Geiſtesohren Ton der junge Tag geboren,’ rufen bie Genien, bie 
ben Aufgang ber Sonne vorverfünden (Göthes Kauft). Nad) diefem Ges 
jege des die Begriffe paarenden Wortanlautes redet unfere ältefte Sprache, 
auch ihre Proſa ift von diefen Band gebunden, allem Verwandten legt 
fie ed an und bringt es damit in Einklang. (Gë allitteriren Faber bie 
nordifchen Namen bet drei oberften Götter: Wodan, Bili und Be; bie 
Namen der eren Menfchen: Askr und Embla, fo wie die ihrer brei 
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Söhne und der drei Hauptvoltöftämme, die ſich nach ihnen nannten: 
Ingo, I6co und Irmino. Die Eigennamen unferer Heldenfage treten 
uns mit gleichem Anlaute entgegen: Siegmund, Eiegelind und Sieg- 
fried — Gunther, Gernot und Giſelher — Herbrant, Hilbibrant und 
Hadubrant — Ehriemhild, Brunhild und Ewanhild. „Was dem Ohre 
nach iunen gefagt ift, foll gleichfalls dem Auge entgegen kommen: fo 
jehen wir in Gefegbucd und Heildordnung, in Bibel und Fidel ſich Wort 
und Bild immerfort balanciren.“ Göthe 49, 63. Ebenjo dienen und 
die Wörter: Gang, Sage und Saitenfpiel, Lied und Laute, Wort und 
Weite — noch immer ald Echlüffel, mit denen wir dad Geheimniß 
ihrer gleichnamigen Begriffe aufichliegen ; fo giebt und dic entgegenges 
ſetzte Beichaffenheit zweier Wörter und Namen deren inneren Widerſpruch, 
Gegenfaß, deren Ende und Wendepunft zu erfennen. Erſt ift die Allit- 
teration woͤrtlich der Stabreim, welchen das noch nicht ftarfe Gedaͤchtniß 
einem Stode gleich ald Wiedererfennungsmittel zu den Dingen hinftedt, 
dann wird dieſes Merkzeichen ein Denkzeichen, wie ſicher zutreffend 
Sprache und Borftellung im Eingelfalle find, endlich wird das vorher 
nur nüßliche Werkzeug zum Kunſtmittel und zur Schönheit, zum Sprad)s 
wohllaut, zur Gedankenmuſik. Weiſe gedadyt, jtarf gemacht, Ichön 
vollbracht, — fo hieß ver Zunftiprudy in der altdeutichen Bauhütte ; 
alles, was wir in der Sprache gelungen nennen, ift auf feinem andern 
Weg gelungen. „Je mehr Kraft ein Werf hat, defto mehr Klang vers 
traͤgt's; wie die Begeifterung des Dichter von felber melodifd) wird, fo 
wird die Begeifterung großer Menſchen, von einem Luther an Mé zu 
Leifing, unwillkuͤrlich rhythmiſch.“ (3. P. Richter. 1. Geſammtausg. 
42. 218 — 222), 

Daß aber die Theilnahme für dieje Seite der Epradye, obſchon 
diefelbe bi in dad Gebiet der Kunft geführt hat, dem deutjchredenden 
Kinde immer eigen geweſen ift, dies ftcht unzweifelhaft feit, liegt jowohl 
ſchon im Wejen der Eprache felbft begründet und wird nod) überdieß 
durch unfere Sprachgefchichte mit bewiefen. Es ift nody heute im Munde 
unferer Kinderwelt ein Reim allbefannt (no. 22 unferer Sammlung), 
der aus dem heidnifchen Norden herſtammt; wir haben noch die Ucber- 
reſte eines ahd. Beichtſpiegels, mitgetheilt in Haupts Ziſchr. 5, 453, worin 
das Beichtfind unter feinen Eünden auch die zu befennen angehalten ift, 
bie e8 begangen habe „mit lugifagilon, Tugifpellen,, upijpellen,, wunne⸗ 
fpilen unde tumpchoſen.“ Was anders können dieſe Suͤnden gewefen 
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fein, als die in Uebermuth ausbrechende Sprachfreube des ſchwatzenden 
oder jubelnden Kindermundes. Und wenn die Windsberger Palmen: 
überfegung aus dem 12. Iahrh. dem ungebildeten Zuhörer erklären foll, 
was das im Bibelterte fo oft di wiederholende Wort Jubilum und 
Jubilatio heiße, fo bezieht fie fich beifpieläweife gleichfall8 auf die Kinder 
und Bauern, die, wenn fie vor lauter Freude nicht mehr wiflen, was 
fie fagen follen, ein Lied mit ſelbſtgemachten unüblidyen Worten zu 
jauchzen beginnen. Es erinnert died an Fiſcharts Riefenfnäblein, Gar: 
gant. €, 8, 16, welches vom Riejenvater befragt, ob es Iuftig fei und 
teimen wolle, gleich übermüthig herauspoltert: huy nun annen! laflet 
und bie reimen herumb rammelen vnd rommelen, bummelen vnd 
trummelen ! 

Und warum wären denn etwa Kinder nicht auch Poeten? Beide 
bemühen ſich, die empirifche Welt der Erfcheinungen finnlicd) getreu aus⸗ 
zufprechen, und Beide verfallen dabei nothivendig auf eben diefelben 
Sprachmittel; fo verfchiebenartig fie nun auch diejelben handhaben, fo 
bleibt dabei Ecyillerd Sag dennody wahr: Hoher Sinn liegt oft in 
findifchem Spiel. Beide find ihrer feineren Empfindungsfähigfeit willen 
auch das empfindlichfte Werkzeug, das der Eprachgeift anzufdylagen 
vermag. Deßhalb hat aller Volföglaube den beiden ſtets Sehergabe 
und ihrem Worte eine magifche Kraft beigemeflen. Und fo bleibt für 
unfern gegenwärtigen Zwed wohl Folgendes gefichert. Das Kind madıt 
mittelft der von ihm ſelbſt fpielend erfundenen Sprachformeln einen 
wirffamen Verfuch, die finnliche Welt zu faflen, die gemüthlicye zu 
ergründen und bie ganze außer ihm fertig liegende Sprache mit zu erobern. 
Dies thut ed oft früher ſchon, als wir es wahrnehmen, und fo leife für 
fi), daß wir den nad) der Hand er merfbar werdenden Vorgang nicht 
begreifen wollen. Plöglich dann in feinem treffenden Worte überrafcht 
ung ein fchon verbauter Gedanke. 


Erste Abtheilung. | 


Die Neimformeln. 


„Die wahre Heimath (8 eigentlich die Sprache. * 
W. e Humboldt, Briefe an eine Sreundin 1, 815. 





I — 


1) Bas Fautspiel, 
A) Bofalifche Anlautformeln. 


a — e — i — o —ı. 


Die Freude lacht in a, die Luſt ſchettert in e, 
Die Ausgelaffenheit kichert in i. 
W. Benrdir, der Vortrag, pag. 848. 
Kann die deutfche Sprache fchnauben, 
Schnarchen, poltern, donnern, krachen: 
Kann fie doch auch Spielen, ſcherzen, 
Lieben, güteln, fürmeln, lachen. 
ſogau's Epigramme, bei Leffing 5, 214. 
Horch, wie braufet der Eturm und ber ſchwellende Strom durch bie 
Nacht hin! 
Schaurig füße® Gefühl! Licblicher Fruͤhling, du nahft. 
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Fluctibus en tumidis Boreae nocturna furit vis. 
Spemque metumque inter ver geniale venit. 
Uhland, und Maur. Senffert, Aretalogus 1841, pag. 72. 


` Austria Erit In Orbe Ultima: Einft Einiget noch Defterreich des 
Erdfreifes Enden. — Ae tuba terribili sonitu taratantara dixit. 
Ennius. — Quid höc be | clamöris? | 

qui&hoc hic | tumuültist? | 


Tam benedictus eris, quam benefactor eras. — 
Da bligte Jehovah um Saulum und warf den Reiter fammt Saul um. 
[Ra Hebel.) 
Stripp - ftrapp - eut ! 
Es de Emmer noch nicht oul ? 


So fragt beim Melten die weitfäliihe Stallmagp. 
Woche, Voltsüberlieferung. pag. 73. 


A. 
1) Ah, was das aber rare Barbenwaaren waren! — 


An der Ammer, fagt er, hab er Emmerkorn, 
An ber Saber aber hab’ er Haber. — | 
Münplich aus Altbayern. 
Das Aber halt, dad macht mid) alber ; 
Wer Über fagt, ber hats nur halber. 
Fiſchari. 


Ale nala hala nie, neie nala hala. Alte Nägel halten nie, neue halten. 
Weinhold (ſchleſ.) Dialectforſchung, pag. 27. 


E. 


Eſel eſſen Neſſeln nicht. — Die Würtemberger haben die Himmel 


im Stalle und die Ingel im Hemmel. 
Eifelein, Sprichw. pag. 558. 


A. 


Eich, wie näht fie! (ein Echwalbenruf). — Die Linfe, wo finn 
je? im Dippe, fie hippe! 
Atmred, Kinderbuh, No. 249. 
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Sı Nisi non esset, quam felix quilibet esset! 
Sunt pauci visi, qui caruere nisi. 
Bibl. Murens. MS. No. 48. auf der Aargau. Pibliorhef. — 


Juno jure Jovi juncta. 
S. Baller-Rhetorit. Haupt, Ziſchr. 4, 473. 


Ziererei ziemt fich ziemlich für die zimpferlichen Zierpüppchen. — (Gë 
it nuͤtz ond geht nuͤtz! fagt jchießend und pochend das Weberfchiffchen. 
Gehier, Appenzell. Spradfhap, 421. 


©. 


Sı non bene sonant, attamen curriliter tonant. Klingt's nicht, 
Io klappert's doch! 
Siſcheti, Sargant. cap. 8. 


Het ber oppe = n = öpper öppie tho? 


DI Confonantijche Anlaut3formeln. 


B und M 
2) O bobbö, Basler-Böbbi, hefch Bibbi am Böbbo? — 
Bed, bad Brod! Bub, bing e bald! ` 


S'chlederet drei blind-blutt Bettler 
Durhe Laeberberg blutt ühe und blind ab, 


Eia-popeia, ber Bappen ift quet, 
- MWem:me brav Zuder und Eier dra thuet. 


Bei derabgebrannten Breftenbergerbranntweinbrennerei wird abgeprogt! 
Neuere und ältere Sormeln. 
So daz rehpochili fliet, jo plecchet imo der (pürzel). S. Gallerſpruch 


aus dem 9. Jahrh. 
Hattemer, Dentm, 1, 410. 
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Kaͤtherli⸗Kaͤth, mach mirs Bett, 
Darfſt nicht ſorgen um das Borgen, 
Morgen machen wir's dann wett! 
fiſchari, Gargant. cap. 8. — Häslerin, Liederb. 70. b. 


Brave Brepenbäder braten auch braune Brautbraten. — Bürften 
mit ſchwarzen Borften bürften beiler als Bürften mit weißen Borften. 
— Böfe Bohlen brauchen brav Bohrer. — Probieren geht über Etu- 
beren, experto crede Ruperto. — Springt ein Hirſch über Buſch 
und Bad), bricht ihm drei breite Brombeerblätter ab. 


Doch darf id) bitten, bitt ich eins: 
Laßt mir den$beiten Becher Weins 


In purem Golde reichen ! 
Sänger, von @öthe. 


Im legten Haus, dem Sarg, 
Haft Du nicht mehr Hausforgen ; 
Nur wer in diefer Burg 
Eid) barg, der ift geborgen. 
Wider, Brahmane, pag. 580. 


O mi pulle, mi puelle, dormi belle! 
Claude bellos tu ocellos, curas pelle! 
Wiegenlied vom Paͤdagogen Comenius, Z 1671. 


D und €. 
8) 3 Danzig im Danziger Tannewald 
Sind Danziger» Tanne und Tannızäpfe dra. 


Drü Tüfel bont dört d'Ahle a d'Dieli tho. — Edhwäbifh: Da 
haut d'Ahl a d'Dille thau. | 
Autor, Chaos latin. Augsburg 1716. pag. 458. 


Daß di doch de dreitüfig 

Dreibeinig Donnerstüfel 

Dur daß dredige Torf Döttige 

Und durh's drüe driffigmol dredigere Dorf Daifchpere 


Thät durhe tribe und durhe träge ! 


Bl. Bremer» Ammen » Reim. 1836. pag. 42. No. 10. — Dättingen, Dorf an 
ber Aare; Densbüten, ein Jura + Bergdorf. 
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Aeltere und neuere Sormeln. 
Tranaruredum, tranurirum - dumdeie. Althert. 


Am lernen Teller tanzt Dantes und Heller. — 


Die Mutter ſprach zu ihrer Tochter: 

Eag zu deiner Tochter, 

Daß ihre Tochter ihrer Tochter zu willen (but, 

Dap ihrer Tochter Töchterlein zu todt geboctert ift. 

Suter, Chaos latin. 1716. 

Fra Nachb'rin, fagtd nur enggerem Dienbel, 
Tag e8 mai Diendel koas Dienderl meh hoaßt ; 
Denn mai Diendel laid'ts net meh vo enggerem Dienderl, 


Daß engger Diendel mai Tiendel e8 Dienderl no hoaßt. 
Mündlih aus Altbayern. 


Unter alter Ofentopfbedel tröpfelt. 
Liederfibel, pag. 56. 


Tax, tax men tergo erit! jagt bei Plautus ber geprügelte 
Sflave ` klitſch-klatſch, Elingts auf meinem Budel, 
O Tyte, tute Tati, tibi tanta, tyranne, tulisti! 


Ennius. 
Doctus ab indocto distat virtutibus octo. 
Disce, sed a doctis, indoctos ipre doceto. 


E 
4) Es flüge feuf Vögli vor feuf Feiſtre verbi. 
Brig ißt friſch Fiſchfleiſch. Fruͤh in der Friſche fiſchen Fiſcher Fiſche. 


Liedf. pag. 56. 


dreiheit geht vor Geld, fang der Vogel und flog ind Feld. 


Autor, Chaos latin. — 


Friſch, Fromm und frei ift die Turnerei. — Engliſch: fair, fat 
and forty:: blond, fett und vierzigiährig. 


Frangenti fidem fides frangatur eidem. 
Esse, fuisse, fore (ia florida sunt sine flore. 
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Flos fueram factus, florem fortuna fefellit, 
Florentem Boreu florida flora fleat. 
Filia sub tılia flat aubtilia fila. 
MS. Bibl. Mur. 48, auf ber Aargau. Bibliothek. 


Ch. und 8. 
5) Kei chlis Chind cha 
Ke hibis - Chabischopf choche, 
Choche cha kei Ehue, 
Chüechle cha fei Spatz. 


6) Der Chabis bet g’häbeflet 
Und chaͤbeſlet no. 
Wenn der Chabis chabiflet, 
So häbiflet er fi; 
Chäbiflet er aber nid, 
So g’habiflet er fi nid. 


7) Können H’Kaiferd Karl Köch 
Kalbskoͤpf und Kabiskoͤpf kochen? 
8) Wenn i chuͤcchle will 


Und ber Aetti chriechle will, 
Und d'Muetter nit dyüedhle will, 
So chuͤcclet fenit. 


9) Wenn der Vater will 
Und jeds Chind will 
Und der Liebgott will, 
Und d' Muetter nit will: 
So chuͤcchlet ſe nit. 


Aehnliche Sormeln. 
Die Hausmutter hat für fünf E zu ſorgen: Kinder, Kleider, 
Kammer, Küche, Keller. 


Ich Red meinen Kopf in’n kupfernen Topf, in'n fupfernen Topf fted 
ich meinen Kopf. — Große Krebſe frabbeln in dem Kober. 
Liederfibel, Pag. 56. 
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Katzen und feine Kinder kugeln gerne mit Klunfeln und Kugeln. — 
Der Graugaul geht in Kurzgalopp den Garambolirpurzulaturgang. — 
Gin frummfröpfiger, Frottengroßer, gradgrüner Kanidelfopf. — - 


Kann denn fein Lied broden mit Macht, fo laut ald die Schlacht 
hat gefradst um Leipzigs Gebiet? 


Küdert, Geſamm. Gedichte 2, 31. 


g. 
10) Hinter's Here Hag und hinter Heirihansjodelid Hinterhüs 
Hanget hundert heiß Hüener⸗, Hafen- und Herböpfelhüt. 


11) Hinter himmelhöche heilige Hüfere haͤnt hinaͤcht hundert Here g’hüfet. 


12) Hinter 8’ Hanfe Hinterhäs 
Haut Hans Holderhofz, 
Debt Hund und Hüenerhund 
Härt hintern Dale her. 
18) Hinter 8’Heiri Haller Hüsßli 
Hange bungert Herrehoͤmli. 
14) Üfers Hüngli 
Het üerd Chingli 
Z’hingerft im Gängli 
Biflen Dé Hängli. 
(Locale Sprechgemöhnung in Solothurniſcher und Bernifcher Grenznachbarſchaft 
ſchwankt zwiſchen ausendendem ND und RG: zwiſchen Hüngli und Hüuͤndli. 


So iſt auch neudeutſch ſchlingen aus ſchlinden = Schlund, entſtanden. Beiſpiele 
aus ſchleſiſcher Mundart, Bebe in Weinholde Dialectforſchung pag. 69.) 


Hol mir den Hohlhobel hurtig herunter, Hanshupfindichoh ! 


8 


15) Lebe, wie Du, wenn Du ftirbft, 
Wünfchen wirft, gelebt zu haben. 
Geleri. 
Schleck, wie wenn Du Leberwuͤrſt 
Wuͤnſchen wirſt geſchleckt zu haben. 


Parodie durch die Schulkinder. 
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16) Z' Rhifelde OF ber Rhibrugge 
Lit e rauhe laue räfle Reblebere. 
17) J fige 3’ Seid üf der Chillefpig, 


Iſſe be fingersdid Sped und Schnitz; 
Müllige, Mellige, Würeloe : 

Dört ftend drü (rt - leeri Roß, 

Wer die br lirileeri Roß recht rede cha, 
Etoßt a ber rechte Red nit a. 


18) 3’ Ehilchberg af 'm Chileſpitz 
Stoͤnd drü duͤri langi liri laͤri Roͤhrli, 
Und die drü bunt langi liri laͤri Roͤhrli 
Lehret d' Luͤt recht rede, aber nümme lorgge. 


Gloſſen des 13. Jahrh. in Mones Anzeig. 1839, pag. 393: blaesus, qui littera 8. 
imperfecte profert, lisbinder; trahulus, qui scmiplene profert, lur- 
chonder. — Die obigen Aargauer Ortsnamen gelten den Städtchen Rhein: 
felten und Mellingen, und ten Dörfern Mülingen, Würenlos, Sins und 
Kirchberg. 


19) Liri - läri = Köffelftiel, 
Wer das nit ha, de cha nit viel. 


Ebenfo bet Fiſchart, Gargant. cap. 25: Wer bas'nicht kann, ber kann nicht viel. 
— Abrah. a St. Clara bringt unfern Sprud in feiner Predigt zu Shren des 
hl. Bernhart von Elairaur vor. Gutsmuths, Jugendſpiele (Auflage 4) pag. 
226 fnüpft ein Berierfpiel daran, bei dem ter Löffel in ber Inten Hand umwan⸗ 
dern muß. 


Dolksthümliche Sormeln aus alter und neuer Zeit. 


Wer ſich felber lobt, heißt Käfterlein, 
Wer fich felber fchilt, will gelobet fein. 


Sutor, Chaos latin. 2, 32. 


Lamm = lamm! lautet des Wolfes Abendglode. 
Ibidem. 


Hic Lira delirat, Lambinus lambinat, Justus Lipsius juste 
lapsus est: bezeichnet einen grammatifcyen Schniger. — Sol et luna 
coelo lucent, Luna lucet luce aliena. 

©. Galler⸗Rhetorik. Haupt, Ztſchr. 4, 473. 
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Mein Lebenslauf ift Sich und Luft und lauter Liederſang. 


Saahimenn's Studentenlied. 


Auf Feinerlei Weife, nicht laut und nicht leife. 
Uhland, die Zechbrüber. 
Schoͤn bift Du, das weißt Du nur leider zu fehr: 
O wuͤßteſt Du's minder, fo wärft Du es mehr. 
Gdhän bp Du, das läßt Du wol leider ung ſehn; 
O ließeft Du's minder, das ließe Dir jchön. 
Schön bg Du, dad glaubft Du nur leider zu leicht; 


O glaubieſt Du's minder, ſo glaubt' ichs vielleicht. 
Wücert, Geſamm. Ged. 8, 41. 49. 


Das Sechfeläuten, ein herkömmliches Frühlingsfeft der Stabt 
Zürich, begann 1850 jein Feftprogramm mit folgendem Scherz: Laͤuten 
ift ein Laut-Eurrogat, dad von Laut ableitet, und ein das Läuten erläu- 
ternder 2eitartifel zur Einleitung unfered heutigen Sedyfeläutend fann 
euch, liebe Leute, zu gar mandyer einleuchtenden Wahrheit anleiten. 


M. 


20) Mein Meifter Müllerniichel 
Mahlt meiner Mutter Mehl, 
Weil mir meine Mutter morgen 
Milchmued und mengis Mütfchli mache mueß. 


21) Müller, mahl’ er mir einmal meine Mege Mehl mit ! 


22) Wenn mancher Mann wüßte, 
Was mancher Mann wär, 
Gab mandyer Mann manchem Mann 
Manchmal mehr Ehr. 


Bal. Eihenburg Denfm. 425. — Liebb. ter Häßlerin LXIX. — Der oft wiederholte 
Spruch gehört zu einem der älteften aus unferer deutfchen Sittenlehre. Havamal 
lehrt, man folle ben reifenten Uinbefannten nicht voreilig zum Bellen haben ; 
avitrligd bragd, at ſpotta afunna menn, heißtes Bigaglamsfaga, cap.3. Daher 
hatte das Sprüdjlein früherhin noch Anfehen und Werth eines Gedenkverſes. Ter 
fromme Myſtiker Ruolman Merswin aus Straßburg ſchrieb am Schlufle feiner 
Brevigtbücher ao. 1865: 
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Mend Man ſitzt by mengem Man 
Und waift nit, was mend) Man fan. 
Und wißt mend) Man, wer mendy Man wer, 


Do but mench Man menchem Man Zudt und Er. 
Grieshaber, Altd. Predigt. 2, VII. 


Dolksformeln, die unter Diefe Lautreihe gehören, oder bei uns nach im Schwange 
find , lauten: 


Merk's Marr, drei Batzen find ein Ort. 
Jede Maus, die ind Mehl macht, meint ſie fei ein Müller. 


Meiner Mutter Magd macht mir mein Mus mit meiner Mutter Mehl. 
ſiſchati, Gargant. cap. 25. 


Soll aud) ich fchreibend die Dienge vermehren und meine Meinung 
verfünden. 
Sörhe, Cpiſtel 1. 
Omnis origo malı processit ab arbore malı. 


Mortis mitte metus, cupias si vivere laetus. 
MS, Bibl. Mur. 48. Aargauer Bibliothek. 


R. 


23) Chumm, mer wei ne ringe Rungg Rate 
Im junge lange Rogge jäte. 


Ninge Rungg, eine geringe Strede; zugleich Latein. runcare, ausreuten, roma: 
niſch runcalino , Neubruch. Raten, lolıum tremulentunm. 


24) Rebſtock, wann herbftet me bi? 
Sm Herbft, denn herbftet me mi. 


Aeltere und neuere Sormeln. 
Raſt ich, fo roft ich, fagt der Schlüffel. — Es ritten drei und 
dreißig Dragoner den Berg Ararat herauf und herunter. — Le goe 


tenta le rat, le rat tente tenta le ns, 
@utsmuth's Jugendſpiele, 248. 


Hurtig mit Donnergepolter entrollte der tüdijche Marmor. 
9. 
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Fratres terrore prostrati in terram ruunt. 
S. Galler-Rhetsril. Haupt, Ztiſchr. 4, 473. 


Roma manus rodit, quas rodere non valet, odit. 
Dantes custodit, non dantes spernet et odit. 


9. 


25) Bo Aarau bis of Aarburg 
Sind drü fteif Bart Stund. 


26) ige» füge Holz entzwei, ſchni⸗ſchna⸗ſchnorum. 


Alte und neue Sormeln. 


Sigeft gut, fo fige feſt, 
Alter Sig iſt je das Beſt. 


Si qu& sede sedes, et est tibi commoda sedes, 
Illa sede sede, nec ab ista sede recede. 
Eifelein, Reimhafte Sormeln 1841, pay. 60. 


Sosias sedens in solarıo suo suebat soleas suas. 
©. Galler-Rhetorit. Haupt, Ztfchr. 4, 478. 


Nemo solus sibi satis sapit: Niemand fol ſich felber fattfam ſchlau 
ſcheinen. — Schneider, ſchneid mir mein Schnürleibchen dën 


Da geht die Scheer die fchlipp , bie fchlapp: 
Die beften Stüd in meinen Sad! 
Schneiberlied. 
Schnall' ſchnell die Schnall' an! 
Zeitvertreiber von Ulm. 1840. 
Stultus und der Bauernſtolz 


Wachſen auf demſelben Holz. 
Grimm, Poet. Luftwäldlein. Bern 1708. 166. 


Denn das Sprichwort fügt: der Schinder 
Und der Schäfer find Gefchwifterfinder. 
Bäét, Geſamm. Ged. 4, 830. 
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Sechs und ſechzig Schod fächfifche Schuhzweck, 
Sechs und fechzig fchuppige Hechtöföpf. 
Liederſibel, pag. 56. 
Die Speckmaus fpidt vom Mausſpeck. 


Eine fagte, daß ba fagte Ziele Diefes und nod Was; 

Nein, fie jagte, daß jie fagte Diefed niemals, fondern Das ! 

D id) weiß wol, was fie jagte. Wil fie, fagt ihr's, fagen nicht, 

Was fie fagte,: will id) fagen, waß fie jagte, frei ans Licht. 

Ei, fie fagte, waß fie fagte; ch ich's fagte, fagt’ ſie's vor; 

Sagt nur, daß fie folle jagen, was He mir gefagt in's Ohr! 
Suter, Chaos latin. Kaufbeuren 1716. pag. 490. 


Wer was doppelt geſagt, muß auch was Doppeltes fagen ; 
Anders in anderer Form fpielt der gefchäftige Geiſt. 

Was Iden Einer gelagt, ged einmal darfit Du es fagen, . 
Wenn Du daran nicht denfit, daß es jchon Einer gefagt. 

Hat es ſchon Einer gefagt, und fagft Du es wieder, fo ſag's nur 
So, daß ber Hörer vergißt, daß ed Ichon Einer gefagt. 

Daß es ſchon Einer gefagt, bag hinderte Did), es zu fagen ? 
Meinft Du denn, daß wir jo lang merken, was Einer gejagt? 

Bëkert, Geſamm. Ged. 6, 101. 


m. 
27) Wenn i wötti wohne, wo=n=i waibli wär, 
Wär’ i, mo wiße wälfche Wi wild wachft. 


23) Wenn wir wäre, wo wir gëttt 
Wo wäre wir wol? 
Wir wäre wol witers,' 
Weder wo mer wol wüßt. 


Wenn wir wern wo wir wottenn, wer waid wo wir wernn. 
Saftnadtfpiele aus dem XV. Jahrh. 8, 1457 


29) Wenn warn Waffer 
Welfcher- und Wettiger - Wi wär, 
Wer wött wüfle, 
Wer Wirth werde wott, 
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Oder wie und mo wöttet wir Wibere 
D’Windle wieder wiß wäjche ? 


(Bettingerwein, von Fer gleichnamigen aufgehobenen Abtei nähft Baden zubenannt. ) 
30) Goht ber Wi ftarch i, goht be Wig Bord üs. 
sı) Wenn ed Wörtli Wenn nit wär, wär mi Batter au ne Her. 


Acltere und neuere Sormeln. 
Wiſch, wäld, 
Tiſch Taͤſch! 
Bring friſch 
Fiſch z'Tiſch. 
Täſche, Maultaſche; Backwerk und Schelte. Fiſchart, Gargant. cap. 8. Bäpierig, Liedb. 7Ob. 


In einer weinerlichen windelweichen Wiener-Stephansthurmſtimmung. 
Stige, Kinderwelt 1850. 


Wirf die Würfel hinweg, überwinde das Wetten und Wagen! 


Katzen cen gerne Fiſche, wollen aber nicht ind Wafler. 
GSonſched, Sprachtunſt, 1762, pag. 522. 


Beim Wintermwetter nicht wiflen, wohin und wo unter. — Meß⸗ 
wechiel, Wachsmaske. 


Die jegt in wilden Wirbeln drehn, 
Die Wafler werden auch vergehn. 
Ur. 


Schwinge, ſchwinge deine Fahnen, 
Holder Mai, auf hellen Bahnen, 
Blau gewirkt mit weißen Flocken, 
Blumenfränze um den Rand: 
Weh ded Waldes Pfade (roden, 
Wehe warm daß ftarre Land ! 

With. Santer. 


Wie ge jchwebet an ber Quelle! Sanfteres Getön, 


Wie Wehen in dem tieferen Walbe ift ihr Schwung. 
Kochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. 1. 3 
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Draußen um bie Felſen brauft ber Sturm: 


Gern höret im Walde der Wanderer das Wehn. 
Alopſtoca, Unfere Sprache. 


ALS die Thüringer bei der VBölferwanterung über den Harz hinüber 
gedrängt wurden und in die Goldene Aue famen, fahen fie, daß fih 
biefer neue Wohnſitz mit achtfachem Stabreim benennen laſſe, weil das 
Land Folgendes ergab: Wälder und Wäſſer, Wunn und Weib, 


Miefen, Weizen, Wein und Wolle, 
Bedykein, D. Sagenb. No. 422. 


2) Das Heimsuden. 


Localicherze, Namenverprehungen. 


a) Urber fchweizerifche Ortfchaften. 
32) Aarauer: Bappehauer! 
Man nedt fie wegen ihrer Vorliebe zum Obftmus, = Bappe. 


83) Aarau ift e fehoni Stadt, 
Lenzburg ift e Güllefaß, 
Aarburg ift e Güllezüber, 
Zofingen der Dedel drüber. 


Daffelbe wird über bie A Walpftätten des Niederen Bundes gelungen: Rheinfelden, 
Seckingen, Laufenburg, Waltshut; ebenso gilt's von den A Lugernifchen Stätten: 
Millisau, Eurfee, Sempach, Luzern. — Als ein Sobriquet über Cleve: Vgl. 
Firmenich 1, 379. 


34) Aarau ift e ſchoͤni Stadt, 
Biberftein e Bettelfad, 
Kilchberg iſt ber Anfechübel, 
Küttige der Deckel drüber, 
Suhr, daß ift ber Stämpfel. 
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35) Brugg ift e Ehriefischübel, 
Lenzburg der Dedel drüber, 
Altenburg lit a ber Aare, 
Königsfelden (déi vol Rare. 

Klofter Königsfelten if die Kantonal : Irrenanflalt. Die Städter gu Brugg nennt 
man Ghriefiiüppfer, weil fie friiche und dürre Kirichen gerne kochen Teilen. Vgl. 
tarüber Aargau. Sagen 2, no. 466. 

36) Biberftei ifch nid es Dorf, 

Nummen en arme lede, 
Wenn ſies Gaffe trunke händ, 


Thüend fe d' Beckli ſchlecke. 
Dorf Biberſtein hatte ſonſt Schloß und Ringmauern. 
37) Birmenſtorf und Gäbiftorf 


Sind zwü arme Fleckli, 
Wenn einer dinme wibe goht, 
So nimmt er’8 Bettlerftedli. 
Gleiches gilt vom Zürcerifchen Wafterlingen: Rirchhofer, Spridw. pag. 121. 
38) Döttiger - Rare 
Ziehet de Charre, 
Ziehet e über alle Rai, 
Freſſen alle Cheibebei. 

Gheibenbeine fcheint fih, wie bei dem unten folgenden Sobriquet gegen tas Städtchen 
Kaiſerſtuhl. auf den in Felen Gegenten üblichen Froſchfang und Verkauf ber 
Sroihichenfel zu beziehen. Das benachbarte Klofter Rheinau veripeilte von 
1837 —1841 an Schneden 40,600 Stüd, an Kroichichenfeln 38.2350 Baur. 
Mever-Knonau, ter Sant. Zürih 1, p. 287. 

39) S' hunt cd Maidli vo Doſſenbach, 

s' het es Hämpfeli Stei i Sad, 
8 bet fi bi der Seel verfchwore, 
A heig das Hämpfeli Stei verlore. 

Dag Dorf bat beionters fleiniges Ackerland, vgl. Abth. III, Räthſel no. 429. 

40) S' het jo Hüfel i Gaͤbiſtorf, 

me trait is D ere Hutte fort; 

gſetzt, i ſaͤßi af einerem Stei: 

meinte, i dëm um Huͤs und Hei. 

b’hüt di Gott, Gaͤbiſtorf, unden und obt, 

i matt di nit fchelte und da di nit lobe. 
Eoll von einer wandernden Magd gefungen fein. 


dg 
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41) Wo⸗n⸗i bi or Goͤsge gange, 
find mer fiebe a Chittel ghange. 
wenn i meh ot Goͤsſsge goh, 
müend no fiebenü mit mer dg, 
bie der Chittel deheime hend glo. 

Goͤsgen, Dorf in Kt. Solothurn, zunaͤchſt Aarau. 

42) 3’ Chobleg haͤt's viel Fehre, 
be ghört me fluechen und ſchwoͤre. 

Das Dorf Koblenz om Ausflufie der Aare in den Rhein lebt von ter Schiffahrt. 


43). E line Ort iſch Kaiferftuhl, 

do ghört me wenig dröfche, 
d' Etabt lit nöh am Rhi we, 
do hupfet jchön die Froͤſche. 

44) Melliger-Erbf und Bohne‘ 

thuͤend enandre flohne. 

Das Stadtwappen des jehr feinen Mellingen führt eine Kugel; daher nennt ber 
Nachbarfcherz die Einwohner Erbien. 

45) Mülliger, Mülliger - More 

hänfed Sped a d' Ohre, 
gond Of MWindifch abe go züge, 
hömet af d’ Egg dure go lüge. 

Dan fagt ihnen nah, daß fie Die Suppe flarf cinfchmalzen und dem eingemadhten 
Schweincfleiich (zügen: einfalzen) gefährlich fein. Daher auch der Beiname 
Mor, Mutterfchwein. - 

46) D' Würelinger, d' Würelinger : 

i ber Ehille feißi Engel 
und im Doref grobi Bengel. 
47) Burri= bt - le, 
Fuͤlli⸗di⸗ mära, 
Mära - di sfchwanz: 
mach mit’re en Tanz ! 

Lenzburg, Billmergen und Merenichmanden werten fo in einen Beſtiennamen verdreht. 

48) 3’ Gummiswil im Dörfli 

doͤrt haͤnt fe Weggli feil, 
mi Brüeder chauft mer feüft 
und ißt de better Theil. 
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49) Unter » Bipp und Ober - Pipp 
und Erlisbady und Wange: 
bift im Ead und zupfen Oé, 
und gell, i ba di gfange? 
und wenn du mir nit folge witt, 
So Ion i di lo b’hunge. 
50) Bahr üfe, fahr abe, 
fahr Laufeburg zue, 
bört tanzet die Waͤlder, 
dort hläppret die Schueh. 
Laufenburg am Mheinfalle liegt unferne der Waltflatt Waldshut unt Eedingen, und 
treibt beſonders Schiffahrt. 
51) Rännele ü8 em Eiggethal, 
Joggele vo Schofhüje: 
i han ed Hämpfle Brod im Ead, 
d' Muetter cha dra hüfe. 
52) E Ziebele⸗Greth vo Endige 
heig gmulche afe gftändlige ; 
ift dad nit de fülift Blitzg, 
aß fie nit au nieberfigt ! 
Biebele = d. i. Zwiebel⸗Gretchen; man pflegt dies herenhafte Grithet den Femininen⸗ 
Namen vorzufegen; Blitzg it Springerin, fat ift böfe. 
58) O Appele vo Chappele, 
was machit dini Floͤh? 
ſie ſtechet und ſtrecket 
de Hinter in d' Hoͤh. 
54) O Appele vo Chappele, 
was machet dini Gans? 
fie pfluederet und ſchwabbele 
und neget ihre Schwän;. 
Appele, — Naͤrrchen, Apollonia von Klofter Kappel, Kant. Zürich. 
55) Z' Meiſterſchwande A mitt’8 im Dorf 
thüend de Büre droͤſche; 
8 Zuferd Magd het d’ Schnig Abrönnt, 
ich mueß de Bärtel löfche. 


In der Umgegend von Meifterfhwanten am Hallwilerjee pflegt man bag Neujahr auf 
bohlgelegten Brettern im Freien anzudrefchen. 
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56) Maidſchi, wenn d’ hürote witt, 
hürote mer nid of Büre, 
im Summer muefch denn Hunger ha, 
im Winter chafch verfrüre. 
(Büron, Kt. Luzern.) 
57) Maitle, nimm Tel Babemer - Chnab, 
8 wird di einift g’raue drab. 
wenn du Suppe chodhe witt: 
Ziebele heich im arte, 
8 Waſſer ſchwimmt im Brunnetrog, 
hf der Anke haft lang warte. 
Ableitungen von Ortsnamen biltet die Mundart mittelft des confonantifchen m: B 
demer, einer von Baden; Murimer, ter aus Muri. 
58) E’ Land of und 8’ Land abe 
find d' Herdöpfel rund, 
und d' Bademer- chnabe 
wiegt feiner feid Pfund. 


drü Oepfel um e Base, 
bie Rinde find füeß: 
die Bademer Meidfchi 
hend allt chrumb Füeß. 
br Oepfel um e Ehrüger, 
die Rinde find bert 
die Muriner - Buebe 
find alli nüt werth. 

` Stadt Bafel, Etadt Züri, 
Stadt Bern und Suerg, 
und d' Aarauer⸗Buebe 
gſehnt d' Maidlene gern. 


b) Reime über Perſonennamen. 


39) Anderees, Chrottechroͤs, 
Chuͤbelibinder, Chatzeſchinder. 
60) Bartli, 


biß artli! 


61) 


62) 


63) 


64) 


65) 


66) 


68) 


69) 
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Hans Simmen Ott 
ritet OI der Ehrott. 


Ehriftöffeli, Pantöffeli, 
Schuhnaͤgeli, Spitzdroth. 
Gueten Obig, Stiefelifritz! 
gueten Obig, Vetter! 
haͤnt er niemer über Nacht? 
wohl, mer haͤnt ed großes Dach, 
wedder keine Better. 


Der Stiefelifritz 
hät 8 Vreneli gfitzt. 


Micheli, Maͤcheli, 
mach is Chaͤcheli, 

8 Chaͤcheli rinnt 
und s Micheli ſtinkt. 


Micheli mit dem Sicheli 
goht in d' Aern 
und ſchnidt nit gern. 


Du bift de Hans Egli, 
wenn fed Drop häfch, fo (8 Weggli. 


Bol. Kirchhoſer. Sprichw. pag. 72. 


Machs wie der Bed von Eggli; 
und hät er keis Brod, 

fo lidt er fei Roth, 

er fegt fich in es Eggli 

und ißt für Brod ed Weggli. 


Fritze, Guͤetſe, 

Haberſchnitze, 

frißt es Chalb: 

haͤt ebe halb; 

frißt e Chueh, 

hät no nig gnue; 

frißt es Roß mit ſammt de Iſe, 
wer moͤcht doch de Fritze ſpiſe. 
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70) Fridli, henf d’ Hofesn= a 6 Widli. 
71) David Meier, Ehrottedäuer, 
hät Hofe voll Eier, 
hät Hüendli und fe Eier, 
hät Rebe und fe Wi, 
wer Tüfel möcht David Meier fi! 
Ehen fo geringfügig als weit verbreitet und alt hergebracht. Niederdeutſche 
Schaufpiele des 16. Ih. tragen die Aufichrift: 
if heete Hand Meier 
vnd bringe minem Werde eyn ſchock Eyer. 
ick heete Hennecke Rane 
vnd bringe ein paar hanen. 
Stuttgart. Biblioth. des Lit. Vereins, 30, 1469. 
Rebecka: von der Schlecka. Juſtina trinkt gern vina. Lena hat gern zweena, 
Brigita bene trita. Cordula, der Morgen iſt da. 
Rennplatz der haſen mit der leimſtangen. Erfordt durch Martin Wittel, 159. 
In Fiſcharts Gargautua, cap. 28: Naſchettchen: Nanettchen. Burkhart mit 
der Naſen, helf mir graſen. 
72) Und wenn d' mer nit ſaiſt Anneli, 
fo fäg mer au nit Gretli, 
i heißen au nit Chäterli, 
i heiße numme Bethli. 
und Berhli heiße will i gern, 
ed thuet mer drab nit grüfe, 
und wenn dech RN Stäubli biße went, 
jo föll ber d' Muetter lüfe. 
Stäubli, der Mehlftaub bei ber Müllerstochter 
73) Hanfelima 
hät Hoͤsli leg a. 
Hanfeli vo Guggisberg 
leit d'Hoͤsli a überzwerg, 
nimmtd Hömmli i d' Händ 
und ſpringt mit a d' Waͤnd. 
74) Friederbeck 
hät weder Maͤl no Säd, 
weder Roß no Fuͤlli, 
fahrt mit Chatze z' Muͤlli. 


61) 


62) 


63) 


64) 


65) 


66) 


68) 


69) 


3. Das Reimfudgen. 


Hand Simmen Ott 
ritet Of der Ehrott. 


Chriſtoͤffeli, Pantoͤffeli, 
Schuhnaͤgeli, Spitzdroth. 
Gueten Obig, Stiefelifrig ! 
gueten Obig, Vetter! 
haͤnt er niemer uͤber Nacht? 
wohl, mer haͤnt es großes Dach, 
wedder keine Better. 
Der Stiefelifritz 
haͤt 's Vreneli gfitzt. 


Micheli, Maͤcheli, 
mach is Chaͤcheli, 

8 Chaͤcheli rinnt 
und 8 Micheli ſtinkt. 


Micheli mit dem Sicheli 
goht in d' Aern 
und ſchnidt nit gern. 


Du bift de Hans Egli, 


wenn kes Brod haͤſch, Te iß Weggli. 
Bol. Kirchhofer. Sprichw. pag. 72. 


Machs wie der Bed von Eggli; 
und hät er keis Brod, 

fo fidt er fei Noth, 

er fegt ſich in es Eggli 

und ißt fuͤr Brod es Weggli. 


Fritze, Guͤetſe, 

Haberfchnige, 

frißt es Chalb: 

hät ebe halb; 

frißt e Chuch, 

hät no nig gnue; 

frißt es Roß mit fammt de Iſe, 
wer möcht doch de Fritze Toile, 
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vo tüfig Mugge, 

mit Luͤſe gfalze 

und Floͤhne gfchmalze 
und Rüefene g’fpidt, 
brü fingeröbid. 


Ueber bie hier angedrohte Käufe: und Floͤhſuppe predigte Geiler v. Keifersberg in 
ieinem Bilger, Bl. 68. b, und des daran fi fnüpfenden Sprichwortes getenft 
%. Grimm in Wolfe Ztſchr. 2, 1. 


Sanct Zünd und Zaͤnderli, 
fanct Züns und Zeije: 

brü brüne Rägeli 

gant au en Maie. 

druͤ brüne Nägeli, 

drei rothe Rofe: 
Schulmeifterd Jaͤggeli 

cha Zinfe blöfe. 


Glockengelaͤute und Kirchenmuſik ift Dier mit dem Namen des jonntäglichen Kirch: 
gängers in neue Perfonennamen zufammen gedichte. Der Spruch beginnt mit ber 
Schallnahahmung ter Feftgloden, die zu Shren willfürlid benannter Kirchenpatrone 
in Bewegung find. Sanct Züns unt Zänder find ipielende Berfürzungen von Su: 
anna und Alerantrine. Ihre Namen verwandeln fich hier zugleich in die jener Blu: 
men , ohne weldye man auf dem Lande nicht zur Kirche geht. Die St. Zeihe ift dann 
die Blume Here: Zeihe (Gotteszeichen, primula) und ebenſo ift die Zinfe, ſowohl tie 
Kichenpofaune, welche Schulmeifters Jakob zu blafen verſteht, als auch das Zinggli 
(byacinthus orientalis), welches fein Schatz heute ans Mieder geſteckt in die Kirche bringt. 


3) Das Scnellspreden. 
Rappedüzli. 


80) Bor em Johr im Hendiche 
verlor idy meinen Herbft, 
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da gieng ich ihn zu finden, 
bis daß ich ihn geſucht: 
und am zu einer Gudi 
und luckete hinein: 

da jagen Stühl auf Herren 
im Tiſch um einen Kreis, 
da zog ich meinen Tag ab 
und jagte, guten Hut! 


Wird mit einem Pfand beftraft, wenn ber Redende das Mer Berfehrte im Abſprechen 
an ten logifch richtigen Ort ſetzt. 


81) Ma, ſtand üf, 
leg's Ofeſtegli a, 
gang, reich der e Hömmli abe, 
d' Laterne wott cho chalbere, 
zünd waidli d' Chue a, 


82) Wach Anneli, mach Anneli, 
ſchlag af und ftand es Liecht, 
es lauft es Hus im Geiſt herum, 
i fuͤrchte, daß mer's gſicht. 
zuͤnd s' Chueli a, zuͤnd 8’ Chueli a, 
8 Laterndli wott es Chaͤlbli ha. 
mach, daß de Tag im Ofe heſch, 
und wenn de Teig am Himmel ſtoßt 
und wenn dad Cheſſi im Waſſer chocht, 
fo träg ber Tiſch af d' Suppe. 


Bgl. Ambrafer Kiederb. v. 3. 1582. ed. Bergmann, pag 338, 339. — E. 
Meier, ſchwäb. KindM. no. 368. -- Wolf, Ztfchr. 1, 282. — Diefer weitverbreitete 
Unfinn war urfprünglib ein Crorcismus gegen tie ins Haus fich einichleichenden Zwerge 
mt Grömännlein; daher jagt Lie Barinnte Bere 3 unt 4 von Heen Boltergeiftern : 
i g'höre-n öppis pöpperle, ba g’meint, es fig en Tieb. Um tiefer wieder los zu wer: 
ten, muß man alles im Hauſe verfehrt anfangen, Tas Holz zur Euppe jauber ab: 
waschen und das Zleiich zerhacken, um Feuer tamitanzulegen. Müllenhoff, Schlesw.: 
Holt. Sag. p. 312. Grimm Ir. Elfen: M. 33, be Brauerei von &ierichalen. Die no. 
81, 82 fich wieterbolente Angabe, daß Lie Laterne falben wolle, trifft zuſammen mit dem 
Glauben, den Müllenhoff meldet (pag. 312): wenn die Unterirdiichen ein neugebornee 
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Kind fiehlen wollten, fo fniffen fie Fraugen einer Sub in bie Ohren ; Tiefen bie Leute 
nun wegen bes Gebruͤlls hinaus, To fchlich Réi der Zwerg herein und vertaufchte das 
Kind. 
83) Mim Better fi: fa = $ränzen 

mit fine ri-rasrothen Strümpf 

und bi- has Hofefchrängen 

macht alled feine Ruͤmpf. 


84) S' iſcht e Ma z' Märit gang ⸗we, 
het es Stöd-wi um fi ghang⸗we; 
und am Stoͤck⸗wi es Sädswi, 
am Eäd-wi ré Bed wi, 
und im Beck⸗wi ed Chröttwi. 

8 Steck⸗wi ift em abbroch- we, 
e Säd- wi ift em abeg’fau = we, 
8’ Beck⸗wi IR em au verbrochs we 
und 8’ Ehrött = wi mit vertloff = we. 


Man nennt diefelocale Sprechweife, bei welcher die verbalen und Deminutiv : ‚ Gnbihlben 
in ein dunfles WB verfchlucft werden, Tas Bläuelen. 


85) Säg: ſiebe Hücnergätterli 
und fiebe grüne Chägeli — 
Din Batter ift e Siebechaͤzerli! 


S' chunt der Herr-Vetter von Fludere 
mit finer Frau Bafe von Fludere, 

fi gönt ot dur de Fludereberg 

und gönt ab dur de Flubereberg, 
unten am Ylubereberg 

ftönt drei Fluderezwerg 

der erfte heißt bim, der andere bam, 
ber dritt heißt bm » bam - bum. 


Schnurren. 


86) Gott grüeß üh, Magd! 
jo Herr, i wälche ne Sad. 
was mag cd au für Zit fi? 
jo Herr, es göhnt zwölf Mäß dri. 
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i mein, was bet es gichlage? 
ban ine gwäfche, fe will ne bei träge. 
8’ meint eim, du wäreft e Bauch ! 
glaubt’8 de Herr, fo ift er's au. 


87) Meideli, wa heſch feil? 

nett Härböpfeli. 

wie viel gifch um e Chrüzer? 
ſiebeni, achti, nüni. 

giſch nit au zechni, oͤlfi, zwoͤlfi? 
nei, der Aetti balget. 

ja, wer ifch echt din Aetti ? 
ha, der groß Wimä. 

wi viel Wi madıt er im⸗e Tag? 
ne's ganz Faß vol. 

wie viel goht Co Faß ie? 
bis es cbbe vol iſch. 

Meideli, du biſch au witzig! 
gellet⸗-er, hinde rund, vore ſpitzig? 


Das Mittelalter kannte eine bis zu ſprichwortlicher Ueberlieferung ausgebildete 
Geſpraͤchskunſt, ten ragen, Bitten oder Echelten Jemantes mit höhniſcher, verfebrter 
oder abfichtlih finnlofer Antwort auszumeichen unt ihn zulegt mit einem Schlußwige 
abzutrumpſen, der fih zum vorausgegangenen Mortftreit wie eine logische Folgerung 
verhält. Wenn 3. B. Hans Folz den ſterbenden Freihartsbuben charafterifiren will 
und ten Beichtiger zugleich, ter fih um deſſen Reditgläubigfeit zur Ungeit bemüht, fo 
fommt es zu folgendem Refultat des Geſpräches: „kannſen Das ae war fr" — „ey 
trawen, trauter herr ia, ich habe ob huntertmolen gelewt!“ — Aeltere Stellen Liefer 
Art finden Réi in, Baflnachtsipiele aus tem 18.93. 1, no. 49. — v. d. Hagens Be: 
jammtabenteuer 1, 44 (:Xiederfaal 2, 507 —30U) 2, 92. 1, 432. In Hoffmanns 
dundgruben 2, 320. In Haupts Ztihr. 8, 810. 530. In Fiſcharts Epielverzeich: 
ni, Gargant. cap. 285, femmt ebenfalls tie Marftfrage mit vor: „wieviel be 
frauts vmb ein heller?‘ ‘ 


88) Deffentlider Außdrufer. 


Schneidergant. Mor'n am Morge, a ber Maienoftere, wenn 
d’ Aegerſte gigle, oder 3’ öbig Morge, zwiſche Pfeiftesn und Brängarte, um 


46 


brei viertel Ober é Hömmli abe: werdet fie de Hand Schniderftich im 
Knopflochhus vergeldötage. Wenns noch nit alle Lüt wuͤſſet, fo ſaͤgets 


ene au nit. 


L Reimformeln. 


Schneiderbegräbnig. Gueten Obig! mor'n z'Obig werdet fie 
br Hand Fadema i ber Haſpelgaß vergrabe. Sägets au ben under, 


RH obere wuͤſſet's ſcho. 


Zeit und Raum, Pfingften und Bremgarten (Margauer GStätchen an ter Reuf) 
werden bier mit einander verwechſelt. 


89) 


90) 


Tölpel zu Gaſt. 

Hand Joggeli, wige Wi? 
mödht lieber rothe! 

ed chunt e Regewind: 
i ha fein Tſchope! 

ed chunt e Chriefiwind : 
ha⸗n⸗i fein Ehratte ! 

eö chunt de Suppewind : 
han i fei Platte. 

es chunt de Oepfelwind: 
i ba fei Zeine. 

ed chunt de Birewint : 
bin niene deheime! 


Der Tölpel auf Befud. 

Guete Tag, wo iſt mi Xöffel? 

e grücß de, wie alt bijch ? 
fo alt, a8 i gworde bi 
jidder miner große Zche, 
und bie iſch fiebezechni und ed Chrätteli voll. 

weißt, wer d' Welt erfchaffe hot? 
nei, bi nit derbi gli. 

g’hört euerd Hüs au zur Welt? 
Ergüft, fer Büſi! 

weiich au, wo d’ Welt iſch? 
hä jo denn! 

nu wo denn? 
ba, im Wald büße ! 
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i mein, was bet es gichlage? 
ban ine gwaͤſche, je will ne hei träge. 
& meint eim, du wäreft e Gauch! 
glaubt's de Herr, fo ift er's au. 


87) Meideli, wa heſch Teil? 

nett Härböpfeli. 

wie viel gifch um e Chrüzer? 
fiebeni , achti, nüni. 

giſch nit au zechni, oͤlfi, zwölfi? 
nei, ber Aetti balget. 

jä, wer iſch echt din Aetti? 
hä, ber groß Wimä. 

wi viel Wi macht er imse Tag? 
ne's ganz Haß vol. 

wie viel goht Cé Faß ie? 
bie es ebbe vol iſch. 

Meiteli, du bifh au wigig! 
gellet er, hinde rund, vore ſpitzig? 


Tas Mittelalter kannte eine bie zu fprihwörtlicher Ueberlieferung ausgebiltete 
Geirrächsfuntt, ten ragen, Bitten oter Schelten Jemantes mit höhniſcher, verfebrter 
eter abũchtlich finnlofer Antiwert auszuweichen und ihn zulegt mit einen Schlußwitze 
abzutrunnpfen, ter fih zum vorausgegangenen Mortflreit wie eine logiſche Folgerung 
srbält. Wenn 3. B. Hans Folz ten flerbenten Freihartsbuben dharafterifiren will 
und ten Beichtiger zugleich, ter Ré um deſſen Rechtglaäubigkeit zur Unzeit bemüht, To 
fommt ea zu felgentem Refultat des Geſpräches: ‚kannt dae ne ınarın fr" — „ey 
trawen, trauter ber ia, ich hab's ob huntertmolen gelewt!““ — Acltere Stellen feier 
Art finten ih in, Faſtnachtsſpiele aus dem 18.35. 1, no. 49. — nt. Hagen Ge: 
jammtabenteuer 1, AN (:Kieterfaal 2, 507 Rou) 2, 92. 1, 432. In Hoffmanns 
Suntgruben 2, 320. In Haupts Ztfchr. 8, 510. 830. In Fiſcharts Epielverzeich: 
ng, Gargant. cap. 25, femmt ebenfalls tie Marftfrage mit vor: ‚‚micviel deß 
fraut6 vmb ein heller?‘ 


88) Deffentlidher Ausrufer. 


Echneidergant. Mor'n am Morge, a der Maienoſtere, wenn 
d’ Aegerſte gigle, ober A öbig Morge, zwiſche Pfeiftesn und Brämgarte, um 
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95) Si legendarum indicasse da mites dicant se statuisse. 
Heißt zu teutich: Sie legen darum in die Kaſſe, damit cé bie ganze Stadt wife. 
96) Felix, pax filia ! 
Veteres canonicı! 
Musicı? 


Beim Anfpannen des Pfluges fagt der Vetter: Felix, pad o Viehli 

a! Diefer antwortet: Vetter, ed cha no nig zieh! und ber Better oft 
aufgebracht : mug i zieh? 
97) Curenti 

pur tuti 

lamenti 

Helena 

kerdentum 

sust bröntsia: 


Kuehrenntie, Bür, thu' dielahm Ent’ ie! Helena, Fehr E Ent‘ um, 
ſuſt brönnt fie a. 
98) Reh kohl ass, 
maus mehl ass, 
kuh klee fand, 
den sie ass; 
papp ass sic, 
pass ass er, 
sUpp ass sie, 
lax ass er; 
kuh fort ist, 
stall leer ist, 
mäh’n d’ äbt auch heu? 
Lieterfibel, pag. 60. 


wm“ 


99) Rab badt sich, 
kuh reibt sich, 
en wendt sich. 
Siebert, pag. 60. 


4. Eauerfrautlatein. 49 


e - emm Ki 


100) ein aus | furcht vor | 
gespen | sterchen | am 


schiebfen | sterchen | 


emm w emm ks 


'hinster | bender | 


wem w em ` wë ka 


lhgerr | berg | eselle. 


— ` wë ma 


101) benam | Seter 


L wë emm ` Www 


enter | Peter 
ur-en | Kel. 
Benamieter enterbeter Urenkel. 


Wf emp WË WË nn Së 


102) klibist@r klabaster 
horribili kribrifax. 
N 
„„nachgehends lert Trubald Holofernes supermagister dem Gurgelantua das abc- 
iäfelein , sprachserklärung: als Vilrincus-pantzer, Vilhelmus-strosack,, Bisszinkus- 
vfengabel , vnd dessgleichen 
Kuhraot zum viehe , vir lam enten, 
Kukle ann. Krah sand aas, 
Mistelinum gakelggm, 
(reih den sohn aus dem stalino 
hinalı das stigelinum, 
spekorum Käiler danizen. 
fiert, Gargant. cap. 17. 


Inhonorificabilitudinationibustungque. 
3arnde, Brants Narrenſchiff, pag. CXXVIII. 


kehr um sum: mus. 
kehr um mus: sum. 


und ein t dazu macht stumm. 
Sifdarı , ibid. c. 17. 


108) Rominativ, legg di, 


Genitiv, ftred bi! 
KRochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. 1. 4 
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Dativ, bebe Rödli ot 
Accufativ, leg's Nüetheli Frot, 
Vocativ, o weh! 

Ablativ, éi ift ſcho gſcheh. 


104) Surge puer mane früh, 
quando pastor pellit küh, 
quando pastor pellit schwein, 
puer debet in schola sein. 


In A. v. Kellers Altd. Erzählungen 1855 pag. 408: 
Der knecht Almagucka 
der nam sein steblin Pullula 
vnd trayb die saw Scroffa 
jn den wald Loffa etc. 


Ueberfepungen. 
105) Virtute fugabit: Der Mann gebt ung ficher durch, vir tute 
fugä abit. 


Candellas in ecclesia manducavit oremus: Leuchter fraß in ber Kirche 
die Maud mit dem Maul. 


Tanta ejus fut superbia : Seine Tante war eine gewiffe Superbia. 


Jul. Caesar summa diligentia Romam profectus est: Jul. Cäfar 
ift zu oberft auf der Diligence be Rom gefahren. 

Atticus moriens porrexit manus: Noch im Sterben madıte Atticus 
lange Finger. 

Noster post rusticus habet altum tempus : Unter Nachbar hat Hochzeit. 

Cecidit in risum et fregit pauperem et pauper non erat anser: (Gr 


ift in Lachen verfallen, bat den Arm gebrodyen und nun war ber 
Arm nicht mehr ganz. 


Noster cor oculus sinus cum paupere pectus: Unſer Herzog ſchoß 
mit ber Armbruft. 


Ad corpus caprae venduntur bona sta pellis. Zu Leipzig werden 
verfauft gute Etiesfel. Versus Taubmanniani. 
Monatl. Unterrevungen, von Garpzow und Menden. Lpz. 1689. 386. 


1. Enurchentlateln. er 


Ad Galli ripas coquitur puls optima Galli. 3u Hann-uver wird ber 
beite Breihahn gebrauet. 
Yräterius, Blodeöbsrg 1668 p. 668. 
Qui convertit petras in stagna aquarum: wie Din wert fi) S. Peter 
mit der Rang im Waſſer. 


Miſchart, Gargant e, 17. 


Dua cuique sponsa placet: Iede Sau plegt ihre Braut. 
| frëen, ibid. e, 12. 


Quisquis amat ranam , ranam putat esse Dianam, 
Quisquis amat cerram, cervam pulal esse Mincrvam. 


Nun est bihendum, nun pede liberu 
zu träppelen tellus vnd zu läppelen hel oa. 
Sifdarı, ibid. nah Horat. 1, 87. 


106) Macaroniſches. 


Post süssum , saurum; post vinum tu bibe laurum. 
Est bona vox, hol wein, melior schenk ein, optima trink aus. 


Vox mala rechnen, pejor zahlen, pessima rock aus! 
©Odilo Schreger, Studios. joviel. Monachii 1751. 


Caseus et scincus machen optime trincus. 

Caseus et caepe kommen ad prandia saepe. 

Caseus et panis sind köstliche fercula sanis. 

Es lebe in aeternum, der mir gibt potare Falernum ; 

Und der bekomme das grinımen, der mir einschenkt vom achlimmen. 
Das müsst ungeschlachter wein sein, 

Der mir nit giesset latein ein, 


De ego, qui quondam kannen vinumque cano. 
Siſchatt, Gargant. cap. 4. 


Quod tibi Felici dieto tua nomina prosunt? 
Mi Felix, fehl nix; inde beatus eris, 


Pix-pax, fex-fax, lex-lux, nex-nix-nox, quoque styx-strix: 
Et rex et grex et crux habet ipsa crucem. 
Odilo Schreger, Le 
Kauf holz si velis, wilt nit erfrieren Michels, 


Si vis, si non vis mecum comedere stockfisch. 
As 
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Schlimm - schlamm - schlodi: rem tuam custodi! 
Schlemmen und dommen. Schlamn: und schlamp, comescacio. Zamde in 
Brants Narrich. pag. 330 b, 


Fahrimus m schlittis, schellandibus undique rollis: 


Gassatim laufunt schnurri Jaguntque studentes. 
Kuch dem nacltessen giengen sie herumb, gassatum, fensiratum, Daupeo- 
jagatum. Fiſchart, Sarg. 332. 


Deficiente pecu-, deficit omne, -nia. 
Mangelt im Beutel die Bar-, mangelt's an Jeglichem, ⸗ſchaft. 
Incidit in güllam, qui vult vitare karrentgleis. („Scyllam“). 


107) Anagrammatifches. 


Versus retrogradi seu cancrini. 


(Non permutantur, quocunque tenore legantur.) 
Roma obt subito motibus ıbit amor. 
Otto tenet mapam, madidam mappam tenet Otto. 
E telis artem suınamus metra silete. 
Sator arepo tenet opera rotas. 
Signa te signa, temere me tangis et angis. 
Esse tenet masam succus non ebibe sanas. 


Ara tenet messem suus oro tepet, tepet esse. 
Beda Venerab. 1, 248. Suter, Chaos latin. 1. e 


Eva und Ave. 
Ve mihi nascenti, ve nato, ve morlenti, 
Ve mihi, quod sine ve non vivit Blus Eve. 
Vivere ei sine vo vis, cum ais filius Eve, 
Funde frequenter Ave-maria, quod liberat a ve. 
Hdschr. inscription. Haumann, Serapeum 1849. 269. 


Anagramm über Roma. 
Roma — : mundi caput. 
Maro — : gloria vatum. 
Amor — : omnia quae vincit. 
Oram — : nautaruın desideriun. 
Mora — : diligentibus obstat. 


5. Dintenhornphraſen. 


Armo — : contra hostem. 
O arm — : teutonice miser. 


Aro — : agricolae officium. 
Ora — : christiani oflicium. 


(MS. Bibl. Mur. No. 48.) 
Postscript: Scriptor scripsisset melius, si potuisset. 


5) Bintenhornphrasen. 


108) Liebes Büchlein, laß dir jagen, 
Wenn did) Jemand fort will tragen, 
Sag ihm, laß mic) nur in Ruh, 
Ich gehör bem N. N. zu. 


109) -  Diefed Buch hab ich gekauft, 
Leodegar bin ich getauft, 
Melliger ift mein Gefchlccht, 
Wuͤrenlos mein Bürgerrecht. 


110) Elife bin ich geheißen 
Und N. N. bin ich getauft, 
Died Büchlein fol Feind zerreißen, 
Es ift um drei Batzen gefauft. 


111) Das Buch ift mir lieb, wie dem Krämer ber Dieb, 
Das Bud) ift mir feil, wie dem Spigel das Seil, 
Das Buch han i dick, wie die Katze ben Strick, 
Dad Buch heißt Leitfaden , ich fonnt ihn entrathen. 


Died Bud) ift mir lieb, wer's ftiehlt ift ein Dieb. 
Seid Weib oder Kind, er foll werben blind. 

Seid Mann oder Maus, er fol ind Zuchthaus. 
Seid Herr oder Knecht, der Galgen ift ihm g'recht. 
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112) Sag wait. 
N ⸗ 
Tuo nit alles, das du machſt. 
at hörft. 
Meifter Altſchwert. ed. Holland u. Keller, pag. XIX. 
118) In der Stridfhule. 


ie fteche, ume fchloh, 
Die ich und abe loh. 
114) Und was mer d' Muetter füge mag, 
8 iſt nt ad faft de ganze Tag: 
‚‚Mareili fpinn, Mareili fpuhl, 
Mareili lehr und gang ( H Schuel!“ 
115) Snterpunftionßlehre. 
Es fchrieb ein Mann an eine Wand, 
Zehn Finger hab ich an jeder Hand, 
An Hand und Fuß fünfundzwanzig Nägel: 
Wer's anders fchreibt, IR ein Erzflegel. 
116) Grammatifhe Analyfe. 
Ohrfeige ift ein Empfindungswort, 
Strumpfband ein Bindewort, 
Betteln ein Sammelname, 
Salat eine Sproßform, 
Eſel ein Eigenfchaftswort, 
Stehlen ein zueignendes Wort, 
Martini und Lichtmeß ein Zahlivort. 
117) Defonomifhe Orthographie. 

Seit meinem Rüdmarfche aus Tbhürgen ift meine Che lädirt, doch 
thut fie mir nicht w, und 8 ift mir alfo =. Beſitzeſt du vielleicht Jean 
Pauls 7käs, oder Tiecks Kaifer Seian $ Oder möchteft du uns heute 
zum I u ober — daraus vorlefen? Ich bin fo A8, dich in unferm Verl 
zu erwarten. Nie, 4wahr, 2felt an deiner Gefälligfeit DI dich Sender 
3er Freund: (hart „. Sfirchen Si. 55. 

118) Schribfedere und Papier, 
das traͤg' i gäng bi mir, 
e8 Dintefaß danebe: 

d' Studänte jollet lebe! 
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119) 3 bi der Federhans 
und du de Heine, 
i han e Federeſchwanz 
und du e feine. 


120) Ende ber Shulftunde. 
D' Schuel ift 08, 8’ Rab ift ab, 
' Schölme fahren d’ Aaren ab. 
(Zuruf der beimgehenden Schulfnaben an die unter der Aarbrüde durchfahrenden Flößer.) 


— — — — — — 


6) Trommelmärsche. 
121) Tempo der Retraite, des Zapfenſtreichs. 


Drei lederig Strümpf, 

und zwẽè dezue gent fünf, 

und wenn (ein verlier =lier =lier, 

fo han i numm'n no vier = pier = vier, 
fo han i numm'n no vier. 

Drei lederig Strümpf, 

drei und zwei gent fünf, 

mi Vater het es Chartefpiel, "1: 

het nir a8 lüter Trumpf. 


122) Generalmarid. 
EEN 


Mrrr’ » wennt s furt ` 
go — Lenz = burg ! 


123) Landſturmmarſch mit Pfeifen und Trommeln. 


(Pfeifer:) Sie flüs jit! fie flüzsjit! 
(Trommler :) i trausn=cd bi Goſcht au! 
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(Die Pauke des Feindes antivortend :) 
Ne, bim | tüfig- | Donner | nütt! 


124) Mrrri' wei heim goh, mrrr’ wei heim goh, 
mrr wei nit fo lidrrrrligich ! 
mer hei ghöre jchieße, 
mer wei kes Bluet vergieße, 
mer machet Kehris- um: - 
bum = bum = bum! 


— vv. ) = u vo 
125) Döttiger all, Döttiger all, 
Döttiger all find Lumpehünd, 
Lumpehünd fi d' Döttiger all! 
126) Zürcher Landſturmmarſch. Nach dem Tempo des Schubartifhen Marſchliedes: Se 
auf, (br Brüder, und feid ſtark, der Abſchiedstag if da. 
üf af, ihr Fekels⸗Chaͤzere, 
. Ihr Donnerhageldhünd ! 
nehnt eure G'wehr und Haberfäd, 
fo choͤmmet ihr einift ab em Fleck, 
brum Tambour, wirbelt gſchwind. 


Hat 16 Strophen und ift feit den Neunziger Jahren oft parodirt worden. Fekel, von 
feuden,, fuggern == gaunern. 


127) Rrrrau, rrrau, ererzih, 
vorwärts Batallioh ! 
Tomm , mer wend goh wandere 
vo einer Stadt zur andere, 
und wilt du nonnig mit mer dg, 
jo loh⸗n⸗i di allei. 
thüent'8 Thor ot, thuͤent's Thor ot, 
mer went binächt no hei! 


128) Sechsdreſchertakt. 
- +. LZ a e sc, 


D' Chatz bet d' Suppe afreile, :1: 
d' Hund het é Becke gichledet. "1 
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129) Räthſelſpruch. 
Wenn der Wind faͤhrt uͤber die Stoppeln. 
Dann läuten die hölzernen Glocken. 


130) Ausmarſch. 
Mer went e mol ſpaziere goh, 
Her und Frau mueß mit is dg, 
® Maiteli blibt deheime ; 
mrrr s went |paziere 
mit den Offiziere, 
rri⸗ rra⸗ rrix 


Saieras, faieras ‚. faierafla, 
Geld ift beſſer ald Afteria (9) 
Afteria id Lumpegeld, 

d' Patriote ziehnd is Selb, 

ohne Strumpf und ohne Schuch 


kehre fe wieder deheimen zue. 


Bezieht fi fpottweife auf das Ca-ira und flammt demnach vom Jahre 1798. Unter 
Afteria feheint etwa Auſtria gemeint. 


E 4 


7) Elocensprade. 


„Es ift dannoch ein funft, in ain glodenflang ein tert erdenken.“ 
Fiſchart, Gargant. cap. 41. 

Als die hi. Verena auf der Aare von Solothurn nad) Zurzach am 
Rheine fuhr, wo fie nun begraben liegt, führte fie ihr Waſſerweg auch 
am Erädtchen Klingnau vorüber. Die Cinwohner drinnen hatten bie 
Heilige ſchnell erfannt und bemühten fich, fie mit lautem ®lodengeläute 
zu beehren; allein fie mochten noch fo ſehr am Kirchenfeil ziehen, bie 
Glocke droben — man fagt, fie fei irden oder gefprungen geweien — gab 
feinen Ton, Klingel doch au! riefen fie ärgerlich empor, allein fie blieb 
Bumm , und während dem war bie heilige Verena jchon vorbeigefahren, 
ohne das Etädtlein bejucht zu haben. Eo erzählt ſich das Wolf halb 
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ſcherzend, halb ernft, um ſich den feheinbar rebenten Ortsnamen be 
Städtchend Klingnau entfprechend auszudeuten ald Klingelau. Die 
Einwohner felber geben zwar nicht biefed Hiftörchen, aber doch ein 
ähnliches zu, um ihren Etadtnamen damit zu rechtfertigen. Als nemlid 
einft der ganze Drt fammt Echloß und Kirche nieterbrannte, ſchmolz das 
Eilber ter Glocken und Altäre und floß durch die Etraße; aus einem 
Theile fonnte man dann fpäter zum Andenken diefer Heimfuchung wies 
der cine Glocke gießen, deren fehöner Ton ganz mit dem Namen ber 
Stadt übereinftimmt; fie dient tagtäglich nody zum Achtuhrläuten. Aar⸗ 
gauer Sagen, no. AAR, 


Echon dies beweift, daß die Worte, welche man den Gloden ber 
Nachbargemeinden zu unterlegen pflegt, nicht einer bloßen Willfür ber 
mit Namen fpielenten Kinderwelt angerechnet werben Tonnen, daß ale 
dieſe Echallworte und deren herfömmliche Ausbeutung wenigftens ſchon 
alt find. Dies liegt Benn in der religiöfen Sitte, die Gloden kirchlich 
taufen zu laffen und ihnen einen gefegneten Namen zu geben. Man 
pflegt bei einer folchen Gelegenheit eigene Zaufpathen zu beftellen, bie 
Glocke mit einem eigen Gewande zu befleiden, dem fogen. Wefterhemte, 
das Glaubensbekenntniß für fie abzulegen und fie mit Weihwaſſer zu 
beiprigen. So geichah es im Frickthaler Zorte Ittenthalen i. 3. 1846, 
wo die neue Glocke nicht nur ven Namen der Taufpathin, fontern aud 
200 Franken Eingebinde von derfelben erhielt. Um jo größer ift nun ber 
Glocke Kraft, die Gewitter von der Gemeinde abzuhalten, dem Zauber 
und dem béien Feinde zu trogen. Werden aber die Glocken nicht getauft, 
fo kann fie der Teufel aus den Kirchthürmen wegftehlen: Wier, de 
praestigiis daemon. Go aber ift ihnen mun jelber eine Kraft verliehen, 
die derjenigen der Zauberer und Heren troßt. Als daher bie gegen 
Luzern anrüdenden Neufranken durch den Landſturm aufgehalten werden 
jollten, lieg man Hochfeuer auf den Bergen anzünden und mit allen 
Glocken zu den Sammelplägen läuten. Wie wir heute foldye Glocken⸗ 
zeichen bag Stürmen nennen, jo hieß fie damald dad Volf „heren“. 
Chronik von Roggwyl. Zofingen 1835 pag. 27. Man erwartete, ber 
bloße Glockenlaut werde den Feind zurüdjagen. Gleiches behauptet auch 
die Landesfage: Sobald die Glocke zum erftenmale tönt in der neuen 
Kapelle, wandern die Zwerge aus dem Thale fort, in dem fte ſonſt ein 
beim Hd geweien nb, Der Papſt fchenft deßhalb eine folche Glode in 
das wilde Land von Wallis und zwingt den Teufel dazu, fie von Rom 
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(vgl. Uhlands Verlorene Kirche). Und wie Apollo in Thiergeftalt ben 
Bölfern vorauszicht, ald Taube, Rabe und Eer: wie Demeter: durch 
Erzflang fie leitet, fo ift e8 auch in unfern Sagen und Eprücdhen bie 
Gate, der Hund, zumeift aber ber wuͤhlende Eber, dad Thier des Gotter 
Frö, welche die Glocke für ben erften Tempel auffinden, eine Iden ver- 
jchüttete wittern,, die unterirbifch forttönende zuerft hören, deren bedeut⸗ 
ſames Wort zuerft verfiehen. Daraufhin erſteht dann die erte Kirche, 
die erfte Stadt, und jenes Glodenwort wird ihr Name, jened aufipü- 
rende Thier wird ihr Wahrzeichen und Wappen. Daher die jo zahl: 
reihen Sagen von glodenfindenden Ebern, daher He unvertilgliche 
Formel von der Schellenfau. Panzer, Zant, Sag. 2, 419 bringt eine 
Erzählung von einer Glocke zu Ebergögen, weldye ruft: ‚„Zü fand, 
Mäggen band’: eine Sau grub mid aus, einer Jungfrau Haarband 
zog mich heraus! Vgl. Edhambady s Müller, ndſächſ. Sag. No. 74, 
Glocke zu Lüthorft. Eine ſolche Glocke hängt heute noch in Dregling bei 
Eeefeld in Oberbayern, von der die Leute fagen, es fei auf ihr ein 
Echwein audgeprägt ; ſie wird bei ſchweren Gewittern geläutet und heit 
„Schweinsglocke““. Ein dorten bei Panzer, pag. 418. 548 mit anges 
gebener Reim heißt: 

Die Sau hat mit 'm Fuß g’fchlagen. 

Der Hirt hat mid) raus graben. 

Der Eſel hat mid) ber tragen. 

‚‚ Die (Gloden von Berngau — Hat ausgewühlt eine Sau.’ 
Schöppner, Barr. Sagb. no. 1122. 
Damit erklären ſich manche undeutliche Behauptungen in den Sagen, 

ober in den Angaben , womit Nachbarorte ſich gegenfeitig neden, 3. B. 
als bie Kirche Paulinazell fertig gebaut war und geweiher werden ſollte, ſchob 
man zuerſt ein Schwein durch die Thuͤre. Bechſtein, D. Sagb. no. 518. 


131) Zufammenläuten. 

Ter Pfarrer auf der Kanzel und die verfammelte Gemeinde morts 
wechſelnd: 

3 ber Chile lütet's 

(Pfarrer): find mini Schölme alli do? alli do? 

(Gemeinde) : bift au eine! bift au eine! | 

(Rachſchlagender Glodenfchwengel): er chunt, er chunt! 

Oder der Pfarrer in ber Sakriſtei wartend fragt, ob die Gemeinde 
zur Predigt bereitö verfammelt fei: fin mine Schölme alli do? Giele 
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gelegenen Zeit: „Lamm⸗Lamm! ift des Wolfes Vesperglocke.“ Suter, 
Chaos Latin. 2, 32. und den Echlemmer gemahnts ot an den guten 
Abendtrunf: „vinum bonum, bonum vinum !“ Vox mea, vor grata, 
cibaria dico parata! Inscriptio campanae refectorii in abbatia Par- 
censi, extra Lovanium. MS. Bibl. Mur. 48. auf der Aarauer Bis 
bliothef. 

„dahar der ſchwank flülzt, dafz man fpricht gmeinlih: In einem 
pfarrthurn hangend dry gloden, die rb vnd Hleineft, anzogen vnd glüt, 
fpricht: Gem wyn, gem wyn! ıc. bie ander gröber, fo man bie Ron 
gloden nent, ſpricht: wär zalt's, wär zalt's? Zeleft lüt man bie groſz 
fturmgloden, die brummt ` Püren, Püren, Büren!’ Seb. Strand 1, 
90 b., in Zamdes Ausgabe von Brantd Rarrenihiff, pag. 427. — 
Seit Bafel bur das Erdbeben zerfiel, Liegt die filberne Glocke, die font 
“ auf dem dortigen Münfter hieng, unten im Ylußbette des Rheines und 
läßt Nachts noch ein liebliched Klingeln hören. Kohlruſch, Schweiz. 
Sagb. pag. 366. 

Wir alle haben ing mit findlicher Genugthuung gelefen, wie ber 
englifche Knabe „Whittington mit feiner Kage‘’ aus dem verlorenften 
Menſchen ein berühmter und einflußreicher Mann geworden, feit er dem 
‚Rufe der Stadtgloden Folge gab, die ihm, während er gerade in bie 
"weite Welt entlaufen wollte, die Worte zuzurufen fchienen: 

Kehre um, Whittington, 

Dreimal Maire in London ! 

Und da er dann diefem Rufe glaubte, und umfehrte, ift er wirklich 
breimal zum Lord - Major der englifhen Hauptftadt gemählt worben. 
Ueber den unfolgfamen Jungen rufen die Pronsdorfer Gloden ` Schad' 
i8 — dat de Lehrburs doet is! Die in Krempe rufen: Schad um den 
Zungen! Müllenhoff, Schlesw Sag. pag. 59. 

Auswandernden und Dës neu anſiedelnden Völfern ded Alterthums 
war der Klang des Erzes ein göttliched oder ein Heilzeichen, nad) dem 
fie fich beftimmten, wie jchwärmende Bienen ſich wiederfammeln, wenn 
der Bauer mit dem Hausfchlüffel an die Eenfe dängelt. Achaia hatte 
fo feinen Namen erhalten, ableitend von achos, Echmerz, oder auch von 
echousa, mit Cymbeln tönend : weil Berfephone die verlorene Tochter 
bemweint und Cymbeln ſchlagend dort fie wieder fucht. So läßt fpäter das 
Wandervolf fich nieder, wo ihm Hahnenruf und Hirtenhorn entgegens 
halt, wo es irren Glodenton mitten in den Wäldern zu hören meint 
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(vgl. Uhlands Verlorene Kirche). Und wie Apollo in Thiergeftalt den 
Bölkern vorauszicht, ald Taube, Rabe und Etier; wie Demeter- durch 
Erzklang fie leitet, fo ift e8 auch in unfern Sagen und Eprüchen bie 
Gaiß, der Hund, zumeift aber ber mühlente Eber, bag Thier des Gottes 
Frö, welche die Glocke für den erften Tempel auffinden, eine fchon oer: 
fhüttete wittern, die unterirdifch forttönende zuerft hören, deren bebeuts 
famed Wort zuerft verftichen. Daraufhin erfteht dann die erfte Kirche, 
die erfte Stadt, und jenes Glockenwort wird ihr Name, jenes aufipü- 
rende Thier wird ihr Wahrzeichen und Wappen. Daher die jo zahl: 
reihen Sagen von glodenfindenden Ebern, daher die unvertilgliche 
Formel von der Schellenfau. Panzer, Bayr. Eag. 2, 419 bringt eine 
Erzählung von einer Glocke zu Ebergögen, welche ruft: „Sa fand, 
Mäggen band“: eine Sau grub mid) aus, einer Jungfrau Haarband 
zog midi heraus! Vgl. Echambady » Müller, ndſächſ. Sag. No. 7A, 
Glocke zu Lüthorft. Eine ſolche Glocke hängt heute nod in Dregling bei 
Seefeld in Oberbayern, von der die Leute fagen, es fei auf ihr ein 
Schwein ausgeprägt ; jie wird bei fchweren Gewittern geläutet und heißt 
„Schweinsglocke““. in vorten bei Panzer, pag. 418. 548 mit anges 
gebener Reim heißt: 

Die Sau hat mit 'm Fuß g’fchlagen. 

Der Hirt hat mid) raus graben. 

Der Efel hat mid) ber tragen. 

„Die Glocken von Berngau — Hat ausgewühlt eine Sau.“ 
Schöppner, Zant, Sagb. no. 1122. 
Damit erflären fich mande unbeutliche Behauptungen in den Sagen, 

oder in den Angaben, womit Nachbarorte ſich gegenfeitig neden, 3. B. 
als die Kirche Paulinazell fertig gebaut war und geweihet werden follte, ſchob 
man zuerft ein Schwein durch die Thüre. Bechftein, D. Sagb. no. 518, 


131) Zufammenläuten. 

Ter Pfarrer auf der Kanzel und die verfammelte Gemeinde worts 
wechfelnd : | 

3 der Chile lütet's 

(Pfarrer): find mini Schölme alli do? alli do? 

(Gemeinde) : bift au eine! bift au eine! Ä 

(Rahfchlagender Glockenſchwengel): er chunt, er chunt! 

Oder ber ‘Pfarrer in ber Safriftei wartend fragt, ob die Gemeinde 
wur Predigt bereitö verfammelt fei: fin mine Schölme alt do? Diefe 
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Auch beflagt ſich dieſe Glocke über das unergiebige Milchvieh, das 
fie auf dem mageren Weideland grafen fiebt : 
Trei EU Ankemilch, 
drei EM füre! 
ALS einft des Glockenſchwengel beim Laͤuten los wurde und durchs 
Schallloch des Thurmes herunter fiel, Trap ihn des Pfarrerd Güggel 
als Regenwurm von der Miftftätte weg. 


141) Glocke zu Chilchberg. 

Kirchberg liegt als ein niedliches Bergkirchlein iſolirt zwiſchen den 
zwei Dörfern Küttigen und Biberſtein, die hier zuſammen ihren Kirchhof 
haben ; deshalb fagt die Glode: 

Chum bald! 


142) Zu Ansbach, der Baterftadt deflen, der dies fchreibt, rufen bie 
Kirchhofsglocken: 

kumm ner rai, 

du g'herſt ſcho mai! 


143) Glocke zu Gontenſchwil im Kulmerthale. 

Der dortige Bauernſchlag war noch ſeiner Mehlſuppe getreu geblieben, 
waͤhrend bereits allenthalben das Kaffeetrinken als Frühſtuͤck galt; man 
läßt deßhalb die Dorfglocke ſagen: Mehlbrüe! 


144) Vielen Dörfern ſagt man nach, fie ſeien durch Diebſtahl zu ihren 
Glocken gefommen, und läßt dieſe dann einen darauf bezüglihen Schimpf 
ausfprechen. So rufen dic (Gloden im Saanenlande: „Hogen nit ber 
Schelined’wegen !’ hier oben hang ich, aber bieten Dieben nicht zum Segen. 
Am Solothurnifchen Dörflein GOſtad läutet „Gſtadſchelm!“ denn ber 
Drt ift an der reigenden Aare gelegen, aus welcher die Bewohner alle, 
was bei Ueberſchwemmungen und Hodgemittern drinnen vorüber 
ihwimmt, für fid) herausfiichen. Die Einwohner des Bernerdorfee 
Herzogenbuchfee heißen Glockenſchelme; fie fanden eine ber Nachbarges 
meinde gehörende Glocke auf, die während der Kriegszeiten vergraben 
worden war, und hiengen fie in ihren eigenen Thurm. Ihr dumpfer 
Ton foll befagen: 

E Geißfueß bet mi g’funge 

bört Aße ba Grubers Brunne, 

z' Buchfee u der Stange 

mueß ig arıni Glogge hange! 
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Ter Spotwers beſagt, daß das geichmähte Torf den Kirchenraub 
begangen habe mit Hülfe eines unbeiligen oder teufliichen Thieres, ber 
Geiß. Tiefe, welche dem mit ber Rindvichzucht befchäftigten Bauern 
ohnedies als ein Ernonymum bäuerlicher Berarmung gilt, wirt hier 
genannt jtatt des alterthümlichen Ebers, weldyer nach ter Mythe jonft 
He veriunfenen Glocken findet und auswuͤhlt. Vgl. Bechſtein, D. Eagb. 
no. 331. Panzer, Bayr. Eag. 2, no. 306-312, Die Blankenſeer 
Blode ruft: Sau ont innen Sand! Kuhn, Märf. Sag. no. 105. 
Lie Görztorier tönt: Soug woillt us! TettausTemme, Preuß. Volksſ. 
no. 240. Ebendahin mag Fer verbreitete Kinderreim gehören, weldyer 
ſchon in Luthers Tiſchreden, Lpz. 1621 p. 388 vorkommt: 

Kling - flang » gloriam : 
Die Sau, Hr hat ven Chorrock an. 
In Branıs Narrenſchiff: Tie Sau bat tie Schellen an. 


145) An ch unt Donau im Bayriſchen läßt man Hr Hochzeitsglocken 
bei Misbeiraten verfünten: 
D Elend, o Elend ! 
Wie lang, wie lang, 
Tein Leben lang ! 
(Aus ter Augenterinnerung.) 
Ta es immertar eine Gattung von Leſern geben wird, teren Emft 
gar nicht zu Tieten winzigen Tingen über eben ic winzige Ortſchaften 
eines ohnedies unbefannten Ländchens ftimmt, ic ſoll hier um Schlufte 
für tiefe doch aud noch cin Mödlein geläuter werten. Gegoſſen 
bat eö Der Leurike Dichter ©. Müller (Grigram. Grit. Quntert, 
no. 86) une fein Zen jagt: 
Ga it tas fleinite Vaterland 
Ter größten Liebe nicht zu Hen 
AC enger es dich rings umſchließt, 
Je näher wirtd dem Herzen ſein. 


Ei 


Saken Gem smmrber Zstefoë, | 
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8) Die redenden Thiere. 


Als die Thiere noch fprachen, 
Giengen fie audy zur Beicht'. 

So fängt in Rüdertd Gedichten 3, 213 ein Spruch an, nad 
Swift überfeßt. Das englifche, wie dad beutjche Lied alfo hat es mi 
dem Glauben zu thun, daß das Thier ehemald Sprache befeflen und un® 
feine befonderen Bekenntniſſe abgelegt habe. Diefer Glaube war ein 
aliverbreiteter, auf ihn gründet fidy der Anfang aller Babeldichtung, von 
ihn hat mithin auch jede Volförede zu berichten. Aimoin 1, 10: Ro 
in tempore, quo humanae copia eloquentiae cunctis inerat animan- 
tibus terrae. Chronique de S. Denis: Ein ce tans, que les bestes 
parloient. Bertholdo, p. 39: Quando le bestie parlavano.. Grimm, 
Reinh. Fuchs p.V: „Ohne jenes gläubige Zugeftändniß ihrer Sprachgabe, 
bie nicht viel mehr auffällt, als die gleiche Sprache zweier Völker im Gedicht, 
war feine Aufnahme ber Thiere in dad Reich der Dichtung denkbar.“ Das 
ausgedehntefte und werthvollfte Gedicht über die redenden Thiere ift unfer 
beutfches Eigenthum, ber Reinefe Fuchs. Es iſt fo alt wie die ganze. 
Gefchichte unferer Eultur , es begleitet und ſchon, da wir zuerft in die 
Geſellſchaft der europäifchen Völker eintreten, es ift und heute noch unter 
ihnen ein befonderer Schmud, ein mit Vorliebe betrachteter Bamilienbefig. 
Daffelbe hat ſich der Reigung unferer beften Borfcher, Künftler und 
Dichter zu erfreuen gehabt: ein Göthe hat es erneut, ein 3. Grimm es 
erklärt, ein Kaulbach es gezeichnet, ed muß alſo nicht blos von einem 
befondern poetifchen Werthe fein, fondern auf einer Orundlage allgiltiger, 
ftetöberechtigter Empfindung und Raturtreue beruhen. Der Sag aber, 
von welchem unfer altes Thierepos ausgeht, ift derfelbe, welcher auch 
allen denjenigen Reimen zu Grunde liegt, in denen heute noch bei den 
Kinderplaubdereien die Thierftimme ind Menfchenwort überfegt wirb; es 
ift ber Glaube von dem Zufammengehören und dem Uebereinftimmen 
aller befeelten Weſen untereinander, die demüthige Ahndung, daß wir 
Erdenmenfchen nur ein Theil und Ton jenes großen Einflanges feien, 
der durch die Welten geht, Bald verzagt in und diefer Glaube an den 
nothwendigen Einklang der Wefen untereinander, wir empfinden ben 
Zwieſpalt in unferer eigenen Natur oder tragen ihn auf ein ſchuldloſes 
anderes über: dann verftummt und plöglich die Rede ber Thiere, und 
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ihre Stimme wird uns zum Geheimniß ; bald ermuthigt uns umfer eignes 
Beſtreben, mit Zuverficht fehen wir unfern Erfölgen und Gewinnften 
entgegen: dann hört bie Schweigſamkeit der uns umgebenden Dinge 
wieder auf, ihre betrübende Fremdartigkeit löft fich, br Erbewird wieber 
lieblich, das Bögelein fingt wieder Heil, bie Thiere brechen ihr Schwei⸗ 
gen, fie ſtimmen in unferen Hergendwunfch errathend ein. So ift das 
Einpfinden des Menſchen überhaupt beſchaffen, jo benft ſelbſt ber Ser, 
ber, fo ſingt ber Dichter. 

Die Welt if rauh und dumpf geworben, 

Die Stimm’ verflel ihr nach und nach, 

Die datt in tönenden Accorden 

Zum offnen Ohr des Menichen fpradh. 

Sonſt, in der Dceane Braufen, 

Darüber Gottes Odem fuhr, 

Bernahm der Menjch mit heilgem Graufen 

Die Aeoldharfen der Natur. 

Nun regt fich die Ratur im Grimme, 

Weil gegen fie ber Menfch im Kampf; 

Zum Schrei wird ihr die janfte Stimme 

Und die Geberde wird zum Krampf. 

Und Freimund,, wenn er Mar will fingen, 

- Was er nur ahnt und Har nicht Debt, 
Mus mit dem Wort um Ausdruck ringen 
Und kaͤmpfen mit der Sprady’ ums Lieb. 
Widert, Geſamm. Gedichte 1, 104. 

@8 trachteten daher alle bie Zeiten, denen ein befonderer Kortfchritt 
iemal& gelungen iſt, immer wieber einen entfprechenden Schritt zu jener 
Natur zurädzurhun, die ungebraudyt und ungefühlt nebenan liegen ge 
laffen worden war; unb allen ſolchen Zeiten ift alfo auch die gleiche 
Geiſtesluſt anzumerken, des Natürlichen wieder recht froh und ficher zu 
werben, fich defielben als des mit aller Wahrheit Einſtimmenden recht zu 
efreum. Als beier Charakterzug großer Weltepochen aud während 
ber deutſchen Reformation zu dämmern begann, damals da Sebaft. 
Frank von Donauwörth über die Thier⸗ und Pflangenfeele ald einen 
Beweis von ber Allgegenwart Gottes zu lehren anfieng, da Außerte aud) 
Luther, ehe er dieſe neue Richtung verließ und befämpfte: „Wir find 
ut: im ber Morgenröthe des fünftigen Lebens, denn wir fahen wiederum 

Be 
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an zu erlangen die Erfenntnig der Greaturen ; da gehen unfere Prediger, 
die Milchträger, die Butterträger, Käfeträger, Wollenträger — bei 
übergehet Erasmus fein und achtets nicht, fichet die Eraturen an, wie 
die Kühe ein neu Thor.“ Tiſchreden, Lpz. 1621, pag. 89 ff. — Mit 
dieſer legten Wendung des Satzes jpottet Luther der hochmuͤthigen Schuls 
weisheit, die Dë damals und ſtets einer neuen Erfenntniß eigenfinnig 
verfchließt. Unſere Zeit fcheint einer ähnlichen Erkennmißfic) wieder nähern 
zu wollen, und die Anfänge dazu begegnen ung überall. In Göthes ur 
fprünglicher Neigung zu Naturbeobachtungen ‚hat es gelegen, daß bie 
verloren gewefene deutfche Dichtfunft wieder entdedt wurde; in bem mit 
Anmuth geſchmuͤckten Forjchergeifte der beiden Humboldte lag's, daß 
ernfte und ftrenge Bacher eine herzliche Sprache führen lernten, daß 
Ideen wieder ben Weg zu den Herzen finden und dieſe Herzen weife und 
zart machen fonnten. So hat denn Gett und Gemüth der Neuzeit fi 
dem gleichen Gejchäfte ergeben, die mit und gejchaffenen Wefen erfennen 
und lieben zu lernen, fo daß wir aud) gegen die Untergeorbneten Gerech⸗ 
tigfeit üben, und ihrer wenigftens erbarmen. Denn die neu entftandenen 
Vereine gegen Thierquälerei haben bereitd gefegliche Beftimmungen zu 
gleichem Zwecke zur Folge gehabt, die mittelbar auch Gefege gegen Men⸗ 
fchenquälerei find. Der eine Echritt, welcher hier zur Humanität führt, 
leitet auch zugleich eine deutlichere Empfindung des und ſelber noch Mans 
genden ein, und fo bereitet fich die Wiedererkenntniß des Wahren und 
Naturgemäßen überhaupt vor. Bereits find die einzelnen Zweige ber ` 
Forſchung fast gleich lebhaft von diefer Bewegung mit ergriffen; bie 
deutſche Grammatik ift auf diefem Wege im Begriffe, eine Raturgefchichte 
beutfcher Volföfitte und Denfungsart zu werden; und wenn darüber 
auch dieſes Kinderbuch nebenbei unwillfürlic, an feine eigne Entftehung 
erinnert, fo befräftiget es damit gleichfalld nur, wie eben heute im Un: 
Icheinbarften und Unbeadhtetiten ſogar es gelingen kann, ein Menichliches 
berauszufchälen, im Geringfügigen noch die großen Gefege ber Natur 
erfennen und verehren zu lernen. Es deutet auf den ernfteren Inhalt 
des Stoffes hin, in dem man ehedem nichts als ein Spiel gefehen hat; 
ed zeigt in feinen herrenlojen Einzelheiten lauter Ziveige und Blättlein, 
bie alle zum einen Mutterftamm gehören. ‚Denn alles wifjenfchaftlicye 
Arbeiten ift nichtd anderes, ale immer neuen Stoff in allgemeine Ges 
fee zu bringen. W. v. Humboldt, Briefe an eine Freundin 2, 206. 

Denjenigen Zeiten, denen fich diefe Einficht verbirgt, entgeht auch 
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die Anfchauung über Véi felbft und ihre Tebendigfte Umgebung, die Ratur 
fcheint ihnen dann ein räthfelhaftes und drolliges, wenn nicht gar ein 
daͤmoniſches und feindfeliges Weſen. Wenden wir mit Diefem Satze wieber 
zu unferm engen Gegenftande hin über die redende Thierwelt, fo begeg⸗ 
nen wir dem feingebildeten Griechen, der zwar komiſch genug als Dichter 
mit den Thierftimmen fpielt, aber die ihm fo wunderfam erfcheinenden Vo⸗ 
gel Doch zugleich wieder Barbarennennt, weil man ihnen erft durch langen 
Umgang ein bischen Menfchenfprache beibringen könne. Den Triballen, 
den verächtlichen Barbarengott, läßt daher Ariftophanes im fehmagenden 
Tone einer Schwalbe fauderweljchen. Richt anders heißt dad Mittelalter 
den Geſang der Vögel ihr Latein, wie eine fremde, unverftandene Men⸗ 
ſchenſprache latein oder welfch genannt wird. ine dem Menfchen fo 
entfrembdete Ratur droht jeden Augenblick ſich in eine verzauberte und 
herenhafte zu verkehren ; dieſelbe Zeit, welche dem Thiere alles geiftige 
Wefen geradezu beftreitet, das ihm die natürliche Wahrnehmung fonft 
belaffen muß, ift zugleich wieder im Etande, ihm Rede und prophetifche 
Gabe in überfliegenden Maße zuzutheilen. Der pofitive Unglaube ver- 
fährt dann fo verfchwenderifch wie der pofitive Aberglaube. Cave tibi, 
Roma! rief ber Ochſe des En. Domitius, ald Rom im punifchen Kriege 
am Untergange ftand. Bal. Mar. 1, 6. Und da die wüften und fitten- 
lofen Geißlerſecten das zerrüttete Deutfchland durchzogen, behaupteten 
fie im Elfaß: „Die Rinder hettent zu Erftheim geredt, die Rinder in 
den Ställen werent rebind worden.’ Ctöber, Elſaſſ. Sag. no. 303. 
So verliert ber Menfchengeift, ber ſich felbft aufgibt, immer auch das 
Urtheil noch, das allein ihn zum Herrn ded Thieres macht. 

Ganz anders ift e8, wenn Sage und Volksglaube behaupten, daß 
die Thiere ein vorfägliches Schweigen einhalten und höchſtens einmal, 
bei großer allgemeiner Freude oder in hoher Traurigkeit, weiffagend ſich 
wieder vernehmen laſſen. Solche Bälle find ed, wenn bei Homer das 
Roß Xanthos trauernd den Tod ded Herrn weiſſagt; wenn es im Ser: 
benliede dem Helden Vevros bie gleiche Kunde bringt; wenn es bei den 
Hebräern heißt „und Gott that auf den Mund ber Efelin’‘; wenn unfer 
Aigner Aberglaubendfag erklärt: Iſt dir ein Liebes in der Fremde ges 
Rorben , fo pict dir ein Vögelein and Fenfter. Man begegnet auf alten 
Holzichnitten einer Abbildung von Ehrifti Geburt, welche durch die dabei 
ſtehenden Thiere erflärt werden foll. Der Hahn auf der Stange Frähet 
da: Christus natus est! ber Ochſe brüllt mit überfchnappender Stünme 
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drein: Ubi? und bag Lämmlein bläheret die Antwert: Bethlehem! 
Und fo fagt auch heute ged gemäß diefer Dichtung, wornach bei Beties 
Geburt alle Thiere geredet hätten, ein Bauernſprichwort allenthalber: 
Zu Weihnachten weiflaget der Ochs im Stalle. Ia alle diejenigen, 
welche auf die Pflege ber Thiere vorzugsweiſe angewielen find, Jäger 
und Sennen,, verbleiben bei dem Schluſſe, daß ber fo reichen Ausftats 
tung des Thiered an Sinnesfhärfe auch ein ähnlicher Orad von Eprach⸗ 
befähigung zunächft liege, dag mithin eine Thierfprache wirklich vorhanden 
fein müffe. Diefer Trugſchluß ift nicht auszutilgen und hat bei wilben 
und bei gebildeten Bölferftämmen zu einer Reihe fchöner Maͤrchen geführt. 
Bom Schimpanfeaffen follen die Neger behaupten, et rede blos aus 
Klugheit nicht, weil er fürchte, darüber als Menſch entdeckt und bon 
zur Arbeit gezwungen zu werben (Rebau). Der Oberwallifer Sense 
Hans Truffer von Visp hat das Märdyen (Grimm, KM. 1, 33) von 
ben drei Sprachen ber Hunde, Vögel und Bröfche erzählt, und wie jener 
Bauernfohn, ber biede Epradyen von ihnen erlernt hatte, fich damit aus 
ber Tobesgefahr rettet, des Burgherrn Tochter freiet, fo bi nad) Rom 
fommt und borten zulegt Papft wird. Und als er da feine erfte Meſſe 
fingen ſoll, fliegen ihm zwei Tauben (gleich dem Mohammed) auf bie 
Schulter und jagen (bm das Latein feiner Meſſe vor, von bem er vorher 
noch fein Wörtchen gehört hatte. Allein ein ganz anderer Weg ift o, 
auf welchem unfer vaterländifches Alterthun zu dem gleichen Schlufle 
über das Geifted- und Spradyvermögen bed Thieres kommt. Das beib, 
nifche Lied Sigrdrifumal fieht alle Weſen gleichmäßig von Gott erfüllt. 
Da Odhin fie ſchuf, hat er auf fie Alle Geift und Seele eigenhändig hin⸗ 
gefchrieben, und foldye Gebenfnamen ftehen daher auf dem Schild ber 
Sonne , denn biefer heißt Erweder ; fie fichen auf bed Adler Schnabel, 
auf dem Schnabel der Eule, auf der Tape des Bären, auf des Roſſes 
Huf, wie auf des Dichterd Zunge, Echte Frömmigkeit it viele Jahr⸗ 
hunderte fpäter mit ber gleichen Anfchauung laut geworben. Der 
glaubenseifrige Eyriac. Spangenberg fagt: An Kind und Haus, an 
Ader und Wieſe, ja an der Kuhe, an der Ziegen ftehet geſchrieben Get, 
tesgunft, Gottesgab. Ehefpiegel 1578. 452. 

Dem Griechen und Germunen erfchienen die Bötter ſtets in Geſell⸗ 
ſchaft ber Thiere, ein Theil ihrer göttlichen Altwiffenheit gieng auf das 
Thier über, in deſſen Geſtalt Idi jene abwechſelnd verwanbelten, ober 
das zum Verkuͤnder ihres himmlischen Rathſchluſſes erfehen war. Wie 
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wären fonft wohl die Evangeliften zufolchen ſymboliſchen Thieren gekommen, 
ohne bie gon Re ſich nicht mehr zu denken vermag; wieftände fonft aufunfern 
Kirchthuͤrmen bald der Wetterhahn, ben man alemanniſch Guͤl — Roß 
nennt, oder was hätte an des Thurmhahnes Stelledorten die Figur eines 
fpringenden Rößleind zu thun, wenn nicht beide Thiere ſchon ben Ger» 
manen des Tacitus göttliche gerwefen wären: et illud quidem etiam 
hic notum, avium voces interrogare — — hinnitusque ac fremitus 
(dquorum) observant. Germ. 9. 10. Und ebenfo, wie dieſe Thiere 
fonft ihrem Gotte eigen waren, fo bat jebt noch ein jegliches feinen be- 
fondern Schugpatron im Himmel: bag Schwein ben S. Wendel, das 
Roß den S. Leonhard, die Gans den S. Gallus u. |. w. Sogar ber 
Siebenpunft , diefed unfcheindare Marienkäferchen, ift hiebei nicht zu 
bn gelommen und gehört ber bl. Mutter Anna oder Maria an, Wie 
fobann der danfbare Menſch dem Gotte Geſchenke bringe für den verlie⸗ 
henen Ackerſegen, ihn oft in Bettlergeftalt gaftfreundfchaftlich bei Dë 
aufnimmt, ihm bei den Baftmälern einen Theil als Opferfpeife darbringt, 
fo zieht er aud) dad Hausthier mit in den Kreis dieſer religiöfen Bräuche, 
denn es flieht in Gottes Hut oder unter feiner Weihe. Wenn man daher 
in bayrifch Tandern die Samstagskuchen badt, Schuchien genannt, fo 
ehält da regelmäßig der Hofhund den erften und den legten davon, 
wie fie die Bäuerin aus dem Ofen nimmt. Panzer, bayr. Sag. 2, 
472. Bol. Abth. IV. diefer Schrift „,Ammenglaube‘‘ ` Kindsbrei, vierter 
Sag. Mebrigens haben bie zu Bern gehegten Bären heute nech ihren 
eignen Unterhaltsfond und ihre befondere Stabtbäderei. Unfer Altertum 
geftand dem 2 here unzweifelhaft Seele zu, dieß beitätiget ſich ganz ein- 
fach aus jenen vielen Sagen, in denen ber Teufel ftatt einer von ihm 
vermutheten Menſchenſeele nur eine Thierjeele zu holen befommt. Es 
mußte aljo daß befcelt gedachte Thier mit in den Menſchenbrauch bereit: 
gehoben werben ; es wird ihm fein Name feierlich verliehen : vgl. Abth. IV. 
Ammmglauben, „Namensgebung“; es wird geweiht, ald ob man eine 
Taufe begienge: vgl. biede Abthl. „Redende Thiere, Katze“; «8 
wird endlich in die Wohlthat der bürgerlichen Sagungen mit eingefchloffen, 
fie follen audy ihm mit zu Nutzen fein; Vergehen gegen daſſelbe haben 
alddann rechtliche Bußen zur Folge, und nicht einmal die fonft fo vers 
fchrieene Rabe ift von diefem Mitantheil am bürgerlichen Rechtsſchutze 
ausgenommen. Noch bis zum Jahre 1780 galt im Kanton Zürich das 
fogen. Katzenrecht, dem gemäß das beſchädigte Thier vor Gericht Wergeld 
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anzufprechen hatte. Die Art dieſer Schablodhaltung erzählt H. Son, 
als ber damals hiefür angerufen gewelene Amtmann zu Erlenbach am 
Zürdherfee. Vgl. Aufſeß und Mone, Anzeiger 1836, 42, wornach 
Bluntſchli, Zürcher Rechtsgeſch. berichtet hat. Das für bie gleiche 
Rechtspflege eingefegte Amt des Thierherren war fonft im ganzen Zürdyer 
Lande geltend gewefen, e8 wurde in der Stadt Winterthur i. I. 1764 
zum leßenmale befegt. Troll, Winterthur. Geh. Bd. 7. 188-197. 
Noch immer wird in den Handbüchern über Schweizergefchichte das alte 
Hiftörchen zum Hohne wieder aufgewärmt, wie man zu Bern 1478 und 
dann zu Lauſanne 1480 (Stumpf bb, VI.) die landverwüftenden Mais 
fäfer und Engerlinge vor weltliches und geiftlidyes Gericht citirt babe, 
wobei ihnen Tagfahrt und Stunde „ſo es eins ſchlaͤgt Nachmittags“ 
anberaumt worben war. Aber auch died gründet Bb auf das Gefeh, 
durch das jeglidyem Thiere Recht gegönnt und Wort gehalten fein follte. 
Eo weiß auch die Sage es dem gefeßgebenden Kaifer Karl nadygurühmen, 
daß er in Zürich den Streit zwifchen einer Schlange und einer Kröte vor 
feinem eignen Richterftuhle entjchieden habe. 

Auf diefem Boden einer urfprünglichen und naturgemäßen Empfin» 
bung find nun größtentheil® diejenigen Sprüdjye und Lieder über das 
Thier aufgewachfen, welche ſich noch im Spiele der Kinderwelt vorfinden. 
Alsdann find fie fein momentaner Einfall, fein bloßer Scherz, feine reis 
mende Tändelei, fondern gehören zunädhft an die uralten Waidmanns⸗ 
jprüche und Jägerfchreie, die gleichfal8 außer ihrem fprachlichen Werthe 
noch den befonderen befigen, daß fie fich auf eine höchft getreue und über- 
raſchend fcharfe Naturbeobadhtung fügen. Solcherlei Waidſpruͤche hat 
nod) Grimm Alt. Wäld. 2, 20 gefammelt; fie find fammt den „ge⸗ 
lernten und aufgefchworenen Jägern‘’’ des vorigen Jahrhunderts und 
fammt dem Wilde unferer Borfte verfchwunden. Wenn wir einmal in 
unferen reiferen Jahren einem folchen Spruche mwieberbegegnen , ber fid 
aus dem Volksmunde zufällig noch zu un verirren Tonn, fo geht une 
plöglich ein fo überrafchend tiefer Sinn auf, daß wir oft wie gefeffelt 
ftehen bleiben und die fchlagende Wahrheit bewundern müſſen, die im 
unfcheinbaren Worte liegt. Unjer Staunen gleicht dem des Pflanzen⸗ 
fammlers, der in den Sanbniederungen auf jenes Edelweiß ftieße, das 
fonft nur ber Öemfenjäger in den umbetretenen Gletfcherhöhen mit einem 
Jauchzer erblidt. Da Walther v. d. Vogelm. nad) manchem Muͤhſal 
feiner langen Wanverjahre fi dem Orte feiner Geburt wieder nähert, 
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ericheint ihm die heimathlich traute Gegend fo fremd, ald wärs eine ot: 
dere; ber Rafen ber Wieſe ift nicht mehr grün wie jonft, das Feld ſieht 
wie verfengt aus, ber jchöne Wald auf den Höhen ift verbauen, alle 
Befpielen feiner frohen Kindheit thun gleichgiltig ; nichts ift fich gleich 
geblieben al& ber Dorfbach in feinem alten Ufer, aber fogar die wilden 
Rögelein an ihm fcheinen trübfelig zu pipen. (E. Lachmann’d Ausg. 
124). Nemo adem plures hahuit, quam perdit amicos. — Daffelbe 
Erlebniß erzählt und auch ein Tichter unferer Zeit. ALS Meier vom bei: 
mathlicyen Winine in die Fremde 309, war ihm noch alle Welt und fein 
fignes A en voll Freunde, und da er gealtert im Traume ſich einmal 
wieder heimdenkt, ift daheim alles Jeer und alles anders; nur die Kinder 
im Dorfe fingen nody wie jonft das Schwalbenliedchen, das er borten 
einſt felber mitgeſungen: 

Als ich Abſchied nahm, waren Kiſten und Kaſten ſchwer; 

Als ich wiederkam, war alles leer. 

Nun iſt die zwitſchernde Wanderſchwalbe wiedergekommen, der leere 
Raften bat ſich gleichfalls füͤllen laſſen, aber das Herz, einmal geleert, 
vird nie mehr wieder voll, So jagt té Rüdert (Bd. 2, 213), und in 
em harmloſen Reim jeined ehemaligen Dorflichchend muß er den unab- 
inderlichen Gap eines tiefen. Weltverftändnifles erfennen. Das Kind 
yatte fich eine Weiffagung vorgefungen, aber es mußte erft zum tüchtigen 
Mann , zum felber weiffagenden Dichter herammwachfen, um ſich und ung 
ie wunderbare Bedeutſamkeit eines tiberfehenen Sprüdjleind wieder⸗ 
zählen zu können ; alsdann er ringt Déi ihm das Verftänbnig los und 
redet felber darüber kin entzücdtes Wort: 

O du Kindermund, o du Kindermund, 
Unbewußter Weisheit froh: 
Bogelfprache fund, Vogelfprache fund, 
Wie König Salomo! 

Dieter ‚‚Zeinheit des Gefühls, das ſich in ber Kindlichkeit birgt‘‘, 
hat Weinhold vortrefflihe Worte geliehen in einem Auffage (Sagen des 
toi, Haupts Ztichr. 7, 79), der die Auffafiung des Thiered und ber 
Thierſeele von Seite unſeres Alterthums überhaupt zum Oegenftande 
wt. Uebereinftimmend mit Walthers und Rüderts Bekenntniß fagt er 
orten: „Was wir erft nach langer Wanderung auf den mühfeligen 
Begen ber Lehrlingswelt erreichen; was Te Vielen vor dem Staube biefer 
Straßen nie erfennbar wird: daß nicht in der Welt ohne Bedeutung 
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und göttlichen Hauch (8. das bot Sch dem frifchen Gemüthe ber Vorzeit 
von ſelbſt.“ Sept man hinzu, dag das Kind fletö aus diefer Urſpruͤng⸗ 
lichfeit der edyten Empfindung neu herausgeboren wird, daß feine ſelbſi⸗ 
eignen Begriffe und Aeußerungen Theile jenes Ein» und Allverſtaͤnd⸗ 
niſſes fein müflen, twelched dem Menfchengeifte im Ganzen zugebört, fo 
begreift fih die Behauptung ber Sage, daß wenn einmal bie Natur 
aufhört, und Harund verftändlich zu fein, nur entweder die unbeftochene 
Kinderwelt noch, oder neben ihr nur die Weisheit eine bevorzugten 
Geiſtes nieder ſich auf die Sprache der Thierwelt verftehe. 

Dies ift Die innere Seite diefed Gegenſtandes; feine Außere IR un 
gleich faßlicher. Die Kinderfprache fucht den in die Thierhülle gebannten 
dunklen Geift mit einem zutreffenden Worte zu errathen, nicht unähnlid 
bem beſchwoͤrenden Aberglauben, ber mit ben Kormeln feiner Befegnungen 
und Beſprechungen Geſpenſter erlöft und frei macht. Hier beginnen alo⸗ 
dann jene malerijchen Berba und Eigennamen ihr Fuͤllhorn auszufchütten, 
wo bie Glockenfroͤſche ‚‚tirolern‘‘, die Winde ‚‚hornern‘‘, die Marienkäfer: 
chen, ‚gipjen‘’ undder Stoßvogeldie Hühner „pardautzelt““, per Duanrebet. 
Auf dieſem Gebiete größerer Sprachwillkür ift e8 dem verfuchenden Kinde 
wie bem erfindenden Dichter möglich, und ein zuſtimmendes Lächeln abs 
zugewinnen, wenn fie mit Maß und Geſchick das Leben des fröhlichen 
Thiered uns zu vernehmen geben. Es freut und alddann, daß es einem 
Klopſtock, während er von Hermann und Meffias fang, nicht zu gering 
war, dichtend auch die Lerche in einer feiner Oden (Lerche und Nachtigall, 
9. %. 1796) vor uns emportrillern zu laſſen: 

Wenn bu durdy deinen hebenden Schwung zu dem Liebe dich anflammft, 
Immer fröhlicher, fröhlicher fingft. 

Denn wie der Knabe das melodifche Wort alauda zuerft ſich merfen 
lernt unter dem fremden Wortfram-jeiner Lateinfibel, fo verkörpert ſich 
und durch ded Dichter Vers eine alte Empfindung in einen neuen 
Sprachaufſchluß, und felbft gegen bloße Späßchen folcher Verſuche fint 
wir nachgiebiger, wenn fie. unfere Erinnerung nur auffrifchen,, unier 
eignes Andenken an Achnliches reizen. Der alte Ennius, ben Römern 
würbig erfcheinend wie ein Großvater, hat dichtend gleichfalls mit folchen 
Formeln gefpielt, und faum anders iſts, was man und don dein Alteften 
Feldherrn und Sieger unferer Gegenwart erzählt. Bekanntlich heißt 
eines unferer Kinderfpiele das Thierconcert. Da tritt der Wärter ber 
Thiere mit feinem vielfachen Lock- und Scheucheruf in ben Kreis, und 
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weiches von ihnen nicht mit der zutreffenden Stimme darauf zu antworten 
weiß, das erlegt ein Pfand, aus welchem ben übrigen ihr Futter gefauft 
wird. Nach ben Berichten Hadländers in ber Algen. Augsb. Zeitung 
1848 aus dem italienifchen Feldzuge haben die Officiere vom Stabe 
Ratenfy’s am Abend des Schlahttages von Novara ihrem greifen Beld- 
herrn ein ſolches Thierconcert bei Tifche aufgeführt und zwar jo meifter- 
ih, daß man bie fchmale Soldatenfoft jened heißen Tages darüber 
vergefien fonnte. Was wird der „gute Geſchmack“ wohl dazu jagen? 
Jedenfalls Fein Wort und Urtheil von ſolcher Dauer, wie jenes im 
Hamdismal, 28: 

Biel mangelt dem Mann, 

Dem Mutterwig fehlt. 


a) Reihe der Dögel. 


146) Drofel, Tröftler. 
Ihre brei 
Freſſe Brod, frefie Brod. 
Feũüfaͤdrißg! (Fuͤnflivrethaler) ſingt fie zu Hästage (Fruͤhlingsbeginn). 
147) Emmerling. 
Das Männchen, eine Kornaͤhre im Schnabel tragend, ruft dem 
Weibchen entgegen ` 
Emberis, 
witt e Bitz? 


148) Elſter, Aegerſte. 
Elſter, Elſter, weiß und ſchwarz, 
Wenn du eine Here biſt, 
So flieg auf deinen Platz! 
Kirhhofer, Spridw. 273. 

„ſie ſage, d’Aegerfchte Ten Here’, Anfang eines berner Volksliedes: 

Zirmenidy 2, 582. Ein Kalenderſpruch: 
ber Aegeriſt verfündet Strit, 
ſchreit 8° Wiggli, iſch ber Tod net wit. 

Zigi Agerſt, i ha drei Auge und dugadzwä! fpricht man in Appen⸗ 
zell, während man ein Kreuz auf die Stelle zeichnet, auf ber kurz zuvor 
bie Elſter gefefien hat. Dieß vertreibt Hühneraugen. Appenz. Monate: 
blatt. 1835, 96. Enizüundete Augen nennt man, wenn die Augenliebe 
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zufammen fleben, Ziegeraugen und fchreibt fie dem Ginfluffe der Heren 
zu, welche felber entzündet rothe Augen haben. 


149) Eule. Wiggle, Hauri, Hürl. 
wenn bir 8° Miggle fchreit, 
wirft bald üße trait. 

Wigglen heißt die Art des Pfiffes, womit Vogelfteller und Jäger 
loden, die Vögel ſollen unter diefem Ruf einen Ubu zu hören meinen 
und zu defien Verfolgung herbeifommen. „Wirte er wie eine Eule‘ 
Simplicissimus, 2. Bud), cap. 31. Wicken, osnabruͤckiſch, prophezeien. 
Lyra, plattd. Briefe 1847. 65. Klewitt, am Harze die Eule. Kuhn, 
nordd. Sag. p. 452. — „Los! éi Huuri rüeft! das het 3’ bibüte, du 
mueſcht verreife‘’ (fterben). Berner Volfsl, Firmenid) 2, 582. 


Tinfe. 
150) Dem Morgenwanberer ruft er zu: 
hes he, bift - bift 
ſcho wieder fe früije ? 
Den über Land auf Beſuch Gehenden fragt er: 
wie wit? wie wit witt? 
pfeift Dann das Meibchen boren 
nid beheim, nid brbei ! 
wied'r hei! 
jo darf man nur gleich wieder umkehren, der Gang waͤre doch ein vergeblicher. 
Abende gieng ein Burſche, fein Mädchen zu befucdhen. Da jung 
ihm ber Vogel vom Zweige „Wip, wip, wip?“ Jõ frili! antwortete ber 
feines Echaged ſchon Gewiffe mit vergnügtem Tone. Frühmorgens 
aber, auf dem Ruͤckwege, fang ihm jener Buchfinke wieder: „bſinn bi 
wol, bfinn di wol!’ Ta brummte ber Burfche: du Nar, hättiich mirs 
nächten gjeit ! 


151) Ninive, nieni gſeh! 

ruft der Buchfinke. fe ift altd. Runenname für Vieh und Geld. Der 
Ruf gilt dem Hirtenjungen, been Weidevich fidy verlaufen hat. Im 
preuß. Havellanbe ruft man ben Irrlichtern Ninove: Kuhn nordd. Sag. 
pap, 425. Teßgleichen im Badiſchen: Mone, Anzeiger; babei aber 
iheint man auf das biblifche Ninivch zu denfen und alfo an die mit 
dieſem Orte zugleich verfunfenen böfen Geifter, die jegt lodernd ſpuken 
müflen. Der indiſche Rechtöglaube verwünfcht Diebe des Herdfeuers in 
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Bögel,, der Deutfche die Srenzfteinfreoler in Irrwiſche. Grimm, Rechto⸗ 
ilterth. 546. | 

Der Buchfinke ruft regenkündend, nad) M. Kirchhofer, Sprichw. 
2774: ſchuͤtt⸗ ſchuͤtt! 


152) Nicht deutlich iſts, warum er den Holzbauern ot 
ge⸗ge⸗ge Bigebiel, Gigefil! 

Es fcheint, Be follen zu Beil und Holzfäge greifen und für letztere auch 
He fchärfende Zeile mitnehmen. Im Aargau. Kulmerthale nennt man 
vie große Waldfäge (Gier, und die dem Waldfaume nahe gelegenen aus: 
jeftocten Aecker und Gründe haben daher den hänfig vorfommenben 
Ramen Gigebühl, Gigenacher befommen ; gigen bedeutet ziehen, jägen, 
ogl. Raͤthſel no. 388 (Tanne). Auch läßt man den Finken rufen: 

bibbi - biddi - bum 

Hansjoggeli, Gigebiel! 

Das Ausführlichfte über den Finkenſchlag ſchreibt Otmar Lenz, 
Gemeinnügige Raturgeich. ; er zählt aus dem Thüringer Volksmunde 
15 verjchiedenbenannte Schlag» und Sangarten des Voͤgeleins her. 
Zwei davon heißen der Reiter und Reiterzug ; ber letztere tönt: 

zizi .. zizi ... zizi .... rütjobjobjob.. . .jeroitje, oitja! 
und nach ihm und ſeinem Namen iſt im Wunderhorn 3, 357 der Lied⸗ 
tert alſo zu beſſern: 
Froͤhlich der Fink im Fruͤhling ſingt 
„Hui Dieb, Spitzbue!“ 
Die Muggen er ind Grüne bringt 
Mit feinem ‚‚Reiterzug, reit - herzue 17 


Kukuk. Gugger. 
Der Volksglaube muthet ihm die Role des Bettelmanns zu: 


153) ber Gugger Of em duͤre Naft, 
er betlet Brod und wird net naß. 

Dies Brodbetteln hängt mit der verbreiteten Mythe zuſammen, der 
Bogel fei ein betrügerifcher Bäder gemefen, wie in Shakespeares Ham⸗ 
dA, Scene A, die Eule eine verwünfchte Bäderstochter ift. Der Bin: 
verfprucy in Eimrodd KB. no. 338. 340 ruft ihm daher: Kufuf, 
Bedenfnecht ! Kufuh, Spedbuh (d. i. Epediweden - Bäder); und bie 
Bayern verjagen ihn mit dem Backhwiſch, mit der Mehlbuͤrſte: Panzer, 
Bayr. Sag. 2, no. 285. „Kukuk ſtohl Wegge: Nachtigal wull ſegge.“ 
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168) Hühnchen: wärtet Oé ! 
Hahn: chunt ihr au? 
Gluckhenne: z'rugg, zrugg! 
159) Hahn: luͤtterhuͤbſch, luͤter rich Luͤt! 
Hennen: gia, glas glo 


160) Beim Kornerptden, 
Hahn: é git bor nou! ` | 
Hühnchen ` ale - gfe = giehft aber? 
Henne: ba=hashan=ie nit gwüßt? 


161) Drei Wefen verrufen alle Diorgen ben Müller als Schelmen: 
Der Güggel: s6'iſch Dieb im Hos! 
Der Hund: wele⸗wo wo? 
Das Mühlrad: der Müller, ber Maler! |: 


162) Beim Gewitter (münblidy aus bayrifch Schwaben): 
Hahn: Der Blik kommt, der Blitz kommt! 
Enten: grad’rä, grad’rä ! 


Andere Sprüche über den Hahn: Raͤthſel no. 20—24, — Eine 
nachträgliche Bemerkung zur Einleitung ‚Die Sprache der Kindheit‘ 
findet hier ihren Anhaltepunft. Des Hahnes Name im Sand; 
bit ift Frifaväfa, im Zend Alveft kahrkatac. Beide Namen erklärt Spiegel 
(Avefta 1). für onematopoetijche. Damit jedody wären fie Feineswegs 
noch erklärt, da fie ja nicht aufhören, neben ihrer redenden Form aud 
zugleich Begrifföwörter zu fein. Ohnedies trägt dieſes Thier fchon als 
ein ben Göttern geheiligtes ziwiefache Namen, verfchieden nach der Götter: 
und der Menſchenſprache: „dann wedt diefer Heilige ben Bogel auf, der 
ben Namen Parodars führt, ben aber die fchlechtredenden Menfchen Kahr⸗ 
fatac nennen‘’, fagt Avefta (ibid. 1, p. 232) vom Hahn. Wenn nun 
der Sprud) vorhin den Hennen die Bejahungsformel gjasgie in den 
Mund legt, fo wird diefelbe, ftatt zur bloßen Onomatopoeie, zu einem 
wirflichen Begriffe, jobald fie in den Sprachen alle wieder erſcheint: 
Sundfritkhjä narrare, dicere. Latein. in-qua-m, in-qui-unt. Ahd. 
que-dan, er chi-t, in-qui-t. Pott, Indogerman. Eprad). 1, 180. 
In Greffoney gilt noch andchedan, antworten; Dies ift goth. opd. 
qvithan, fid) befprechen; Tiet, kwathin, engl. quoth, ſagte. Die 
weiter dazu ftehenden beutfchen Formen gadern und gadeln (glocire 
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und balbutire) quaken und quikſen, chudern und kaudern u. ſ. w. 
werden eben dadurch erſt um ſo ſinnreicher. — Wenn es daher in einem 
allbekannten Spielreim heißt: 
Quibus, quabus: 
Die Enten gehn barfuß, 

ſo iſt damit weder eine latein. Declinationsformel von den Lateinſchuͤlern 
ind Komiſche verdreht, noch ſoll die ſchnatternde Thierſtimme in ein zu⸗ 
fällig erſonnenes Wortſpäßchen gebracht werben (denn dies wäre eben 
eine Onomatopoeie), fondern es ift das Reben felbft und zwar mit ber 
richtigen Wortwurzel ausgebrüdt. Des Hahnen Schrei ‚‚lütterhübfch‘‘ 
heißt zugleich Thierlofung, Hühnermift ; fein Schrei ift alle zugleich fein 
Spigname „Polycacaromerdicus“, wie Oöthe (Die Vögel, Bd. 14, 
p- 101) überjegt. Ebenjo doppelfinnig ift der voran ftehende Hahnen- 
ruf „der Blitz kommt“. Bluͤtz und Pluͤtz ift Vogellofung ; ber auf der 
Stange figende Hahn ruft's fpottend ber im Stalle drunter fauernden 
Ente zu. 


163) Kraähe und Dohle. Gurrag, Gawagg, Gulagg. 


Wohar? vom Fraß. 
was dar? e brotne Haas, 
e Haas im Wald, 
Hanag! chum bald! 
Heren verwandeln kleine Kinder in Kraͤhen, die dann auf dem Hollerbaum niſten 
müßten; daher der Mngelreihen: 
Ringe - ringe = reihe, 
H Chind find ai Chraije, 
d' Ehind find alli Holderſtoͤck 
und machit alli Bode-Bodehoͤck. 


Das letzte Reimwort gilt als Zeichen, zuſammen niederzukauern und zu ducken, 
als ob der Stoßvogel Tome. 


164) Meife 
Wenn die Spiegelmeife gebrütet bat, ruft fie den mit Puppen fpielenden Mädchen 
vom Neſte herab: 
Titi Tel 
Den Bräuten fagt fie: 


Zit iſch do, Zit iſch do! 
Rochholz, Alemannifcher Kinderfprug. 1. 
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loht di nit lo falle, 

fest di hinter Stödli, 

git der Mildy und Brödli ; 
ſetzt di hinteren Heretilch, 

git der Broͤtisbrod und Fiſch; 
jest di Of en es Schemeli 

mit dem Meffer und Gäbeli, 
feßt di of enes Stüchli, 

git ber Strümpf und Schüchli, 
git dem chline Pflegeli 

au ne luftigd Voͤgeli, 

fegt ne Of ed Ehübeli 

und alt ne d'Rueth is Fuͤdeli. 

Das Feftbrod , welches in Barifh- Markdorf am Bodenfee am Auffahrtötage von 
Stadtwegen allen Leuten ausgetheilt worden iR noch in unferer Zeit, hieß dorten Cſele⸗ 
Schelle, ein Rundbröbchen mit einem eingeferbten Viereck auf der Oberrinde; tober 
im Spruche die Kinder es Sfeleinsfchellen und Mutichellen heißen. — Der Bauer wirft 
dem Storch vor, er fchnappe gerne die fchwärmenden Bienen weg; darauf deutet ber 
Vers: i träg di zue de Mugge. . 

171) Store » Store » Stigelibei, 
ſetz mi uf ne Haueftei, 
fe mi üf ned Stüehli, 
mach mer fhöni Schüehli 
mit ſchoͤne Ringgli und Dläfche, 
oder — i gib der & Täfche! 


Der Storch ift ſchon darum ein Gluͤcksvogel, daß er Schuhe bringt. 
Schuhmacher heißen im Glarner Lande die Berggeifter, und Schuohpu⸗ 
oze, Schuppofe ift dad Landftüd, die Suchart benannt. Grimm (Haupte 
Ztſchr. 8, 396) leitet e8 ab von scuo—calceus und buozo, caligarius ; 
ahd. Scuohbuozari calcearius, mhd. Schuochbüezer, Altbüezer, Schubs 
flider. Schweizerifch gilt Schuppofe, Schuppis, das urfprünglich nichts 
anderes bedeuten ann, als Schuhfled, Schuhlappen, assumentum cal- 
cei; es bezeichnet das Kleine Grundftüd, gegenüber bein ganzen Schuh, 
der die huoba bezeichnet. Weitere Angaben über die mit Schuh und 
Stiefel zufammenhängenden Hausgeifter: Aarg. Sag. no. 489, 

Ein Bauer in Schöftland hieng feinem Neftftorchen, ba dieſer fort: 
309, ein Zettelchen an und hatte darauf gefchrieben, man möchte ihm im 
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fremden Lande darauf den Ort verzeichnen, an welchem bag Thier zu 
überwintern pflege. Als der Storch wieberfehrte, ftand auf dem Zettel: 


Ei ei, du Gun berémg, 
in Oftindia 
üfeme Echjuehmacherhüs ! 


172) Storeheineli, Storeheineli, 
chum mit mir in d’ Aern. 
i han e8 chrumbes Sidheli, 
es thuet me weh im Rüggeli, 
drum fchnid’e nümme gern. 


173) Storch, Storch, Schnibelfchnabel (Getziſchnabel), 
mit der lange Heugabel, 

mit de lange Beine: 

thuet die Sunne ſcheine, 

ſtohſt du Of em Chiledach, 

chlapperiſt, bis all's verwacht. 


Storch, Storch, Stigelibei: 
fluͤg net z'wit und wieder hei! 


Bis üd Gott⸗wil⸗che, 
du Fruͤnd üf der Chilche! 
du bift e guete Bürger 


und nit e froͤmde Würger. 
(Bern : Luzernifche Grenze.) 


Der Storch heißt Steiner, weil er vorzugsweife der flehende Bogel if; jedes 
langbeinige Maͤdchen heißt in ber Wetterau glei dein Storche Stane und Staane, 
Firmenich 2, 34. 101. und Wolf Ztfchr. 1, 478, Note A. Er heißt ebenfo ale Streck⸗ 
fuß eſſaſſiſch ein Stibberdiebein: Stöber, Elfüfl. Volkob. no. 89. Firmenich 2, 530. 
Stippdiebein: Simrock Kb. no. 332, im Aargau Stiegelibein == Stadler, Stelzfuß. 
Langbeen und Bangbeer in der Altmark: Maſius, Naturfludien, 1852. Gr ift ber Kin⸗ 
ber bringende Bogel: obt. Dtivaro. Fundgruben 1, 386. Nod. Odenare, Diut. 2, 
205 b. altfläm: Odevaer, neuvläm. Divaer, holläind. Ooijevaar, im Kleviichen 
Cuver, Firmenich 1, 381 b. — Nod. Adebar, holftein. Abär, in der Spielfprache da: 
ſelbſt: Ebeher, Aanbart, Ajebaie, Yirmenich 1, 83 b. — Um Magdeburg: Auder, 
Eontraction aus Odebero, ableitend von ot, opes, oder von ags. éad, proles; im alt. 
Heliand ift Odan, ags. eäden==genitus. Gs iſt alſo durchaus nicht jener, Zufallsunfinn‘‘, 
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melden Blanc, Romanifh. Sprach. psg. 281 , darin fieht, wenn es im Kinberreime 


beißt: 
Klapperftorch, du uber, 
brink mid en Heenen Bruber. 
(Fiedler, Deflau. - Volker.) 


Klapperſtorch, Huber, 
bring mif en einen Brauber. 
(Um Magdeburg.) 
Luder wie Auder ift hier durch den Stamm ou richtig veranlaßt, und im erflen 
orte ift durch dazwiſchentretendes & zugleich der Hiatus vermieden. 


Der Luͤneburgiſche Storchenname Heinotter wird den Heimathe- 
vogel bezeichnen. Die andere Silbe bero und bar bedeutet Träger ` bom 
fein Gefchäft ift, die Fleinen Neugeborenen und im Schnabel zuzutragen; 
und die von ihm gebrachten Kinder führen ebenfallß feinenRamen. Eine 
bont, Urfunde v. 3. 1111: cum duobus filiis, Adebero et Henrico. 
(In Sung’® Miscellaneis, tom IV. p. 1.) 

Barthold heißt deßhalb der Stord im Reineke; Heilebart ift er ges 
heißen in Groß⸗Alsleben; Fiedler, Deſſau. Kindr. pag. 94. Haolebott 
(Heilbringer) und Klapperbott, bei Eimrod KB. pag. 125. Als das 
Schäge mitbringende Thier wird beier otbaro bei und zum Glüdshafen 
felber ; die irdene Sparbüdhfe ber Kinder, die der Hafner macht, heißt 
Storch und ftellt auch einen foldyen vor. Wenn in Göthed Hermann 
und Dorothea (7. Geſang) die Kinder über Dorotheens Fortgehen trau- 
ern, jo beruhigt man fie durd) bag Verfprechen, der Storch werde ihnen 
befondere Gefchenfe zur Entſchädigung mitbringen: 


Stile, Kinder, fie geht in bie Stadt und bringt euch des guten 
Zuderbrodes genug, dad euch der Bruder beftellte, 

Als ber Storch ihn jüngft beim Zuderbäder vorbeitrug, 

Und ihr fehet fie bald mit den fchönvergofdeten Deuten. 


Derjenige Storch (Wolfd ndl. Sag. no. 41.), ber das Bein ges 
broden hat, darüber vom Knaben gefangen und von deſſen Mutter ver 
bunden wird, wirft bei feiner Wiederfehr im nächften Jahre der armen 
Frau einen föftlichen Edelftein in ben Schoos. 

Schwangere reden mit ihm, fie bald ihrer Laſt zu entledigen ; fo 
in unferem Spruche no. 172 das in ber Aernte fchneidende Mädchen. 
Das im Pfänderjpiel ftraffällig werdende Mädchen muß fich damit 
audlöfen, daß fie blindling® einen Stordy zu zeichnen hat. 
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fremden Lande darauf den Ort verzeichnen, an welchem das Thier zu 
überwintern pflege. Als ber Storch wiederfehrte, ftand auf dem Zettel: 


Ei ei, du Gmunbersmä, 
in Oftindia 
DË eme Schuehmadherhüs ! 


172) Storeheineli, Storeheineli, 
chum mit mir in d’ Aern. 
i han es chrumbes Sicheli, 
es thuet me weh im Ruͤggeli, 
drum fchnid’e nümme gern. 


173) Storh, Story, Schnibelfchnabel (Getziſchnabel), 
mit der lange Heugabel, 

mit de lange Beine: 

thuet die Sunne ſcheine, 

ſtohſt du Of em Chiledach, 

chlapperiſt, bis all's verwacht. 


Storch, Storch, Stigelibei: 
fluͤg net z'wit und wieder hei! 


Bis uͤs (Gott: wil= che, 
du Bründ of der Chilche! 
du MR e guete Bürger 


und nit e frömde Würger. 
(Bern : Lugernifche Grenze.) 


Der Storch heißt Steiner, weil er vorzugsweile der fiehente Bogel ift; jedes 
langbeinige Mätcgen heißt in der Wetterau gleich ten Store Etane und Staune, 
Firmenich 2, 34. 101. und Wolf Ztſchr. 1, 474, Note A. Er heißt ebenfo ale Streck⸗ 
fuß eſſaſſiſch ein Stibberdie bein: Stöber, OTA. Volkab. no. 89. Firmenich 2, 530. 
Etipytiebein: Simrod Kb. no. 333, im Aargau Etiegelibein = Stadler, Stelzfuß. 
Langbeen und Langbeer in der Altmark: Maſius, Naturftudien, 1852. Gr iſt ter Kin: 
ter bringende Bogel: obt. Dtivaro. Buntgruben 1, 386. Nor. Odeuare, Diut. 2, 
205 b. altfläm: Odevaer, neuvläm. Divaer, hollint. Obijevaar, im Kleviichen 
Euver, Firmenich 1, 381 b. — Npd. Adebär, holftein. Abär, in der Spielfprache da⸗ 
ſelbſt: Ebeher, Aanbart, Mjebaie, Firmenich 1, 53 b. — Um Magdeburg: Auder, 
Gontraction aus Odebero, ableitend von At, opes, oder von ans. éad, proles; im alti. 
Heliant it Odan, age. eädenmgenitus. Gs ift alſo durchaus nicht jener, Zufallsunfinn‘‘, 
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Störche in Menfchen. Myth. 638. Aelian verfihert, Nat.⸗Geſch. 
ber Thiere 3, 23, daß er felbft ben Glauben theile, Die Stördye verwan⸗ 
delten Déi auf den Infeln des Oceans in fromme Menſchen. Gemäß 
unferem Glauben fönnen wir fchließen, daß ihr Federkleid ihnen bie 
Dienfte des Schwanenhemdes thue, mit dem man ſich in übernatürliche 
MWefen wandelt. Und eben deswegen bringt der Storch nicht bloß junge 
Menfchen, fondern wird felbft für einen geheimen Menfchengeift gehals 
ten. Er war ein früherhin unzweifelhaft angebetetes Thier, das feine 
eignen geheiligten Stiftungen und Leibgedinge befaß. Dieß erzählt bie 
Aarg. Sage no. 266 von den Etörchen in Lenzburg, Kölliton; und von dem 
Storche, ber bis zum Jahre 1848 im Dorfe Schöftland gelebt hat, 
meinte alles Volf, er fei lebendlänglich aus den Zinfen eines Legates ge⸗ 
füttert worden, das eine Freifrau vom Schloß Kueb ihm einft in Hun- 
gerjahren geftiftet gehabt hätte. Aud) der Stadtſtorch wurde auf öffent: 
liche Koften ernährt. Rathsprotokoll v. 3. 1606. Goal, Pfyffer, Geſch. 
v. Luzern 1, 312. Nach waatländifchem Gewohnheitsrechte, coutimier, 
wurde der Todfchlag eined Stordyed dem eined Menfchen gleich geach⸗ 
tet und mit derfelben Strafe belegt. Vulliemin, Kant. Waat 1, 237. 
Aus dem angebeteten Thiere ift nun ein betendes geworden ; früherhin 
nämlid) giengen bie Dorffinder zu Veltheim im Yargauer Jura in den 
Frühlingsabenden auf den Kirchhof, um ba die neu gefommenen Stördye 
beten zu hören, denn wenn das Thier feinen Hald gen Himmel fredt, 
fo jagt unfere Volksrede, es bete. Wendet man dieß in Scherz, fo fagt 
man, feine Rede fei nichts als: Papperlapapp, und fein Klappern 
nennt man Voten, Der Wende nennt ihn gleichfalls Laklakka, Klap⸗ 
perer, und das wendifche Volfslied von ber Thierhochzeit, welches Her: 
der und Göthe bei uns verbreitet haben, macht ihn zum muflcirenden 
Spielmann. Zunächft liegt dann, ihn ald Tänzer zu betrachten, ber in 
feiner Kunft feinen Jungen Unterricht giebt. So thut 8 J. M. Uſteri's 
Brühlingsgedicht, das Scchfeläuten, und die Störd)lein. 

Bon dem Kinderfegen ift ed nur ein Schritt zum Aernteſegen, ben 
bafjelbe Thier verleiht. Der Storch wird daher eingeladen, zu der Zeit 
wieder da zu fein: 

Wenn de gäle Bäern 

in de Böme gläcın (glänzen). 
Mültenhoff, Schleew. Sag. pag. 478, und man dankt ihm für allee 
Mitgebrachte, wenn abgeärntet ift und der Storch wieder fortzieht: 
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Fe nachdem der wieder erfcheinende Storch auf dem rechten oder auf 
dem linfen Beine ſtehend erblidt wird, ift er für oder gegen die Wünfche 
ded Menſchen geflimmt, ebenfo je nachdem er niftend fteht, oder ru- 
bernd berfliegt. Aus diefem Glauben erklärt ſich der an ihn gerichtete 
Streliger Anruf, Firmenich 3, 64: 


.Arebarer, Rorer: 
bring men lütten Brorer ! 
Arebarer, Refter:: 
bring mi ne lütte Suefter. 


Heinotter, du Rifter: 
bring mi ne lütje Syſter! 
(Niederteutich.) 


Der Ruderer aljo (der ,‚Rorer, Zuber und Luder“) bringt einen Kna⸗ 
benin bie Wiege; ber Niſter aber, „der Lifter und Nefter‘’, nur ein Mäb- 
hen. Dieſes Rorer und Refter, dieſes Luder und Liſter verwandelt fich 
dann in die Bedeutungen von rechts und von linfs. Sieht cin Mädchen 
den Stordy fliegen, fo kommt fie auf den Brautwagen; fieht fie ihn 
ftehen, fo wird fie bloß zu Gevatter gebeten. Kuhn nordd. Sag. p. 451. 

„Sollen die Störchye auf deinem Haufe been, fo mußt du das 
Reft von Jemand machen lafien, ber links ift, ſonſt ift alle Mühe umſonſt.“ 
Gerſtenbergk, Bud) der Wunder. Lpzg. 1850. 2, 70. Das rechte und 
linke Bein bes Thieres verräth fich auch in ben Auszählfprüchen no. 260. 
261, da der Story bie Mutter ins Bein beißt und dieſe dann ein neues 
Geſchwiſterlein in die Wiege zu legen befommt. Unter eigner Landglaube 
fagt, man fei das ganze Jahr über arbeitöbehende, wenn man ben erften 
Storch fliegend erblidt hat, dagegen ebenjo langfam und linkiſch, wenn 
man ben erften ftehend gewahrt. 

Bekannt (8 das Schöne Blatt, weldyes Peter Cornelius zu Goͤthe's 
Fauft gezeichnet hat, da Gretdyen vor dem Bilde der Schmerzensreichen 
in Reuethränen niet, indeflen ein Storch am Brunnen im Hofe fteht, 
um ſchon bag fommende Kindlein für fie herauf zu holen. Soldye Stor- 
chenbrunnen find alt. Das Städtchen Wimpfen hat den feinigen dieſes 
Namens fchon feit dem 1A. Jahrhundert. Wolf, Beitr. 1, 165. „Iſt 
ber Vogel alfo ber Göttin Bote, dann kann er fein bloßer Vogel fein’ ; 
er ift felbft ein Menſch, wenn er ing fremde Land fommt: TettausTemme, 
Preuß. Sag. pap, 285. Die riefen glauben an die Verwandlung ber 
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hieß demnach die Schwalbe Cruſta, wie fie litth. Kregzde, und tas Schwalbenkraut 
Kregzdeles heißt. Beides fcheint das Schwirren des Vogels auszudrücken. Die mare: 
bonische Stadt Kreſton fcheint ihren Namensurfprung den einwanternden Schwalben 
zu danfen (Herodot 1, 57). Die Gothen Tonnen dafür ein chugbö==birundo geſprochen 
haben, und biefem tritt mlatein. chrotta, ahd. hrotta nahe, raufchende Harfeunt Seier. 

Mond, Sonne und Wind heißen in Schmitz Volksraͤthſeln, (Eif- 
lerfitten 1, 208 no. 98) die drei Tauben. es fommen drei Tauben um 
ben Kirchthurm herum fchnaufen, bie eine will, es wäre Tag; bie an- 
bre will, ed wäre Nadıt ; derdritten iſt's gleichviel, ob's Tag ober Radıt. 


177) Wachtel. 

Sie gilt beim Landvolke noch als eine Art geheiligten Thieres, da⸗ 
her ihr warnender Ruf, wenn die Schnitter ans Aehrenfeld kommen: 
„tritt mi nit!“ — Man beutet ſich ihr Dableiben auf Jahresfruchtbar⸗ 
keit, drum überfegt man ſich den Wachtelſchlag: 

Gim⸗mer Brod, 
& het kei Roth. 

Ueber ihre fonftigen Stimmen, vgl. Taube. Die Anzahl ber Wach⸗ 
telichläge am Pfingittage vor Eonnenaufgang beftiimmt dem Bauern ben 
fünftigen Brodpreid ; fo viel Schläge, fo viel Gulden wird der Malter 
Korn koſten. 

Weih. (Gr oft hihar, hihar! 

Weih und Falke, franz. le sacre, iſt auch dem deutſchen Glauben 
und Ausdrucke ein geweihter Vogel. Sein Name hat Veranlaſſung ge⸗ 
geben, ihn um Feſtkuchen, „Weihen“, um Speiſe und Brod anzurufen. 
Wie die Griechen den Iktinos mit Jubel und ausgelaſſener Freude be⸗ 
grüßten (Ariſtophanes, Voͤgel), ſo rennen auch unſere Knaben dieſem 
Vogel nach, um ihm einen „Ring“, einen Gluͤcksflug abzunöthigen, 
ben er bis zu fiebenmalen (vgl. Biebler Deffau. Volker. no. 8A) ihnen 
wiederholen fol: 

178) Hüchnliweih, roth’8 Thier, 
mad) mer au nen Ringe! 

- will dir e ſchwarz Huͤehndli verröthe, 
i will der's unterm Schwanz lo bröte, 
i will der e füre Milch erwelle, 
i will fie der unter de Galge ftelle. 
wemme wieder bache, 
went mir dir en Wegge mache 
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und es jungs Hüendli drinn: 
mach mer en große große Ring! 


Reben diefen unerfülldbaren VBerfprechungen fucht man aud) durd) 
Drohungen ihm einen Ringflug,, ein Kreifen abzunöthigen : 
179) Hüchnliweie, roths Thier, 
mad) es Ringeli mir und bir, 
mir eine, dir eine: 
oder i wirf Me mit Hagelfteine ; 
mir en Ring, dir en Ring: 
oder du bift es Tüfelsding; 
oder dir und bin! Chind 
wird es Huͤsli azündt ! 


Weil er ber Dieb unter ben Vögeln iſt, treffen ihn Berwünfhungen: 
180) Hüenbliweih, du große Vogel, 
bet mir mine Huͤendle gftohle, 
bie Jumge, wie de Alte, 
i möcht der de Ehopf verfpalte! 


Gegen ſolche Beihuldigungen nimmt ihn das Mitleid in Schutz: 
181) ©’ Büebli fpringt 
' br Berg OI 
dem Gijer nöh. 
was ſprings mer nöh? 
„was giſch mer nuͤt!“ 
ba felber no nüt d Obig ong, 
ha felber nüt, 
es ifch e fo! 


182) Widhopf. 

Der Widhopf ruft huͤphuͤp! Die Rohrdommel antwortet ein 
oha! Beide find ehemals Hirten im Freienamte geweſen. Der eine trieb 
feine Heerde nur auf fteiniged Land, damit fie nicht zu muthwillig um⸗ 
berlaufe und er um fo mehr Ruhe beim Hüten habe. Die Thiere ma» 
gerten ab, daß fie fich nicht mehr vom Boden aufrichten konnten. Zur 
Etrafe dafür in einen Widhopf verwandelt, muß er nun ſtets hüp » hüp 
ſchreien, um fie wieder heim zu bringen. Der andere Hirte trieb nur in 
des Nachbars fette Wieſen, damit bag Vieh jchnell gebeihe und er ſich 
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nicht plagen müßte, immer neue Weidpläge aufzufuchen. Darüber ward 
aber die Heerde jo muthwillig, daß fie ihm entfprang und fich nicht mehr 
in den Stall heimtreiben ließ. Er warf mit Feldſteinen und Holzblöden 
nach ihr und nun ward manches Stüd frank und lahm. Zur Strafe 
dafür in eine Rohrdommel verwandelt, [äßt er nun immer noch fein oer, 
gebliches oha! erihallen. — In Grimme Kinderm. ruft die Rohrbom- 
mel: ‚Bunt herum bunte Sub, Echt um (77 und der Widehopf: „up: 
up = ftehet auf!” 


183) Zeifig. 
Es zwitjcheret zwei Zeiſig 
zwüfchet zweit Zwetiches gezwige: 
8 Em, 4 Gét 
z’wigerlet d' Sunne 
ad’ Zu, ad’ Zit! 


b) Reihe der übrigen Thiere. 


Anfetrineli, Liebegotts⸗Chaͤberli. 


Die Coccinella septem punctata war ehedem ber Göttin Frouwa, 
Frös Echmefter, der Göttin der heiteren Luft geheiligt; und ba dieſe 
vielfach mit der Göttin Frigga zufammenfällt, wurde das Thierchen 
Srigjehönna genannt. Eobald cd von ber Hand des beiprechenden Kin: 
des auffliegt, giebt Panzer an, Bayr. Sag. 2, 379 — wird die Sonne 
hinter dem Walde vortreten und warmen Schein auf bie $lur verbreiten. 
Epäter ift ré in den Dienft der Jungfrau Maria gefommen ; daher hat 
e8 jeine zahlreichen Namen, Es heißt um Halberſtadt Marihöne, Mut: 
tergotteslämmchen:: Frantz, Geiſtl. Liedterte 1853, 151. Kuhn, nord. 
Gay. pag. 386. Brauenfühlein: Meier Schwäb. Kinderr. no. 74. 
Ladybird, Ladycow ift jein Name in Halliwells engliſch. Ammenreimen. 
La gallina del Signore heißt e& in romaniſch Graubünden. Leonharbi, 
Bündner Vierteljahrsfchrift 1849, 48 b. — Das Elſaß nennt es nad) 
der hi. Mutter Anna Annefadrinele. Stöber Elſaſſ. Volksb. no. 205. 
Nach dem hi. Johannes heißt es fraͤnkiſch das Kanneskühle. Fir 
menich 2, 404. Tem lichen Gott nadybenannt heißt e8 Hergottenfühli. 
Blumer= Heer, Kanton Glarus, 214. Marspaert, und Herrgott ſyn 
bet Paert: Müllenhoff, Scyledwig. Sag. pap, 509. Herrgottämog: 
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gela, in bayriſch Franken. Hergottskaͤlbchen, Sonnenkuh (weſtfaͤliſch 
Sunekieken) wird es benannt in O. Lenz, Gemeng, Naturgeſch. 
Gotha 1836. Weſtfaͤliſch Hiärguatshainfen. v. d. Hagen, Germania 9, 
291. no. 30. Buföfen (boare): Fiedler, Anhalt-Deffau. Volker. — Bus 
föfen vun Bremen, bei den Ditmarfchen ein Kinder einfchläfernder Haus⸗ 
geift: Klaus Groth, Duidbom 1853. 258. Bukow, ſchottiſch ein 
freundlicher Hausgeift. Buföfen vun Buten, vun Halle, Buco von 
Halberftadt, Bishop Barnaby: MüllenhoffSchlesw.-Holit. Sag. Dag, 
603. Zu diefer Ramensreihe gehört die Bemerkung Kuhns, inv. d. Hagens 
Germania 7, A35, daß diejed Frühlingsthierchen auch den Indern ein 
vorzüglic) geheiligtes ift und im Sanskrit Indragopa, Schügling des 
Gottes Indra, heiße. Roach andre Benennungen verzeichnet Grimm, 
Myıh. 658. Die meiften Kinderreime, die fo zahlreich an dieſes Thier- 
chen gerichtet werden, behandeln daſſelbe ald eine Milch und Butter ges 
bende Kuh, die wohlauch, nebft ber Milch, die Milchbroden und Weden, 
das Butter und Zuderbrod mitbefcheere. 
184) Anfethrineli, Anfethrineli, 
wo heſch dine Chuͤehli? 
„J' Lauerſinge, 3’ Lauerfinge, 
af em felle Fluͤehli.“ 
185) Katherineli, flüg 08, 
übers’ Heredach Oé, 
flüg in es Beckehus! 
wenn 8’ chunt go regne, 
jo chumm, mir’d go fäge, 
und wenn i bache, jäg dir's au, 
je mueſch es roͤſchis Muͤtſchelli ha. 
wenn der Beck thuet bache, 
mueß er der 8’ Weggli made, 

Heredach iſt Kirchendach, Rutſchelle ein mürbes Rundbrod (Schmeller Wb. 2, 
658), kreuzweis aufgeſprungen, wie ebenfalls die gleichbenannte Frucht des Pfaffen⸗ 
laͤppchenſtrauches. 

186) Chaͤferli, Chaͤferinli, 
flüg mer übers' Rhinli, 
flüg mer übere Haͤrteſtei, 
bring der Muetter en Wegge bei 
und im Aetti au ne chlei. 
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187) Liebgottchälbeli, flüg ot, 
ber Heiland (ut ber 8’ Thürli ot, 
bring mer Pret Pfund Anfen drus 
und es ſilberigs Löffelt. 
flüg über ber hohe Rugge, 
‚ti gi ber Mildy und Mode, 
flüg über de Härteftei 
und fuech mer Vatter und Muetter hei. 
Härtenflein, Ruine am Lägerenberg bei Baden. Hoherruggen im Schaffhaufer Lanze. 


188) Lieber Herrgottö = häferli, 
| flüg über de RK, 
bring dem Herrgottömüeterli 
es Glas voll Wi, 
Ehäferli flüg, flüg über be Rhi, 
fäg ber heilig Sant Chäteri, 
es fött mor'n fchön Wetter fi. 


189) Spanish, ſpaniſch Mugge, 
flüg über be bob Rugge, 
flüg über be hoh Berg, 
daß morn gut Wetter gäb. 
Kirchhofer Sprichw. 292. 
Froſchgeſchrei. 
190) Mügg - Mügg - Mügg, 
Güllemügg, 
hend er mine Brüdre niene nigg 
no nig gieh 
mit de gäle Hofe 
umme pfofe? 
niene nigg: nirgend nicht ` pfosen aufgebläht und plumpfend ſchwimmen, vgl. pfuchzen. 
191) Hend = er H Storhe niene gfeh? 
püshüshü, 
wenn De chömmet, fie frefiet mi, 
hü⸗ hü⸗ huͤ. 
Jenſeits des Rheines am Badiſchen Ufer gilt: 
192) Mutter, ſchau doch naus, usu, 
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Iſt der Langbein draus, u-u, 
ft er draus, fo bift es du, 
Frißt er mich dazu, u⸗u. 


Aenigma de rana: Rauca sonans ego sum media vocalis in unda. 


Als Wetterprophete ruft er: 


193) Maͤhder, geh, 
Mähper, mäh, 
fe Räge meh! 


Fuchs. 
194) ur, Bur, Më me nit, 
de häft ed ghärige Mül, 
de ba e guete Schuefter geh, 
de heit be Burft im Mal. 

In ber Sprachunterfuchung beftätiget fich ele Kinderbemerfung. Goth. Fauho 
vulpes, ſteht mit altn. fax, coma in Verbindung, das Thier heißt das haarige. Wenn 
er im altfranz. Renard in Wohlbehagen die erhafchte Beute verzehrt, Fniftert ihm ber 
Bart, und der Name Knafterbart könnte eben vom Fuchs hergenommen fein. Grimm, 
Reinh. Fuchs XL. Die Behauptung, der Fuchs würde ein guter Schufter geworden 
fein, (8 jedoch eine tiefer liegende. Fuͤchſe, Waler und Echuhmader heißen dem 
Glarner alle Alpengeifter. Es find die zum rothen Adergutte Donar gehörenten 
Schuggeifter von Wunn und Weid, feldhütende Grenzgötter. Auch der Aerntevogel 
Storch, no. 171, fommt auf gleiche Weife in Zuſammenhang mit tem Schuhmacher. 


Goldfäfer, Goldſchmied 


gilt ald Wetter» und Bruchtbarkeitsprophete, und dient zu Beſchwoͤrun⸗ 
gen: „Werden Donnerfäfer und Miſtkäfer teuflifch genommen, fo vers 
bürgt das ihre heidniſche Auffaffung.” Grimm, Myth. 1231. 


195) Gaauch, Gauch, 
Tüfel, lauf, 
dom mer wieder, 
Tüfel nimmer! 


196) Goldfäfer, flüg ot, 
OI dine hohe Tanne, 
zue diner Muetter Anne, 
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fie alt ber Chäs und Brod, 
ift beſſer als ber bitter Tod. 


Kröte. 
197) Sitzt e Ehrott im Chämmerli, 
ſchreit gar tüfigs jämmerli, 
heb bi ſtill, du alti Chrott, 
oder i fchloh der e Stei a Chopf! 


Katze. 
198) Junge: Gim - mer au! 
Alte: hol der au! 
Kater: heſch 8’ Plättli verheit? 
Züſibuͤſi: du ausau. 
Die Kapc heißt im Nouveau Renart Raoul, Ravus; der Kater aarg. Räuel. 


Viens chat, 

tiens du pain la! 
humm Büfelt, 

du mueſch au Brod ha. 


199) Fragt man bie Kape, was ber Müller fichle, fo antwortet fie 
„Mau!‘ (fo wird dad Wort Mehl nad) lofaler Mouillirung verkürzt). 


Man ruft ihr gegen Beherung zu: 
Büfeli, mad) miau: 
[ueg , döt goht en alt Frau! 


Die Katze ald ſturmkuͤndendes Thier: Abtheil. II, Räthfel, no. 71. 
Die Kape dient zu Befegnungen, wenn man eine Berlegung des Kindes 
befprechen will, vgl. Abtheil. Ammenglaube ; auch guted Wetter wirb 
mit ihr herbeigezaubert, vgl. Abtheil. II, Blumenorakel: Frühlingsem- 
pfang. Sie wird im Kinderfpiele aud) getauft, wie es die Sage fonft 
vom Stier an der Reuß, vom Geisbod auf den Elariden ıc. behauptet. 
Daher rührt der übliche Tanzſpruch, ber deutfch und zugleidy im franz. 
patois von deutſchredenden Kindern gefungen wird: 
200) | Euſi Chatz bet Junge g’leit 
Ä in ere alti Zeine, 
ber Pfaff het folle Götti fi, 
iez IR er nid deheime. 
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noftrazetta feleza 

dora nidria port 

Lene a fait, bien dor neuil 

et be telle forte. | 


Die Wahl ded Ramens für das neue Haudthier war und ift noch 
eine Art religiöjen Acted, darum wird hier zu dem jungen Katzenwurfe 
der „Pfaff als Goͤtti““, als Pathe herbeigeholt. Vergl. Abtheil. Ammen⸗ 
glaube: Namensgebung. Das Zurüdholen der fortgegebenen Hauskatze, 
beren Heimmeh gelindert werben ſoll, erwähnt folgender Spruch: 


201) Gueten Obig, Frau Bas, 
was dhochet er 3’ Racht, 
was hänt er mit eufem Zizibüfeli g'macht? 
es fiet am Rai 
und chratzet am Bei. 
chum, mer holet euſes Zizibüfeli hei ! 

202) Zomm, 

Junges Lamm om Abenp: 
Mä ment au bald hei! 

Das alte darauf: 

Mä mend no ned paar Schmäleli abbifjä. 

Der Hälibod : 

Maͤ waͤllaͤ geaͤh! 
203) Maus. 

Dient zu Beſegnungen von Kinderſchmerzen, Abtheil. Ammen⸗ 
glaube. Außerdem wird ſie im Verein mit dem Kinderpatron S. Vitus 
um reinliches Bett und rechtzeitiges Erwachen angerufen: 

Müsli, Müsli, Vitli, 

med mi morndes zitli, 

nid ze früch und nid ze fpot, 

eb die Glogge feufi fchloht. 
Schnede. 

Einige der hierher gehörenden Sprüche ftehen ſchon in Abtheilung 
Räthfel, no. 16. Wenn man Schneden an die Wand fchleudert, fo 
verwandeln fie ſich in Geld (Panzer, bayr. Sag. 1, no. 227.); während 
man ſich felbft Frank macht, wenn man ihre Fühler zwickt oder dad Thier 


fonft plagt. 
Rochholz, Alemannifger Kinderfprud. 1. 7 
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204) Schnegg, Schnegg, ſchlich 08, 
ſtreck dini vier Hörner Oé, 
oder i ſchlag der e Stei is Hus; 
ſchlah di an en fü'rige Stei, 
aß d' zerſchmetteriſt wie nes Ei. 
S' git keis ſtaͤrkeres Thierli, 
as nes Schnegg⸗Schnegg⸗Schnegg, 
o' trait ſis eige Huͤsli 
DI em Buggel weg = weg = weg. 

Das Thier gilt im Landesglauben als Vorbote der Jahresfrucht⸗ 
barfeit und wird dafür mit eigner Vorſicht betrachtet und behunbelt. 
Redend ift e8, daß man allenthalben Schnedennubdeln badt. Ueber dieſe 
legteren vgl. die Schrift Gebil dbrod, no, 22, 


Schwein. 
205) Eulihäfi, Chrumbsbei, 
| gifch mer iht, fo goh⸗ni hei, 

giſch mer nüt, fe mueß i fire, 

i g'hoͤre de Chafte gire: 

fie bringet mer Nuß und Bire. 

i ghöre de Chafte dätfchge: 

fie bringet mer Depfel und Gwaͤſchge. 

Eulihäfi, Compofitum von Sau und Web (Eher), männliches Ferkel. (Ge wird 
als eichelnfchüttelnter Wirbelwind gedacht und angerufen, wenn tie Kinder Eicheln 
im Balve fuchen. Vgl. Abtheil. Räthfel, no. 9. 

206) Wespe. 
Wispe-Wespe⸗Roͤthi, 
wenn d' mi ſtichſt, fo (opt di, 
ſtichſt mi nit, ſo toͤdt de nit, 
Wispe-Wespe⸗-Roͤthi. 


9. Fiugerſprache. , ` 9 





9) Fingersprade. 
a) Namen und Geltung der fünf Singer. 


Dem Alterthume galt ber Glaube, jeder Singer fei einer andern 
Gottheit heilig. Das Iepte lebende Ueberbleibſel dieſes Glaubens ift das 
Kinderfprüchlein von den Fingern, welche zu fünft aufs Pflaumenftehlen 
ausgehen, oder beim Spazierengehen ind Wafler fallen, und die aus dem 
verfchiedenartigen Benehmen, daß fie bei folcher Gelegenheit zeigen, ihre 
eiguen Maͤrchennamen erhalten. 

Ueber Kamen und Geltung ber Finger in Sprache und Recht hat 
W. Grimm in ben Abhandlungen ber Berliner Akademie 1846 eine um- 
faflende Arbeit geliefert. Nachfolgended nüpft an bie borten gegebenen 
Leitfäge an, nicht um fie bloß zu wiederholen, fondern um ihre gefchichtlihe 
Wahrheit burd ben Refler des mittlerweile neugewonnenen Materials 
auch für unfere füblichen Landſchaften augenfällig zu machen. 

Der Grieche nannte die Finger ibäljche, betrachtete fie gleich 
mythifchen Weſen im Dienfte ihrer eignen Gottheit ſtehend und 
legte ihnen bemgemäß befondere Namen und Wirkungen bei. 
Denfelben Brauch befaß und verwendete der Drientale. In Yaj- 
navalfya 1, 19 (ed. Stenzler 1849) erflärt das Geſetz: „die Wurzel 
(Spige) ded feinen Fingers , die des Zeigefingers, die ded Daumen und 
die Spige ber Hand find ber Reihe nach die heiligen Stellen des Pra⸗ 
japati, der Bäter, ded Brahman und ber Götter”. Was das inbifche 
Geſetzbuch hier die geheiligte Spitze des Fingers nennt, das wird von 
der lex Salica (ed. Merkel, p. XL.) mit demfelben Nachdruck bioro 
genannt, und alemannifd) bei und die Fingerbeeri. Gleiche Wichtigkeit 
legt wier Ausbrud ben Fingern bei, wenn man bag plöglidy erfannte 
Wirken göttlicher Allmacht, die ſich fühlbar machende Vorfehung bezeich- 
nen hört als Gotted Hand, ald Gottes Finger. Das deutfche Recht 
hatte daher jedem Finger eine befondere Beziehung gegeben zur Gottheit 
und zu dem von Meier herfommenden Geſetze, deingemäß auch ein befon- 
deres Wergeld ihm zuerfannt, das ihm im Falle erlittener Verlegung 
gutzufprechen war. Im Alamannentedhte, Tit. 65, 13—22 bezahlt 
der, welcher feinem Gegner den Daumen abhaut, ebenfoviel wie für 
Beſchaͤdigung des Heinen Fingers, nämlich) 12 Schillinge, für ben Zei- 
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gefinger 10, für Mittelfinger 6, für ben Ringfinger 8 Schillinge. So 
ftehen ſich Daumen und Heiner Finger in der Werthichägung gleich, wie 
fie auch nach dem Fingermärchen beide eine nächftverwandte Rolle fpielen; 
jenes Sprücdhlein hebt feine Gefchichte mit dem Daumen an, ald dem 
Unglüdsträger, und fchließt mit dem Fleinen Finger, als dem gerichtlis 
chen Kläger. Iſt der Daumen ind Waffer gefallen, fo muß ihn ber Fleine 
Finger entweder ind Gefchrei bringen (ed dem Vater fagen), ober ihn 
wieder ind Leben bringen (wieder aufwecken); die beiden ftehen ſich da⸗ 
her fo gleich, daß fie fprichwörtlich dazu dienen, eine fi) von felbft ver 
ftehende, ausgemachte Wahrheit finnbildlich zu bezeichnen. Weber eine 
alberne Wahrfagerinn, die auch nicht mehr wiffe als andere Leute, ſcherzt 
Walther v. d. Vglw.: Dannoch feit fi mir d& bi ba min Düme ein 
Binger fi. Diefelbe Art der Geltung fommt ben Fingern noch immer, 
wenn auch nur ſymboliſch zu, bei ber Ableitung des Eides. Aufſeß, 
Anzeiger 1854 pop, 37, giebt eine Eidesablegung, die den drei Schwörs 
fingern die Bedeutung des gegenwärtigen, zufünftigen und des nach dem 
jüngften Tage beginnenden ewigen Lebens beilegt. 

Heutzutage macht theild das gejchriebene Geſetzbuch noch eben 
daffelbe geltend, theild giebt dabei Gericht und Pfarramt dem Schwe- 
renden eine finnverwandte Sacherflärung über die Bedeutung ber körpers 
lichen Eidleiftung, wie es folder Art das handfchriftliche Statutars Recht 
ber Sreienämter im Aargau thut. Hier heißt bie betreffende Stelle: 
„Auszug Keiferlicher Rechten, Eydts zu gebrauchen. Da merckh mit Fleiß 
ein ieder Mänſch, ber ein Eydt will ſchwehren, ber fol auffheben drei 
Wingert, Bei dem erften, das ift ber Daumen, IR zuo verftehen Got der 
Batter, beim andern Got ber Sohn, bei dem triten ber hl. Geiſt. Die 
andern zwei letften Finger in der Handt zeigent under fi. Der ein bes 
deut die Foftliche Get, das fie geboren ift vonder ber Mänfchheit, und ber 
fünffte, Kleinfinger, beduͤtet den Leib, als ber ift ber feiner zuo ſchetzen 
gegen ber Sell, Der do faltich ſchwerth, der redt zuo gleicher Weiß, als 
ob er fpräche: alfo ſoll mein Sell, die ich bebütet beim vierten, ond mein 
Lib, beim fünften Finger, mit einanderen verbambt werden.“ (Scripsit 
Laurenzius Zelger, Monachus Murensis, anno 1643.) 

Das Ergebniß aus ſolcherlei bis in unfere Zeit reichenden Rechte: 
gewohnheiten ift alfo in Kürze folgendes: „Hand und Finger find auf 
vielfache Weife bei allen Voͤlkern zeichenhaft und bebeutfam ; manus 
loquax, bei Petronius, linguosi digiti, bei Caſſiodor.“ (Grimm RA. 
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142.) „Dar feal denne bont fprehhan unzi in ben luzigun vins 
ger“ — fo, meldet dad Muspillistied, müffe am jüngften Gericht jeg⸗ 
licher Menſch jegliches eindefennen ; und wir alle äußern heute nod, 
mein Kleiner Finger hat ed mir gefagt. 

1. Der Daumen. 

- Sum Eaderbüme! ift Frickthaler⸗ und Breienämter Echwurformel, 
bie man ben Kindern angiebt, damit fie ſich nicht durch fonftige böfe 
Rede verfündigen follen. Der Daumen war vor allen Fingern dem 
Gett geheiligt. Die lex Salica, ed. I. Merfel, nennt ihn daher 
Alahthuma, Ootteöfinger, und belegt feine Verlegung mit befonderer 
Buße. Der Raum zwifchen ihm und dem Zeigefinger war die Wodans⸗ 
fpanne ; fo war Wodan ber Gott des Glüded und des Glücksſpieles. 
Drum hält man für einen, dem man im Spiele dad Glüd zuwenden 
will, fpridwörtlicy noch den Daumen: pollices, cum faveamus, pre- 
mere etiam proverbio jubemur; Plinius hist. nat. 28, 5. Vom 
Glückskind gilt aargauifch: Der Düme ift chm i d’ Hand gfalle. Ge: 
waltthat dagegen heißt, einem den Daumen aufd Auge fegen, ihn bo: 
mein. Um Spielglüd zu haben, follte man fich den Daumen gehenfter 
Diebe verſchaffen. Der Römer gab den geheiligten Singer den Namen 
pollex, von polliceri, eidlidy geloben, und feine Schwurformel hieß 
darnad) : me pollice! Als Eigild Söhnlein Dervandill, Orendel, vom 
Dette Thoͤrr über dad Weltmeer (elivagar) getragen wurde, Job 
dem Knaben eine Zeche aus dem Tragforbe vor und erfror in ber Nacht⸗ 
Gite, Ba nahm fie der Gott und warf fie an die Sterne. Seitdem fteht 
orten dad Geſtirn, weldyed beim Sfandinavier Dervandill® Zeche, bei 
und ber Daumen am Heerwagen heißt „‚Dümefen, Goldemefer, Gold- 
ammer, ber goldene Daumen, jener Feine Stern über ber Deichfel am 
Grofen Wagen.” Kuhn norbd. Sag. pag. 457. Die große Zeche und 
ber Daumen find fo vor Alterd ber gefegliche Mapftab geweſen. Der 
Fuß des Langobarben Königs Luitprand hatte bag Maß eines Ellenbo- 
gend, vierzehn folcher Füße machte bag Stangen: und Seilmaß, womit 
ber Zangobarde die Aeder maß. Grimm D. S. no. 405. Graffd Diut. 
2, 369 giebt dafür wieder den Daumen an: digitus enim pars mini- 
ma agrestium mensurarum. Die alte Appenzeller Elle hielt 37 Dau⸗ 
menlängen ` Zellweger Appenz. Geld, Das Luzerner Stabtmaß gieng 
vom Daumen bis zum Ellenbogen: Kaſ. Pfyffer, Luzern. Geſch. 1, 
17. Die ftädtifche Maßftange, womit man den Abbruch überhängend 
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gebauter Häufer beftimmte, war „zwelf Tum⸗Elne lang““. Segefler, 
Luzern. Rechtsgeſch. 1, 81. Noch alljährlich trägt man im Ölarnerlande 
bei dem Volksfeſte ber fogen. Räfeljerfahrt eine Lade ‚‚bie goldig Trugge 
mit alten Documenten proceffionsweile herum; und das Volf fagt vor 
ihr, es fei der Daumen des Landespatrond, bed D. Fridolin drinnen. 
Es ift namlich die fogenannte Daumenvefte barinnen, Handveite, Rich⸗ 
tebrief, jener Freibrief, auf bem ber befräftigende Yinger in das rothe 
Sigelwachs eingebrüdt zu werden pflegte. Eben darüber handelt auch 
die Sage vom Schufter zu Lauingen, Bechſtein D. Sagb. no. 9606: ` 
Als diefer fich zum Zweikampf ftellen follte, gelobte er ed damit, daß er 
fatt des Handfchlages ben Daumen aus feiner Hand bergab, und nach 
dem fiegreich beendigten Kampfe erbat er Wé für feine Baterftadt das 
Vorrecht, ind Künftige mit rothem Wache figeln zu dürfen. Geis ver 
Zeit gab ed auch einen St. Georgsdaumen, der ftücweife an zweierlei 
Orten, in Pappenheim und in Kaisheim verwahrt wurde. Beim Daus 
mer mußte König Friedrich feinem Pferdeiungen einen Eid ablegen, fm 
nicht ferner prüyeln zu wollen. Müllenhoff, Schleöw. Sag. no. 522. 
Wer fi) dem Teufel verfchreiben will, dem beißt er in Rabengeftalt ein 
Zeichen in den linfen Daumen: Bal. Anshelm Berner-Ehronif adann. 
1509 (Ieherhandel), oder er ſteckt ben feinetwegen gefolterten Heren 
feinen Daumen ind Ohr und madht fie damit unempfindlich. Belenni- 
ten nennt man im Jura Teufelöfinger und hält fie für zauberfräftig. 
Auch befonders hervorragende einzelne Berge einer Gebirgögegend füh- 
ren ben Namen Daumen; fo einer im bayr. Allgäu bei Kempten; ein 
anderer liegt am elfäffiichen Froͤwald und ift bes W. Jägers Nester. 
Stöber Elfaß. Sag. no. 260. — Betrügerifche Wirthe unb Krämer 
müffen nach ihrem Tode umgehen und ihren Daumen audfchreien : ber 
Wildiküfer, der Lindegiger, no. 327. 220 in ben Aargauer Sagen. — 
Heniſch, Teutfche Sprach. Augsb. 1616 nennt ihn deßhalb ben Kauf 
leutfinger. Will be ahd. Gloſſe Gunſt und Glüd ausdrüden, fo heißt's 
„flexo poplite, kifaldanem fingarum edo coufanom“. Gloſſe des 8. 
Ih. Diut. 1, 499 b. Weil der Daumen ber Kaufleutfinger iſt, fo heißt 
bas mit ihm ausgezählte Geld Daumenfraut. Das Märchen vom Daus 
mennidel bezieht ſich auf den Gott Thör, ber fich einftim Daͤumling eines 
Rieſenhandſchuhes verftedt hielt. Der Daumen hat unter allen Fingern 
bie wenigften Beinamen. In Medienburg heißt er Dickbuk; Laſeknicker 
bei Bott, Zaͤhlmethode; Lüstöbter im Appenzell. Der Ringwechfel 
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Reugetrauter vor dem Altare geht im Hildesheimifchen felten ohne bie 
wunderlichſten Drehungen bed Hochzeitspaares ab, weil jedes dabei den 
Daumen obenauf zu bekommen jucht, in der Vorausſetzung, hiervon 
werde dad Negiment in ber Ehe abhängen. Seifart, Hildesheim. Sag. 
pag. 150. Als die hl. Hedwig verlobt wurde, brachte man ihr und dem 
Bräutigam ein Echwert, auf dad Beide den Daumen legen follten. 
Stöber, Eifaß. Sag. no. 63. 
2. Zeigefinger. 

Die lex Sal. nennt ihn ben Schußfinger, ben Bogenfpanner, ber 
bie Pfeile fchnellt von des Bogend Sehne. Stotfinger, Richthofen, 
Siet. Wb. — In den Caſſeler und Trierer Gloſſ. ift er Zeigari genannt. 
Letteres geht auf ahd. zihan accusare, und auflatein. dicere, indic— 
und judie —, anzeigend und rechtweiſend. Daher ift ihm vorzugsweife 
ber Name digitus eigen. Seine Spisnamen find: Botterlider, Bott: 
lider Bütterleder, Hafenleder, in Bremen u. Holftein), Pel- und Pege⸗ 
finger (pad an, Schweben), Leckfenk (Aachen). Dieie Namen finnlicher 
Rakhbaftigkeit find von höchftem Alter und hängen mit griech. Lichanoͤs, 
litth. Sang, wahrfcheinlicd, aucd mit mongoliihen Namen zufammen. 
Bott, Zaͤhlmethode, 297. Daher ericheint Fer Zeigefinger in allen Spiel⸗ 
fprücdhen als ber Dieb. Yiebler, Deſſauer Rolfer. pag. 5 und 25 giebt 
derlei ſchottiſche und engliiche Kinderreime ; einer davon jei hieher geſetzt 
und überfegt: 

Here's Breafbarn, 

Here ö Stealcorn, 

Here's Haub - watd,, 

Here's Rinnawa, 

And little wee⸗wee Cronachie pang for a’. 


Das iſt die Scheunenmaus, 
Das iſt der Stehlkorn, 
Das iſt ber Paßauf, 
Das iſt der Finkenſtrich, 
Und der winzige Piephans bezahlt die Jech. 
3. Mittelfinger. 

Nach ſeiner Laͤnge und Groͤße hat er ſeine meiſten Namen: Lan⸗ 
gelei (Bremen), Langluchs (Pommern), Langhals (Gegen), Bär nennt 
man ihn in Eühbeutichland, wenn man ihn om Tiſche trommelnd gegen 
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das Kind anrüden läßt. Ebendaher auch Nartenfinger, Leidfinger. 
Digitus impudicus, bel, Echaamvinger, hieß er gegenüber feinem 
Nachbar, dem Zeigefinger ; denn biefer weifet mit feinem Wortbegriff von 
dicere und decere, fidy geziemen, auf dad Gegentheil des langen Fins 
gers hin, ber fich ungebürlid, vordrängt, daher fein Name in Appenzell 
Landammann. Die lex Sal. nennt ihn Taphano, Zapfhahn, etwa fo 
viel ald Schnapphahn, der Alles vor weg nimmt. Die obt, Ueber: 
fegung aus dem erften Bud, Moſes, Diut. 3, 44 jagt in beier Bezies 
hung: 

Der dritte heizet ungezogen, 

wanbe er ilit fich furnemen, 

fuare diu Hand reichet, 

aller erifte er iz pegrifet. 

Er gilt deßhalb auch ale ein ſich überall einmengender Hauskobold 
und fcheint wohl daher feinen ferneren Namen ahd. Lancmar, incubus, 
gleihfam Großhänschen, befommen zu haben, aus dem fich fein belge, 
nifcher Naͤmen Langmeier, lange Marje erklären würde, fowie auch fein 
lettifcher Name Garre marre. Gramm. 3, 404. Doc) ift diefe Ramens- 
form fichtlich auch mit der des Goldfingers verwechſelt, welcher nicht 
Goldasmär heißt, fondern Goldämmer, Emberiza (vgl. Fiebler Volker. 
pap, 25. Pott, Zahlmethode); fo daß hier alſo einer ber Ringfinger: 
namen auf den Mittelfinger übertragen fein wird. Erinnert man fi) 
ber vorhin gemachten Anführung aus Kuhns nordd. Sag., wornach da⸗ 
felbit p. 457 ber Deichfelftern am Sternbilde des Wagend Goldèmeker 
und Ewiger Fuhrmann genannt wird, fo gewinnt daraus der ald impu- 
dicus und infamis verfchrieene Mittelfinger wieder den ihm urfprünglich 
zufommenden Namen des hellen Fingers (Emberiz und Emmerling; 
vgl. unfere no. 147.), gegenüber dem goldhellen Ringfinger (Goldam⸗ 
mer) und dem Alles in Gold verwandelnden Daumen (Gokdämefer). 
Goldene Hände „dexteras“ überfchicten ſich die römischen Legionen nad) 
altem Brauche zum Zeichen der Gaftfreundfchaft; Tacitus hist. 1, 
cap. 54. 2, c. 8. Wir nennen die rechte Hanb des Kindes die fchöne. 

4. Soldfinger. 

„Den Ring tregt der Menfch an dein fierden Finger, ber heißt ber 
Hertzfinger“. Geiler von Keiferöb. Evangelib. Bl. 101 b. — ‚Und 
wiürt ber Brautring an ben vierdten Singer geſteckt, von welchem bie 
Adern zum Hergen gehen, anzuzeygen, das bie Liebe fol herglich fein, 
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wie Iſidorus fchreibet II. de officiis e, 15, und das geyftliche Recht fol- 
ches anzeudyt, causa 30. Quest. 5. Cyriac. Spangenberg Ehefpiegel, 
Straßb. 1578. 275 b. — Altn. heißt er Baugfingr = franz. annulaire, 
Goldenringer (Holftein), Goldinger (plattd.); nicht bloß weil er den 
Ring trägt, heißt er fo, fondern weil er ein freubebringender Schöner 
ift, ber audy Jungfrauenfinger genannt und bei ben Griechen dem Sons 
nengott heilig war. Bon biefer legtern Beziehung aus find ihm eine 
Reihe neuer, theilmeid noch giltiger Benennungen entftanden. Neben 
dem Ramen Herz⸗, Gold» und Ringfinger heißt er beſonders noch Arzts 
finger: Trol Geſch. v. Winterthur A. 113. Bei Plinius: digitus me- 
dicus. Lex Sal.: elöchano, Zuͤrcheriſch der Lachsſner, der Finger mit 
tem man lachönet = quadfalbert und Krankheiten beſchwoͤrt. Ahd. La⸗ 
hi, agf. Laecefinger, dan. Raegefinger, in Wales heißt er ebenfalls ` 
Finger des Zauberd. Pott Zählmeth. p. 295. Wie die berührende 
Hand felbft heilt, fo ift diefer der vorzugsweife heilfräftige; bom fagt 
Gotfrieds Triftan von den Liebenden: 

Si fint gerne einander bi: 

bag Ouge bi dem Herzen, 

ber Binger bi dem Smerzen. 


Deßhalb legt diefer vierte Finger, dem Fingermaͤrchen zu Folge, 
den Daumen ind Bett und dedt ihn warm zu, wenn legterer ind Waſſer 
gefallen iſt; auch (ut er ihm Zuder in ben Brei, oder nöthet ihn Pie 
Ratientenjuppe ein. Bgl. unfer dazu ftehenden Kinderſpruüche. Da er alle 
Uebel heilt, die man nicht berufen fol, wie ja audy dad Glück nicht be, 
ichrieen werben bart, jo heißt er auch ber Ungenannte. Im Apollonius 
des Heinrich von Neuenſtadt erprobt ein Brunnen die Keufchheit aller 
Männer, die ihre Hand hier eintauchen; nun ward 

etlihem fwarz bi Hant, 
etlichem ber Binger Ungenant. 


Denn wie vorhin bemerft, IR er auch Iungfrauenfinger geheigen. 
Selbſt im Sanskrit heißt er anäman, Namenlos, und worüber man am 
meiften erftaunt, aud) bei ben Indianern Nordamerikas. Pott, Hallifche 
Lit. Zeitg. 1847. 238. Er alfo wird hauptfächlicy die Sitte beftimmt 
haben, wornach man eine zu ermittelnde Thatfache durch das Feuerordal, 
durch das Hineinhalten der Hand ind Feuer erforfchte und bewies. 
Bol. die über den Fleinen Singer gegebene Schlußbemerfung. 
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5. Kleiner Finger. - 

In der ahd. Paraphrafe des erften Buchs Moſe, Diut. 3, 44 heißt 

es von ihm: | 
Der minnefte finger, 
ber ne hat ambeht ander 
ne wane ſo's wirt not, 
ba er in bon ore grubilot. 

Aus diefem Ohrengrübler wirb ein Ohrenbläfer und Angeber. Er 
kann nichts bei ſich Behalten, und wie er bei Gericht Alles angiedt, fe 
bringt er aud) im Haufe allen Gefchwiftern ihre Unart aus. Der Bater 
behauptet dann, jein Fleiner Singer habe ihm Alles gejagt. Weil beim 
jüngften Gerichte Alles einbefannt werben muß, fo läßt das ahd. Mus 
pilli auch ber Hand ihr Geſtaͤndniß vor Bott ablegen, und dabei wirt 
des Kleinen Fingers nicht vergefien: 

Dar fcal denne Hant fprehhan, allero Find uuelih ung in ben 
Iuzigen Vinger. Dies ift der plattd. Luttjefinger, ber ahd. mineeline 
oder Minderling, der Piphans, Kenkes und Kinfed (Kindskopf, in 
Aachen), Pink choländ.), Pipling (Elberfeld), Dubbebischen (Köln. 
Firmenich 1, 425. 459), der Binfewinfer und Biribinfer, in ber Kin- 
berfpielfprache ein Fleinfter Zwerg, von dem ein Räthfel umgeht, welches 
man fälfchlich auf den Schuhnagel ausdeutet. Man läßt nämlich den 
Heinen Finger über ben Tiſch hinmarſchieren und fpridht: 

Ich weiß ein Ding, heißt Pieperling, 
Kann gehn und drehn, 
Kann auf dem Kopf nach Haufe gehn. 

Wegen feiner Kleinheit hieß er bem Griechen müops, bie Blinzel⸗ 
mau®, die nicht weit fchauen fann, und kakos, ber Dieb, weil er mit 
beim Pflaumenftehlen war. Mercurius war fein Gott. 

Die Gabe ber Weiffagung ift alfo zuletzt aus ber ganzen Hand in 
ben Kleinen Finger übergegangen und Meier verwendet biefelbe nur zu 
Klatfchereien; fo wird endlich aller Glaube Klein. In Stephens und 
Cavallius ſchwed. Sag., überf. v. Oberleitner, Wien 1848, fchneibet 
man fich in ben Heinen Finger und erfieht aus dem Tröpfchen Blut, daß 
die entfernte Geliebte noch am Leben ift. Ober man muß vorher Zaus 
berformeln demjenigen ind Ohr raunen, deſſen Hand wahrfagend werben 
ſoll: „Wiltu Erfheinungen einem Knaben in die Hand madıen, fo 
muftu ihm die Ramen ber Beifter dreymahl ins rechte Ohr fagen Garbiab, 
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Sardiar, Ipodhar“. Fauft's Hoͤllenzwang, ed. Scheible, Stuttg. 49. 
D 176. — Uber endlich man wählt den bloßen Fingernagel, um in 
ihm das Geſuchte als in einem Epiegel wieder zu erbliden (vgl. Abth. 
Ammenglauben: Hauszucht: das Kind kann ſich in feiner linken Hand 
ald in einem Epiegelein ſelbſt betrachten). In Sigrdrifumal jagt die 
Walfüre zu ihrem Helden: Rite dir Runen auf ben Rüden ber Hand 
und mal’ ein N. auf ben Ragel. Simrod Edda 1,p. 169. Daher heißs 
es vielfach (pn ber Edda (Simrod 1, p-171), Runenzeichen ftehen auf dem 
Nagel ber Rome. Gegen dieſes Befchreiben und Beichauen des Finger: 
nagels eifert Geiler von Keiferöberg ` wie gert ed zu mit ben Warfegern, 
die warfagen und geftolen Guot durch Geficht widerumbbringen? Sie 
machen Geſichten uf ein Ragel, falben den mit Del, und muoß ein Junk⸗ 
frawe, ein Kind, das lauter ift und rein unverfledt, und das muoß in 
den Ragel fehen und fagen, was es in dem Nagel ſicht. Ameife Bl. 39. 
Es feind die off dem Nagel fehen vnd Gumpeftbletter daruff legen, vnd 
Del daruff fchütten onb ein junger Knab, ber muoß daryn fehen vnd 
fagen, was er ficht, wer ber Dieb ſy. Bröfamlin (von ben XV GStaf- 
fein) BI. 19. — Aus diefem Teen Glauben an bie Wahrfagungsgabe 
der Hand läßt fich erh ber beutiche Gerichtöbraud, des Keflelfangs ale 
ein wirflich giltig geweſener begreifen. Wir find gewohnt, die Phrafe, 
ſich die Singer verbrennen, al8 eine unelgentliche zu nehmen und fie noch 
zu mildern durch eine neuere: bie gebratenen Kaftanien aud dem Feuer 
holen. Allein das Alterthum machte vollen Ernft, Schuld und Unfchulb 
der Hand in Feuerordalen zu erproben, fo Tange Hand und Finger in 
Gottes Hand und Gotted Schuß fanden und feinem Dienfte geweiht 
waren. Die Edda (Simrod1,p. 204) erzählt, wie Atlis Gemahlin, des 
unerlaubten Umgangs mit Dietrich geztehen,, felber dad Gottesgericht 
verlangt, um ihre Reinheit dadurch zu bewähren, daß fie Loosſteine aus 
dem fiedenben Keflel herausholt. 

Sie tauchte die weiße Hand in die Tiefe, 

Griff aus dem Grunde bie grümen Steine: 

„Schaut nun, Fürften! fchufdlos bin ich, 

Heil und heilig, vote ber Hafen walle.“ 

Da lachte dem Ati bag Herz im Leibe, 

Als er heil fah Gudruns Hänbe. 

„So foll nun Herkia zum Hafen treten, 

Welche ber Gudrun zu ſchaden waͤhnte!“ 
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Nie fah man Klägliches, wer nicht gefehn hat, 
Wie da Herfiad Hände verbrannten. — 
Sie führten die Maid zum faulenden Sumpf. 


b) Singerbezeichnung. 


207) Daß ift der Düme, | 
Ä | be ißt gern Bappen und Rüme, 
be fait, wo neh? 
be fait, id Here Garte, 
de fait, dät lang warte! 


Beim Heinen Finger variirt's: 
De fait: 8’ ift nit verlaubt, 
fuft wird dir der Chopf abghaut ! 
um es Toͤtzi Tübedred 
haut me dir ber Ehopf ewegg! 

Tögi, fo vielals man mit drei Fingerfpigen faflen fann. Tabedreck, geringfte Mei: 
nigfeit, bie hier durch Pie auf ben Diebftahl geſetzte Todesftrafe zur wichtigen Sache wirt. 
208) De iſch is Waſſer g’heit, 

de haͤt en uͤße zoge, 
de haͤt ne hei trait, 
de haͤt en is Bett gleit, 
und de chli Leder haͤt's — wärteli, waͤrteli! 
em Butter und der Muetter gfait. 
Dabei wird ber Heine Finger, zum Gelächter des Kindes, bisweilen durchgeklopft. 


209) De ift in Bach g’heit, 
br bet en üße g’reicht, 
be hät en is Bett gleggt, 
br hät ne warm zudedt, . 
und de chline Schölm do 
hät ne wieder üfgwedt. 


210) Feuf Engeli haͤnt gfunge, 
feuf Engeli chömet gfprunge. 
8 erft blöst 8’ Fuͤ'rli a, 
8° zweuͤt ftellt es Pfänbli dra, 
® dritt ſchuͤtt ed Baͤppli bg, 
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8’ viert thuet brav Auger i, 
6 feuft fait, ſ'iſt ag’richtt: 
ieh mis Büebli, brönn di nit ! 
211) Ehlinfinger, 
Chlinfinger, 
Landamme, 
Suppe⸗Noͤther, 
Lüstödter. 
Appenzeller Fingerbezeihnung. Mündliche Mittheilung. 
Die fünf Handftellungen. 
212) Binfi (mit den fünf floßenden Fingerfpiten). 
Dalli (mit der Handſchneide fchlagend). 
Rafti (mit den fünf frauenden Nägeln). 
Platti (mit flacher Hand). 
Fauſti (mit geballter Hand fchlagend). 


c) Gliederbezeichnung. 


213) Langweg, 
Breitweg, 
Kreuzweg, 
Ellenbogen — 
an ber Naſen "zogen. 


214) G'gangne Weg, 
uͤber z'weg, 
Duͤpfnaͤgeli, 
Elleboͤgeli, 
Frieſi-Müseli, 
tZizibuͤſeli. 

Bon Fer flachen Hand an (begangener Weg) wird über das Handgelenk hinüber 
bis zum Ellenbogen hin tupfend gezählt; dann tupft man zum Schmacdhtshärchen 
(Gréit) hinauf, das wie eine Maus am Loche des Ohres fit, und von da ins Haupt: 
haar, wo das Kaͤtzchen Zizibüfeli auert und die Maus verzaufen wird. 

215) Bäggeli, 
Tubädeli (Naſe), 
Steren - Acugeli, 
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Sege » Tüyfeli, 
Hoorzupfeli. 


216) Blinzwinkel, Roſenrinkel, 
Endchen Tabak, Chruſelbeer: 
Schelm du, das ëm 
in deinem Leben nicht mehr! 
Vom Auge an gehts zur Wange und Naſenſpitze = Endchen Tabak; dann zum 
Haare: „Kröoſeli““ Ringelhaar, wo die Stachelbeeren, Chruſelbeer, hängen. 


217) Chineli, Münneli (Muͤndlein), 
Raſeſpitzeli, 
Augeſpiegeli, 
Stimegüpfeli 
und e di - dire 
ger - Rüpfeli. 
In Kretzſchmer's Deutſch. Volksl. 2, no. 376 nieberrheinifch: 
Kinne winne winndyen (gewinnendes Kinn) 
Möngchen brut (wohlichmedender Mund) 
Bädeldyen rüt, 
Degelchen pihf (blickend, engliidy peep) 
Räschen ſihf (fließend) 
Stihrnchen platt, 
Hoͤhrchen zipp⸗zipp, zapp. 
Twee Eier in Pott, 
twee Ogen in’ Kopp, 
een Hart in Lieve, 
maaft dat nig ſieve? 
Bremer Ammenteime pag. A0. 
218) To gott der Ma: jüppiüpp ! 
bo fahrt ter Ra: bühü! 
bo goht ter Ma: trapptrapp ! 
to goht der Ma unt geht ber Ma, ob 
bo lütet er bim Glödli a: Flingfling! 
219) Es chunt e litveri » hläteri Bär, 
wo will er a, wo chunt er her? 
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er will durch's Buͤmeli⸗Baͤumeli 086, 
durch's Baͤumeli of (9 Laͤubelis ng, 
Läubeli, fowohl ber obere Hausgang, als anch Sigenname für Menſch und Milch⸗ 
kuh; Dier ift ter Baummipfel und ber obere Haustheil zugleich gemeint, Beides et: 
fprechend tem Lockenkopfe. 


220) Es chunt e Bär, wo chunt er her? 
es chunt e Bie, wo will fe te? 
ed chunt ne Lus, wo will fe og? 
cd Hunt es Muͤſeli 
i8 line, chline Herzhüfch. 
Man fchiebt die vier Langfinger der Reihe nach auf dem Tifche dem Kinde bie 
ans Herzgrübchen entgegen. Die, die Biene. Müfeli, Mänelein. 


221) Neftela (Haarfchnur), 

Sammeta (Sammetgoller am Halb), 

Schinnifchatte (Schattenhut aus gefpaltenen Weiden), 

Platte (Kopffcheitel), 

Ennewẽg (ienfeitiger Abfcheitel), 

a8 (Zopfende). 

Man bezupft das Märchen von ber einen der zwei Haarflechten über ben Nacken 

hinauf bis zum Ende der andern herunter. 


222) Eirolle, Paͤrolle. 
Bantöffeli, Schuchlöffeli. 
Schuehnagel, Roßgagel. 
Gugguge, huß-üße! 

Die Anfangeworte find zufammengefeßt: Eier (:Pflaumen) holen, Beeren holen. 
Dabei deutet man auf den CAR nafchenden Kindermund, ber hier auch LKöffeli heißt: 
Sallöffel, Sallöri, Galloͤli, d. i. Lalle, die Zunge. Roßgagel gilt dem Haarrupf, 
Gugguge dem Auge; huß aße! ift ein Scheuchrufigegen die Heerde von Laͤuschen im — 
Walde. Göthe Hat in , Scherz, Lift und Rache““, ſowie in feinem Weftöftl. Divan 
diefe Kinderfcherze nicht verſchmaͤht; ins Kürzere zufammengezogen als dafelbft fteht, 
lautet es bei ihm: 

Seh ich eine Nafe, möcht ich fie zupfen; 

Seh ich ein Härchen, möcht ich es rupfen. 
Seh ich einen Rüden, möcht ich ihn platichen, 
Seh ich eine Wange, möcht ich fie Flatfchen. 
Seh idy einen rothen Mund, 

Möcht ich ihn Füffen wund. 
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223) Wo bin i bir lieb? 
im Herzeli dinne. 
ed Riegeli dra, 
aß ed nümmen uͤße cha! 


d Sahlenbeflimmung nach Chieren. 


224) Ich und Du und 8’ Müllers Kuh 
und 8 Müllers Stier find eufere vier. 


225) Ane bane Bohneblatt, 
wie mänge Chueh ifch nonig fatt ? 
fiebe Geiße und e Chueh. 

. Sant Peter ſchloh't de Stalthür zue, 
rüert de Schlüffel über br Rhi: 
mor'n am Morge ſoll's ſchon Wetter fi. 
Der Sprud wird auch hergeſagt, wenn während des Megens ein Regenbogen 
fommt; dann hat der Himmelspförtner St. Peter das fchlechte Wetter in ben Stall 


gefperrt und den Schlüffel zu Letzterem weitweg über ben Rhein geworfen. Aechnlichen 
Sinn hat folgender weitbekannte Reim über ben „Wettervogel“: 


2284) Es ſitzt en Adler af em Dach, 
es regnet und er wird nit naß, 
er zaͤhlet ſine Federlein, 

es muͤſſen zwei und dreißig fein. 
eis, zwei, drei: — du biſt frei. 


Ueber die hier unerklaͤrliche Zahl ‚es muͤſſen zwei und dreißig ſein“ giebt Erf 
Aufihluß im Deutfchen LKiederhort no. 177. Das Bolkslied „ein Kukuk auf dem 
Zaune‘’ (Silbenzahl It): 


zeterum pompeter dudewich, 
ber Kukuk auf dem Zaune ſaß, (Silbenz. J.) 


wird durch fein vier Strophen hindurch fo ausgeführt, daß der Sänger gleichzeitig 
mit dem Ausfprechen ber fieben Anfangsfilben und ber Schlußfilbe ber Strophe acht 
Striche auf den Tifch kreidet, fo müflen denn am Ente der vier Strophen 33 Stride 
daſtehen. In Seelow bei Frankfurt a. d. Oder dient dieſes Lied den Kindern in der 
Schule zum Zeitvertreib. 
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Der eddiſche Miete Thiafft ſitzt in Adlerögeftalt am Ende (auf dem 
Dache) ded Himmeld und facht ben Wind über die VBölfer an; mithin 
vergleichen fich feine zweiunddreißig Adlersfedern, die unbenett bleiben 
im Regen, der Windrofe. Auf diefen Sprudy fcheinen altherkoͤmmliche 
Scherzreden zu deuten. So iz regenot, fo nazcent die Bouma. ©. Gal⸗ 
leriprudy a. d. 9. Jahrh. Hattemer Denfm. 1, 410. Was, was, was 
— was iſt dod) endlich dad! wenn es regnet, macht ré naß, macht 
manche Schöne naß. Haydn's Canon. | 


226) Bümpis, Bampid Habermues, 
eufe Geiß goht barfueß; 
barfueß goht fi, 
üf em Matteli ftoht fi; 
find’t fi müt, fo luegt fi troch, 
„gang iez hei und träg dis Bloch!“ 
lirem larem Loch — du biſt's doch ! 
Bloch, ber Knüppel, der dem Weidvich angehängt wird gegen das zu Weitlaufen. 
Der Spruch auf die Baus (Bänfe) angewendet, folgt nady, no. 247. 


227) Schäri nummen am Bei, 
am Butti= Butti hei! 
be Hoͤſeli und de Ehlei, 
de Log und der Laͤu, 
de Hudel und de Rappe, 
fin unter einer Chappe. 
de Röppel, de Span und Laß 
find all an einer Gap, 
Züſeli und Anneli mache Ehernen 08, 
fueret eüfid Spanfernpli dus; 
i und 8’ Strau und eufi Sau, 
und eufi zottlete Straufäd 
und Suggbüebi jelb find Tubäd. 
Der Anfang ift der Wiegeniprud einer Mutter, die ermüdet (där) ben Fuß ber 
Wiege (Butteheie) tritt, worinnen ihre vielen unt Milch verlangenden Kinder liegen. 
Diefer Spruch nennt lauter höchft alterthümliche Namen bed 
Schweines und zählt nady ihnen aus. Lotz (porcus), Laß (porca), 
Läu (porcellus), entfprechen dem Namen des Schweines in ber lex 


Salıca (ed. Merfel, XVII) Lescalti, Lerechalti. Letzterer Name ift 
Rocholz, Alemannifher Kinderſpruch. 1. 8 
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ein Compoſitum aus Golz (verres) und Löfer. Die Löferbürre ift und 
nun die Rinderpeft. — Der Kindername Höfeli entfpricht gleichfalls 
dem Rufe he - heu! womit man Schweine fcheucht und treibt. Napp 
und Röppel ift obt, Epar. Epan und Epanferndli ift Das milchende 
Spunfchwein, gleichviel wie Lau und Läuer, dad noch an ber Mutter 
trinfende Thier. In diefer Beziehung werden hier auch die ausgezählten 
Kinder Suggbüebi genannt, Milchkinder, „die all an einer Gaß find‘, 
nämlich ebendafjelbe find, was die hier genannten Milchferfel. Die 
Phrafe befagt gerade fo viel von Kind und Schwein, als wie das fpa- 
nifche Sprichwort von Fuchs und Wolf, Beide feien einerlei: el lobo 
y la vulpeja ambos son de una conseja. Tubäd werden noch oben 
brein die Kinder genannt, weil man ſprachlich Tabaf nicht raucht, fon- 
bern trinkt, alfo abermalige Beziehung auf Suggbüebi. 


un, deux, trois, quatre: 
Müllers Kuh ftoht: z' Gvatter. 
un, deux, changez vous, 
Müllers Eifel, ber bift bu. 


Diefer Reim wiederholt fich in allen deutfchen Landftrichen, er fann 
alfo nicht, wie Fiedler Deffau. Volför. no. 72. vermuthet, ein bloßer 
Abfall aus dem franzöfifchen Privatunterrichte fein; fondern er ſtammt 
Iden aus unferer mittelalterlidyen Spielfprahe. Im Renner, dier 
11408 heißt es über die verfchiedenen Würfe im Brettfpiele in gleicher 
Weiſe: 
Bon Zinken vnd quater 
wainet manges Muter vnd Vater. 
von Zinken quater und ses 
muz Levgart, Metz und Agnes 
vnberaten beleiben. 

228) Eine, zwo, git e Floh. 

drü, vier, git e Stier. 

feuf, ſechs, git e Her. 
ſieben, acht, git e Chatz. 
nün, Ach, git e Chräh. 
oelf, zwölf: 
git es Chrätteli volle Woͤlf. 

Schon Grimm Mythol. 1210 erinnert, daß diefer Reim ber legten 
zwölf Weltftunden gebenfe, nad) denen dad Himmeldgewölbe einbrict, 
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(Unter dem Gewölbe figen zwölf Wölfe: Fiedler, Deffau. Volksr. pag. 
56), wann der alles verichlingende Höllenwolf, ber ben Mond frefiende 
Hund Managarmr erfcheint. Diefem Ausfpruche ber Edda gemäß fchließt 
derſelbe Reim in E. Meier's Schwäb. Kindr. no. 42: 

um zwoͤlfe femmt der MA 

und ißt Alles d famme na (ſchlingt's mit einem Male hinunter). 


Der Schreden einer folchen Zeit bereitet fic hier vor durch eine Climax, 
die vom Ungeziefer (Floh) zu den dämonifchen Weſen auffleigt (Rage, 
Here, Krähe) und zu dem Mondhund fommt. Der mitgenannte Etier 
entfpricht ber bei Müllenhoff (Schlesw. Holft. Sag. no. 509) erwähnten 
rothen Kuh, welche vor dem legten Völferfampfe über die Brüde (bes 
Himmeld) gehen muß. Diefe Brüde heißt Kaupat im Briefifchen, und 
if die Milchſtraße. Kuhn, Nordd. Sag. pag. 497. Vgl. die nädjfifol- 
gende Anmerkung. 


339) Hunbeli, Mutfcheli, 
Stumpeli, Guiſcheli, 
id und bu 
und éi Müllimalerd Ehue. 


Der Spruch zählt nach Stier und Sub aus, wie ber erfte Reim 
Reder Abtheilung in no. 224. ebenfall® thut. Dies könnte unfere jebige 
Unſchauung für ein Zeichen von befonderer Volfsrohheit halten, ber 
Ungrund aber zeigt ſich Schnell. Mutfcheli iſt das Motfchefühlein von 
Halle , in Fiedlerd Deffauer-Reim, und dad Buföfen vun Halberftadt 
(Kirmenicd) 1, 54 b.); jene Kuh alle, die fchon feit fo langer Zeit von 
Bater und Kind angerufen wird, die in ben Gielen (Anton, Geld. ber 
Landwirthſchaft 1, 429) Bucula, Kalba genannt wird, weil fie die bu- 
hende und muhende (bübere, boare) 18. Aus ihr aber hat unfere 
hiftorifirende Weisheit endlich jenen Bifchof Bucco von Halberftabt 
heraus entdeden wollen, welcher anno 1074 mit den Sachſen ſich gegen 
Kaiſer Heinrich empörte. Helmold, Ehron. der Slaven. cap. 27. 
Allein in unferer vorausgehenden no. 184 zeigt fidy bereitd, daß biefer 
Biſchof Bucco im Kindermunde nichts anderes ift, als die Bukow und das 
Frauenfühlein, wie das Johanniskaͤferchen noch allenthalben genannt wird. 

Stumpeli heißt dad Thier, wenn feine Hörner Hein und abwaͤrts 
gerichtet find. Gutſcheli ift Diminutiv von Guſti, generiicher Name für 
alles junge Hornwieh; daher z. B. Guſtihorn, ein Schneeberg an ber 

Se 
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Gemmi. Alpenrofen 1821, pag. 77. — Dem Öriechen war feine Him: 
melöfönigin Hera die Rindsäugige, Zeus verwandelte feine Geliebte Jo 
in eine Kuh, — warum wollen wir unferer Sprache und Mythe das 
Gleiche als eine Rohheit anrechnen, was wir der fremden Mythologie nie 
mals verübeln? Der Kinderſpruch, der nad) der Reihe ber Rinder bie. 
Gefpielen auszählt, verfährt zudem dabei ganz nad) germaniſchem Brauche 
und jener Vorzeit gemäß, ald Vieh und Waffe noch allein ftatt des 
Geldes und ber Geldſumme galt. Pecoris cupidissimi, heißen wir 
bei Caͤſar B. G. 6, 35. Hortrich (ahd. chortar, grex) gilt noch von jenem 
Schweizerbauern, welcher der reichfte an Beſitz ift, infofern er den größ- 
ten Viehftand hat; und Fé (pecus), fonft Geld beveutend, Fẽchel 
(pullus) heißt im jegigen Bregenzerwalde jeded mannbare Mäbchen 
im Hinblid auf ihr Heirathögut. Schmid, Wb. 198. Der Werth 
des gegenwärtigen Viehſtandes der Echweiz ift obrigkeitlich auf 
139 Millionen Francs geſchätzt: Allgem. Augsb. Ztg. 1853 no. 228. 
Diefer Nationalreihthum muß wohl aud) jo weit vermögend geworben 
fein, um ſprachlich als Zahlwort perfonificirt zu erfcheinen. Allein das 
Thier hatte für die Rechtöbegriffe der Vorzeit auch außer feinem Werthe 
nod Geltung. Das Harfthorn der Urner war ber in den Burgunder: 
friegen berühmt gewordene Stier; dasjenige deren von Schwyz hieß He 
Kuh; und das der Unterwaldener dad Kalb. H.R. Orimm, Echweiger 
Gronica 1786. 125. Stier, Kuh und Kalb wurden ſomit zum geabelten 
Wappenthiere erhoben. | 

In folchen Ehren wird das Hausthiernoch immer belafien, wenn bie 
Volksſprache allein und unbeirtt feiner erwähnen will. Zu Haus in meinem 
Ochſenſtand, wo die Kuh angebunden ift — nicht über die Kuhweide hinaus 
kommen, in mein Kuhland gehen — dies find lauter Phrafen, mit denen 
man fonft die Heimath bezeichnet hat. Kuͤhruhe heißt dem Sennen bie 
heiße Sommermittagsftunde ; Mé auf ben Abend, heißt ihm, wann bie 
Kühe fich wieder niederthun, wann fie die Klauen einziehen.. Das Ende 
ber Welt kommt nach dein Volksglauben, wann man eine Kuh auf dem 
Schwarzwalde mitten in die Schweiz herein lühen (brüllen) hören wird. 
Derlei grobfadige Formeln find auch der franzöftfchen Sprady- Eleganz ge: 
läufig, und ſelbſt ber feinere Reapolitaner fofet fein Maͤdchen, Annechia 
mia“, meine einjährige Kuh. Es kommt nichts dem Ochfenftande gleich, 
fagt man bei und, wenn man bie Sicherheit des feften Landes bevorzu- 
gen will gegenüber den gefährlichen Seereifen; ebenfalld im dietionn. de 
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l'’Academie: oul n’est rien tel que le plancher des vaches, 
que de marcher sur le plancher des vachet. — Les unes 
sont vacheres, qui nous diront quelque propos de leur pays 
de vache. Cl. Marot, Epitre pour un gentilhomme. Regis, 
Ueberſetz. des Rabelais. As Papft Julius II. die Franzoſen Weins 
ſchlaͤuche (amphoras vini) und die Schweizer Schweizerfühe fchimpfte 
(pecora campi), verftand er Déi auf beider Völfer Eitte fchlecht ; und 
die Schweizer felbft wußten auch nicht mehr, was fie von ſich jelber 
wollten, als fie anflengen, ſich über ſolche Sprüche zu ärgern, als wären 
biefelben nicht ihre eigenen, fondern von ber Fremde ihnen zum Hohn 
erfundene. Es giebt auch noch Kirhhofer, Sprichw. pg. 69 eine höchft 
verworrene&rflärung bed ſchweizer⸗ hiſtoriſchen Sprichwortes vom 3.1523: 
Da ſchlag Glück ſu, wie zu deren von Kappel Kuh. Nie hat ſich 
das oͤſterreichiſche Kuhlaͤndchen ſeines Namens gefhämt, der nun allent⸗ 
halben gekannt iſt, ſeitdem Meinert ſo ſchoͤne Volkslieder und Weiſen 
dorten aufgeſammelt hat. Nie glaubt das ndd. Baucrnkind unrecht ge⸗ 
betet zu haben, wenn es ſagt: 

Hier ligg ick as' ne Koh, 

nu ſeh uuſe Herrgatt to, 

dat mi nin Düümwel wat doo! 

Lyra (Dsnabrügger) plattd. Briefe 1837 pag. 187. 


In Fiſcharts Gargantua cap. 8 wird alfo ausgezählt: mir zu, 
dé einer Kuh; id) wart fein, als ein Schwein; halb, als ein Kalb; 
ganz, als ein Farrenſchwanz. 


230) Ein seiner, Kabeiner, 
brei Türke, vier Finger, 
Cchnägägger, Rorohrer, Guggutz. 
Zorte it Maifäfername und zugleih Roßname: Lann folgt Schnede, Rohr. 
Lommel und Kufuf. 
231) Eine, zwo: 8’ Mët mi e Floh. 
brei, vier: i ha fi jchier. 
feuf, fer: i ha fi recht, 
fieben, acht: i han cred gmacht. 
Floh ift feminin, . 
232) Tambourmajor, 
nimm db’ Cha bm Ohr, 
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nimm d’ Chatz bim Schwanz, 
e mad) mit re en Tanz. 


233) Heb em Bär de Schwanz uͤf, 
bLö8 em hinde br, 
a ift en goldigen Depfel, 
de g’hört bi. 


Der Bär gilt im Aargauer» und Bernerlande ald das zu den Weib: 
nachtöbefcheerungen nothwendige Thier, eine Bärenfigur wird auf alle 
größeren Lebkuchen gepreßt. Bärendred ift Süßholzlatiwerge. In Wein 
holds Weihnachtöfpielen ift der Bär, der Bartel und ber befcheerende 
St. Ricolaus einerlei Perfon. ‚Hinter dem Thiere ſteckt unzweifelhaft 
Thor”. Mannharbt in Wolfe Ziſchr. 3, 145. 146. 


234) 3’ morge chunt der Langethaler 
und bringt e Sad voll Neuthaler; 


A Mittag chunt e Schwyzer 
und bringt e Sad voll Ehupferchrüger, 


3 Obig chunt der Bayerfürft 
und bringt e Sad voll Läbenwürft. 


Der Sprud handelt von der bevorſtehenden Megelfuppe. Der Langenthaler ik 
ber Berner: Biehhändler aus dem Oberaargau; der Schwyzer war fonft durch feine kupfer⸗ 
nen Kreuzer: und Rappenftüde (Pfennige) münz berüchtigt ; bie rothweißen Schweine 
nennt man Bayer, angeblich bayrifche Zucht, in Wahrheit aber weil ahd. per verres, 
nieberrheinifch Beir, Beier, Beigerift, in der Weidmannsiprache Beder. „,Somorpabir, 
verres‘‘ Langobard. Wb. in Haupt’s Ztfchr. 1, 858. 


e) Zahlenangabe nach Speife und Trank. 


285) Andere Baum gent au no Depfel, 
Buebe donnert au no chlöpfe. 
andre Baum gent au Eyparte, 
Maideli müent au no warte. 
andre Baum gent au no Bire, 
Buche hönet au no giere. 
andere Baͤum gent au no Zwätiche, 
Maibli hönnet au no ſchwaͤtze. 
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andre Baum gent au no Ruß, 
Judebuebe gent au no Puff. 
Enparte,, Die Cyperpflaume. chloͤpfe: lärmen unt prahleriich ſich meifen. 


236) Einige beinige Dumpete, 
dieſe⸗ betr, wo witt bi? 
grüne Bolz, fahr ie Holz, 
fahr id obere Bedehüg, 
nimm e guete Wegge drüs'! 
wenn er no nigg bache wil, 
hänf ne an en Redheftiel. 
wiße® Huch , ſchwarzes Huch, 
welles mueß i üße thue? 

Das Bolzſchießen in den Walt und bier noch in ein Bäderhaus 
iR das Abſchießen eines Fruͤhlingsſchoſſes, das Abichnellen eines Hanf: 
ſtengels, der auf zwei Gertenbödchen gelegt und mittelit einer gegen ihn 
loögelafienen Echneligerte pfeilartig in die Luft hinaus geichnellt wird. 
Es (8 ein zum Empfang des Frühlings und zur Austreibung des Wins 
terd urjprünglich begangenes Epiel, das auch bei Erwachſenen noch 
theilweije gilt. Sal, no. 280, Einleitung. Erſt wenn Fer Winter vor 
ten Blüthenbofzen des fiegreichen Fruͤhlings zurüdgerichen ift, läßt Ré 
der Feldbau wieder betreiben. Deßhalb jol derſelbe Bolzen bis ind oberfte 
Däderhaus des Dorjes geichoflen werten, tamit man dorten neues 
Brod zu baden anfange. Tie aus friſch geärntetem Som gebadenen 
erften Semmeln werben dann an Redyen gehängt, wie tie Bregeln an 
Spieße (Oberbeutich. Gebiltbrot no. 15) unt unter Lietern gejchultert 
im Dorfe umbergetragen. 


23°) Acnige Taenige Toppeltei, 
Riffels Raffel - Rommelbrei, 
Rachelbrod 
i der Noth: 
i der Pfanne duͤſſe 
om en Chrũzer Nuſſe. 
(Arrenzell.) 


238) Wenige baenige Toppelband, 
Kittel - Raifel - Rummelwan? ; 
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Aenisbrod in ber Roth, 
H Suppepfanne, düße abanne, + 


239) Endeli Bänbeli Defiende, 
gloria obt domine; 
Agathebrod in der Noth: 
feufegwänzig drißig Loth. 
Hirzefprung und Bärethal, 
Ehugelrundum überall, 

i der Pfanne büße g’ftanne, 
Weggebroͤdli hi und groß, 
fie find gfange Stoß an Stoß. 


Diefer Zaͤhlſpruch geht wechfelnd durch ganz Deutfchland. In den 
Dichtungen aus der Kinderwelt, Hamburg 1815, heißt er: Gerſtenbrod 
in ber Roth; (und darnach daſſelbe bei Eimrod, no. 403). Dieſes 
Brod, das ber Reim audy nennt: Anfebroft in ber Noth; Hackebrod, 
Dintennoth; Acherbrod — bei Stöber Elſaß. Volksb. no. 32 „Aeges⸗ 
brod in ber Nod“ — iſt dasjenige Feſtbrod, welches am Tage ber hi. 
Agathe in den Haushaltungen gebaden, kirchlich eingefegnet, wohl aud) 
mit Weihzetteln beflebt und das Jahr hindurdy aufbewahrt wird, um cé 
bei einer Feuersnoth („Dintennoth“ Hatt, in ber Roth) in bie audge: 
brochene Flamme zu werfen. Da biefed Brod nun wenig mehr gebaden 
wird, verbunfelt ſich auch fein Ramen, Ebenfo fteht e8 mit dem, Riffels 
RammelsRommelbrei. Damit find die Namen und Rammeln (ber 
Bodenſatz in der Mildypfanne, die Schärrete) gemeint, bed in Bayern 
noch Riffelbrei genannten Milchmuſes, dad man nad) dem beenbigten 
Geſchaͤft des „Hanfriffelns“ (Brechend) nebft Krapfen und anderen 
Mehlſpeiſen auftifcht. Panzer, Bayr. Sag. 2, no. 261. Hirzenfprung 
und Bärenthal ift doppelfinnig; es bezieht fi) auf bie Doppelfemmel, 
im Appenzell Paͤrli genannt, und auf bag Neujahrsbrod Hirze, ehemale 
in Hirfchenforin gebaden, [chwäbifch daher Springerle: Meier, Schwäb. 
Sag. 462. 465. Zugleid) ift Beides aud) ein St. Galler Ortöname. 
Hirzenfprung ift Beiname des Weiler Koblen im Rheinthal. Eine 300 
Fuß lange Felskluft mit thurmhohen Wänden liegt dafelbft und ſoll ihren 
Ramen von dem fühnen Sprunge eined gejagten Hirfchen herleiten. 
1837 ift fie durch Bergfturz verfchüttet worden. 60,000 Eentner geftürztes 
Geftein fperrt jetzt Diefen Pag. Meyer-Knonau, Schweiz. Erdkunde 2, 33. 
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240) Eis, zwei, brei, 
es chunt es Fueder Heu, 
® chunt es Fueder Mandelchern: 
eufi Mama iſſet's gern. 


241) Eis⸗ weiß, Höfli » Bödli, 
rüntfehi » büntfchi, ruff = puff: 
bie römifchböhmifche Hafelnuß : 
bag Galgevoͤgeli hacket's bert üß. 
Das Höf Nuß find drei und eine obendrauf. 


242) Heideldum, ba Ruß im Sad, wie viel au? drei Hödi. 
Heideldum, wer hät berg gä? Heibelbum, mi Goͤtti. 


243) Zah⸗Lucke, Spieltrugge, 
Zah⸗Lucke, nimm d' Nuß; 
chauſt fi nit biße, 
Io fi Fenn duß. 
Epieltruhe, Schädhtelein, wird hier die Zahnlüde genannt , weil man die Ruß 
diem Mitipielenden in den offnen Mund ſchiebt, fatt beren aber auch oft nur ein 
Steinchen. 


244) Es fchneielet, e8 baihelet, 
ed goht e chüele Wind, 
ban e Hämpfli Brod im Sad, 
es guenet mer alle Ehind. 
Baipelen, wehen: Bicht — pruina. Hämpfli, handvoll. Guenen, ſchmarotzen. 


i bon es Hoͤckli Ruß im Sack, i wött, ed wär e Doublone; 
wenn d' Wibere die Struͤmpf abziehnt, fo muͤent fi a» föh floh'ne. 


245) I ha ne mol ed Schäßeli g'ha 
i der Stuben inne; 
i han es Hödli Nuß im Sad, 
ban em's wölle bringe. 
fel Maideli ift ennet dem Berg, 
me feit ehm nu é Brünettli, 
hät es Woͤſchli Hoor OF em Chopf 
und hinten abe e8 Zöpfli. 

Wöſchle, Büſchel; ennet, jenfeite. 
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2458) Hinter miner Schwiegeri Huͤs 
ſchloht e finnige Nußbaum üg: 
eb ber Nußbaum Birli treit, 
träg ed) um mi Echwiegeri Leid. 


‚Meine Trauer, die fol fein Ende haben, bis all ihre Beinlein 
grün ausſchlagen“, fagt ber Liebende von ber ©eliebten, bie unter dem 
Baum begraben liegt. Meier, ſchwäb. Volkslied. pag. 287, no. 162. 
Wenn ber Nußbaum krankt, wenn fein Laub roftig, finnig (flefig) wird, 
fo deutet Died auf ded Eigenthümers baldiges Abfterben. Zudem glaubt 
man, daß unter jedem Nußbaum Todte wohnen. Haſel- und Welich 
nuß ift aber umgekehrt audy Symbol von Leben und Liebe. Der Nach⸗ 
weis hiefür aus fehweizerifcher Sitte wird ausführlicher gegeben werben 
in dem Bande Oberbeutfche Gemeinbefefte, Abthl. Ehe. Hier genügt 
ed auf einen Auffag Mannharbts hinzuweifen in Wolfs Ztfchr. 3, pag- 
95— 105, worin vielerlei Kinder» und Volksreime den Beleg für bie 
erotifche Bedeutung geben, welche bie Nuß in unferer Volksanſchauung hat. 


246) Anneli, Kuch rennt be, 
Zieger in ber Brente, 
chuͤele Wi im Cheller, 
Fleiſch ot em Teller, 
Birefchnig im Cheſſemli, 
8 chochet alld gar weſemli. 
es chomet drei Herre vo Rüfchebad), 
fie ſitzet zue und eſſet 3° Nadıt, 
fie nehmets uͤf de Tifch, 
verhauetd wie nen Fiſch, 
fie nehmets mit dem Gäbeli 
und eſſets mit dem Schnäbeli, 
ſitzed üf em Ehillefpig 
und effet Sped drei Fingers did. 

Brente, Bottidy. Cheflemli, Fleiner Keflel, reimend auf wejenli= 
weſentlich, allzufammen. Rüfchebach, doppeldeutig: Raufch und Prunk. 
Buch »rennt = be ift eine Verbrehung aus Eurrende, fonft ber Armefchüler- 
Ehor, ber ald Lauffänger ben Kirchenchoral jeden Samftag in den Stabt- 
ftraßen abzufingen hatte, eine Einrichtung, die noch in bayrifch Franken 
gilt. Belanntlih bat einft ber junge Luther in Eiſenach auf folde 
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Weiſe um feinen Koſttiſch gefungen. Die idhwäbiichen Kinder ſprechen 
bei ihrem Eing-Umgang, ben fie in ter Knoöͤpflinsnacht abhalten (Bech⸗ 
fein D. Sagb. no. 954): Heint IR tie heilige Knoͤpflinsnacht: Cor- 
randi, corrandi' 
246.) 1,2-7: 

Meine Mutter kochet Rüben, 

Meine Mutter kochet Spechk, 

Und du mußt wegg. 

1, Zut 

Wo find die Soltaten blichen ? 

In Moskau ſtecken's in Schnee 

Und fdyreien alle oweh! 

(Krankiurter Formel, müntlic.) 


D 3ahlenengabe nach der Bekleidung. 


247) Eis zwei drei, Maer bugge bot, 
bigge bagge Habermues, 
d' Gaus gönt barfueß, 
haͤnt gaͤli Schüeli a, 
haͤnt rothi Baͤndeli dra. 

Die Gänje, Gaͤus, müflen allenthalben im Kinderſpruche das weis 
nente Kind mit ber Borftellung tröften, daß tie gar feine Schuhe haben: 
„Der Schufter bat Seen, fein Leder dazu, trum gehn bie lieben Gaͤns⸗ 
hen und haben feine Schuh.“ 

248) Ammereili, Zudergli, 
gien mer mini Etrümpfli: 
hind es Piebli, vor ed Piepli, 
nebet feine Rümpfli. 
um e Base Antemild) 
und um e Bage ſüeße, 
Maidle, ziech dini Schücli ab 
und zeig die blutte Füeßli. 
249) Sieben und achti find zaͤchni und fünf, 
und Maibli, witt tange, fo bind au di Strümpf ; 
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258) Hahne zwane, 
drigge, vierge, fungge, 
Schnedebohne, Schnallefchnupp. 


259) Une dene, Duntefunfe, 
Rabeſchnabe, Diebebabe, 
Keſſelitille, puff - rueß! 

Nach der Bohnenfarbe roth (Yunfe) und ſchwarz (Rabe) werden fie einzeln m 
das Spielgrübchen (Keſſel, Telli) hineingezählt, und bei der Buffbohne (diejenige, 
aus der man den Bohnenbrei kocht, fo wie die, welche im Buffipielen den höchften, 
den Stihwurf (ut) wird gerufen „Rueß!“ in der Et. Galler: Kinderfpracde „a 
MRMoß, a Roß!“ (Firmenich 2, 649). „Der Löw fieng an ze ruußen (mit den Zah: 
nen zu fnirfchen) und ſchmucken ſinen Wadel“. Halbiuter im Sempacherliebe, 1386. 
stridere uzrugzon. Schlettſtaͤdt. Gloſſ. Haupt Ztfchr. 8, 336 a. h. 


g) Sahlenbeflimmung nach Mörperglicd und Derwandifchaftsglied. ` 


Allbefannte deutſche Zählreime, in denen nad) Stamm und Yamilie 
abgerechnet wird, heißen 3. B. Abraham und Iſaak fchlugen ſich um 
Zwiebad ıc. Adam hatte fieben Söhn a. Alterthümlicher ift die Art 
des Reimes, ber bie Körperglieder des mitfpielenden Kameraden als eben 
fo viele Zahlwörter bernennt und darnach die Reihe der Spielenben 
ordnet. Theil beginnt er mit dem Kopfe und been einzelnen Theilen: 
no. 217, Gliederbezeichnung ; theild bei Fuß⸗ und Handknoͤchel, bei Ellen⸗ 
bogen und Knie, bei Finger und Fingernagel. Sud Herz, Schoos, 
Bufen, Rippe wird dabei im Einzelnen mitgenannt. Dieferlei Reime 
erinnern an die im Sachſenſpiegel aufgeftellte Berechnungsweiſe ber 
Verwandtſchaft und ihrer rechtögiltigen Grade. Der Kinderfpruch, ber 
mittelft des Schnullfinger® zu zählen beginnt „Nüggeli, Nägeli, Nuͤgge⸗ 
zapf“, oder mittelft de& den Fingerhut führenden Mädchenfingers: 
„Nadle, Fable, Fingerhut‘‘ (no. 975, Ammenglaube: „was man ine 
Grab mitgiebt‘‘), deutet auf die im fiebenten Verwandtſchaftsgrade entfernt 
ftehenden Nagelinagen des alten Rechtes, da man fonft, vom Haupte an 
bis zum Nagel des längften Fingers zählend, den legten oder fiebenten 
Grad der Sippe beftimmte. Dahin beziehen ſich auch unfere Geſchlechts⸗ 
namen Wadernagel, Notnagel (spurius), Scharnagel, Schinnagel; eben 
daher ftammen die auf Kniderei und Neid lautenden Scheltnamen Daus 
menniggel, Filznigel, Zausniggel, Rotnigel. Aehnliches wird beabſich⸗ 
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tiget,, wenn ber Zählfpruch bei Hand» und Fußknoͤchel beginnt ; er lau⸗ 
tet allenthalben: Eneke, benefe; einige, beinige; auch im Volksliede von 
ber Gräfin Orlamünde: Engel, Bengel, laß mid) leben — u. f. w. 
Das zu Grunde liegende Wort ift Enifel, mhd. Enenfel, Aenidel, Kin⸗ 
beöfind, talus und nepos. Der Name fteht zu Ahne, Großvater nad 
unten, und gilt zugleidy hier als die Heinfte Zahl, ald no. 1. Wie lat. 
anus zu ancilla, fo fteht mbb. Eninfel zu Enfe (servus), und alaman⸗ 
nifdy nennt man das Jüngfte der Familie Knechtli, wie ahd. Kneht (bei 
Zatian) puer, infantulus ift. Eodann wird auch nad) Knie und Ellen- 
bogen gezählt, d. h. es wird nad) genu das genus beftimmt, z. B.: 


260) Eis zwei drei, 
bicki, badi bai: 
Bop é Meſſer Cé Chneu. 

Chneu ift Knie, Chneupletz, ein dünner Kuchenteig. Bai aber ift 
goth. bai, nhd. beisde, und verhält ſich wie lat. unus zu bis, welches 
gleichfalls ftatt duis fleht, wie bellum ftatt duellum. Grimm, GD. 
Sprache 241. Knie fieht zu Kniebel und Knote, Rame des mittleren 
Fingergelenfes ; Inödeln ift mit den Fingern fpielen: Stalder 2, 115; 
und zum gleichen Wortftamme ftellen ſich Knebel, Knabe und Knecht, 
lauter Wörter, deren Bedeutung infantulus ift und bie felber Ablaut- 
jormeln vom ahd. fnahan (gignere) find, was wiederum auf Ehnän, 
Better, und Großvater führt. Vgl. Schmeller Wb. 2, 370. Knie und 
Bein bilden, infoferne fie als forrejpondirend für Ellenbogen und Arm an- 
genommen werben, rechtögejchichtlich die zweite Sippzahl. Daher ift im 
Kinderſpruche Häufig bag Bein mitgenannt, wenn von der Geburt eines 
Kindes die Rebe fein fol. Wenn ber Stordy ein neues Geſchwiſterlein 
bringt (vgl. pag. 87), fagt der ſüddeutſche Sprud) : 


Er hat gebracht ein Brüberlein, 
Er hat gebiſſen die Mutter ins Bein. 


San mit br Bene freeg n’ Kind, 

Jan mit de Bene freeg nu Kuh, 

de höört Ian mit de Bene to. 
Oldenburgiſch. Kinderleben, pag. BB. 


Eine Mutter, welcher plöglich der Kinder zu viele werden, fagt, 
was hilft's ſich jegt am Beinezu fragen? vgl. no. 227: Schärinummen 
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am Bei!’’ Um von ber fehweren Pflege ihrer Kinder nachdruckſam zu 
reden, jagt fie ſprichwoͤrtlich: Die Kinder find mir nicht am Schienbein 
gewachſen; d. h. fie find nicht von felbft gefommen und find mir alle 
zufammen lieb. Denn ein Ellenbogenfind heißt altnord. das ftiefmütters 
lich behandelte. Ein Reim in diefer Beziehung lautet : 


261) Izt gohn i durh H Bächlimatt hei, 
und biße die Muetter id Bei 
und chlemme de Vater i Fueß, 
und mache ned Depfelmueß brüß. 


In Sübbeutfchland hört man dafür von Kindern fingen: 
Aenchen, Benchen, Gänfefchnabel : 
wenn ich dich im Himmel habe, 
reiß ich dir ein Beinchen aus, 
mache mir ein Pfeifchen draus, 
pfeife alle Morgen, 
hoͤrens alle Storchen, 
macht die Wiege knick und knack, 
ſchlaf, du kleiner Haberſack! 
Liederſibel. 


Wird beim Auszaͤhlen Herz, Buſen, Rippe, Schooß mitgenannt, 
ſo erinnert auch dies an die im Sachſenſpiegel erwaͤhnten Buſenerben; und 
gleichwie franz. cousin zu Latein cosinus ſteht (cossofrenus gatulinc= 
d. i. consobrinus, Better. Wadernagel 2b. 1, 30.), ebenſo ſteht ahd. 
puosum zu pasa, Bafe. Aber died Spielen mit verwandt fcheinenden 
Worten reihet dann im Kinderfpruche Bo8 (Bafe) auch zu Büfeli(Kape); 
es wird dann alſo gezählt: 


262) Wie: was wos, die Chak ift di Bos, 
ber Hund ift di Vetter, und blös em Dé Wetter. 


In allen Sprüchen dieſer Art ift übrigens zu bemerfen, daß immer 
nur eine entfernt liegende Verwandtfchaft und diefe in einem ironi⸗ 
fchen Sinne angenommen wird, daß alfo bei der Zählung nur folcherlei 
Glieder genannt werben, weldye bloß bie legte Sippenzahl und bie in 
fünftem oder fiebentem Gliede möglichen Verwandtſchaftsgrade aus 
drüden follen. Deßhalb wird oud bag Neugeborene und beten Tauf 
pathe dabei gewöhnlid, mit komiſcher Verächtlichfeit tractiert. 
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263) Eis zwei drei: miner Muetter G'ſchwei 
hät ed Chindli gfunde, hät8 in Plunder 'bunde, 
wie mueß es heißen? Gitzi oder Gaißen ? 
wer mueß die Windle wäjchen ? 
8 Buͤebli mit ber Lumpetäfchen. 


Dorffinder zählen die Häufer bei deren Hauenamen ab: 
264) Da iſt ber Afang, 
der ander macht de Tag lang; 
bé iſt ber Judeſtruͤß, 
bert ander luegt zum Feiſter 08 ; 
ba ift die Floͤh⸗Trumbe, 
de gumpet um be Tiſch umme; 
bé ift der Ankehafe und ber Dede, 
be legt het keis Geld im Sedel. 


Mädchennamen abzuzählen. 

265) Sind ouer eis, find eujere zwee: 

welhe bet das Eifeli gich? 

find eufe zwee, find eufe drei: 

welhe goht mit dem Betheli hei? 

find eufe drei, jind eufe vier 

welhe zahlt dem Anneli Bier? 

find euje drei, find eufe vier: 

weder 8’ Anneli trinft feis Bier. 

Gifeli und Betheli ſtatt Elifabeth. Der Spielfcherz geht darauf aus, die Namen 
ter Auszuzählenden nach Möglichkeit ins Lächerliche zu vertrehen. Vgl. Schwarz: 
braunes Babeli, no. 144 in Simrods Volksl. 

266) Enige benige Drumpebeth, Schädi, Ruedi, Annagreth: 

Sanfer Anni, SMüferanni hodet neben op. 
Schaͤdi fcheint aus franz. Jaquot mißbildet. Sanker Anni ift St. Anna. 
Die Kinderzahleiner Familie. 

267) Jo, jo mär: ! 
zweü gänd es Parli, 
br gand es G'ſchaärli, 
vieri gand d Tanzete, 
der feuft iſch ber Giger, 
fer gänd es Bettvoll 


und fiebenü überheit voll. 
Rochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. 1. 9 
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267) Das Dreiundzwanzigzählen. 
Es, zwei, bo, 
biggi, bäggi, bü. 
mine — G'ſellen und — dine — Gfelle 
fit »ed — z'ſämmen — am — Wär, 
will — mit — ber — wette, — wad — de — witt: 
e8 — gä= bit — zwänzgi — und — Pr, 


Charis — Charid — Gix und — Charis, 
8 fipt — e — Chatz — bim — Für. 
will — mit — der — mëi: fr, — was 
es — gä=bit — zwänzg' — und — br. 
Der Auszählende muß diefe Verfe alfo feandiert und zugleich accen= 
tuirt herfprechen, daß ihre dreiundzwanzig Haupttheile Wi vollfommen 
auf die 23 Mitfpieler vertheilen, die er darnad) auszuzählen hat. 


de — mitt: 





h) Abzählen nad) der Abc - Reihe. 


268) Vocaliſche Reihe. 
ade dö: Chapezinermö, 
a und b, Scheiben Gut weh. 
aund o, do ban (e Floh 
und wirf fi in See. 


269) ee, abe, 
ee, f, uf, g. 
ka, Kaffeſchmalz, 
be, Buebeſalz, 
eff — Finke, zett — Zinke: 
Buebe thuͤent be Wi uͤßtrinke. 


Das in ben Sprüchen fo oft fich wiederholende Zinke, quinarius, 
franz. cing, ift der Fünfer im Wuͤrfel- und Brettfpiel. Der bernerifche 
ſcherzhafte Ausdruck Zingfe-düs, für Rarität, rührt wohl auch von 
cing und deux (Daus) im Würfelfpiel her. Schmeller Wb. A, 273. 
Darüber ift ber Renner (Bamberger Ausg.) Berd 11408 „von man- 
gerleye Wurfzageln‘’ ausführlid) und belehrend. Zinfenzeller (Zähler) 
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IR Scheltwort; Zinggen heißt noch jetzt im Appenzell Trik⸗Trak fpielen. 
Meyer⸗Knonau, der Kant, Zürid) 1, 363. 
270) a — Abel, b — Babel, 
e — Zinfe, d — Dieb, — 
e— Eſel, f— Fige, 
g — Gige, h— Horn. — 
i — Junker, k — König, 
l — Luſer,eem — Mäfer, n — Nonn; 
o — Otter, p — Pater, q — Quader, 
r — Roͤßli, ſ— Sabel, t — Tafel, 
v — Vogel, x — Kandel, 
w — Wendel, z — Zimbermann. 
(Xantel Alerander. Wendelin Zimmermann, ein geläufiger Geſchlechtsname.) 


Conſonantiſche Reihbevoma zumb. 

Sept die Sprechwillkür, ſtatt des Wortes Eins, Ane, fo wird nad) 
der Lautfolge des Abe ein reimendes Bane daraufgezählt, mie latein. dem 
unus ein binus, trinus (ſtatt biduus, triduus) folgt. Man hoͤrt als⸗ 
dann die Zählformeln: Enige benige bink und bont, Meier, Schwäb. 
KR. no. 108. Anderle, Banderle, ſchlag mi net. Anna Pfanna, 
Keſſelſtiel. Ibid. no. 115. 117. — Aedelmann, Bäbelmann, buck: 
Kaifer, König, uf, Oldenburgifch. Kinder-Leb. p. A2. Biter, Pater 
Piterwiek: Deppelfen, Poͤppelken, Pirelken, Barelfen, Puf. Ibid. p. 
52. 54. Auf dem Pipaponzenberge wohnt die Bipaponzenfrau ıc. ıbid. 
p. 68. — Bade bakke Kofen, de Bekker de het ropen. Brem. Ammenr. 
p. 29. — Rumelti pummelti, Kunfordinell, ſchlug er die Bell. Fiedler, 
Deſſau. Rit, 35. Ene dene Tarne, ene gebadene Barne. Ibid. no. 
36. Es ſaß ne Kräh wol an den Weg, die wollt in ihrer Bibel jeten, 
Ibid. no. 87. 


1, 2, dreie, Buckebackeneie, 
wurden einmal zwei Kinder geboren 
uf der Echäfereie, 
. de ene de Binfenebelle, 
de andere hieß Kartoffelſchelle. 
(hud. nu. 66. 
Bidebade, Bohnebrei; Pickeborn, Pfefferkorn. Simrock KB. p. 


148—152. Die daraus folgenden Augimentatioformeln verunftalten 
9% 
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267) Das Dreiundzwanzigzählen. 
Es, zwei, br, 
biggi, bäggi, bü. 
mine — G'ſellen und — dine — Gſelle 
fig -ed — z'ſämmen — am — Für. 
will — mit — der — wet=te, — was — de — mitt: 
es — gä-bit — zwänzgi — und — br, 


Charis — Charid — Bir und — Charis, 

8 figt — e — Chatz — bm — Für. 

will — mit — der — wet-te, — wad — de — mitt: 
e8 — 00: bit — zwänzg’ — und — be, 


Der Auszählende muß diefe Verſe alfo feandiert und zugleich accen: 
tuirt herfprechen, daß ihre dreiundzwanzig Haupttheile ſich vollfommen 
auf die 23 Mitfpieler vertheilen, die er darnach auszuzählen hat. 


h) Albzählen nad) der Abr - Reihe. 


268) Vocaliſche Reihe. 
a be dö: Chapezinermö, 
a und b, Echeiden thut weh. 
aund o, do ban (e Floh 
und wirf fi in See, 


269) ee, abc, 
ee,f,uf, g- 
fa, Kaffeichmalz, 
be, Buebeſalz, 
eff — Finke, zett — Zinfe: 
Buebe thüent de Wi Aßtrinfe, 


Das in den Sprüchen fo oft fi wicherholende Zinfe, quinarius, 
franz. eing, ift der Bünfer im Würfel- und Brettfpiel. “Der bernerifche 
fcherzhafte Ausdruck Zingke-dus, für Rarität, rührt wohl aud) von 
cinq und deux (Daus) im Würfelfpiel her. Schmeller Wb. A, 273, 
Darüber ift ber Renner (Bamberger Ausg.) Vers 11408 ‚von mans 
gerleye Wurfzageln“ ausführlich und belehrend. Zinfenzeller CAAbiecte 
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267) Das Dreiundzwanzigzählen. 
Es, zwei, br, 
biggi, bäggi, bü. 
mine — Gielen und — dine — Gſelle 
fit ed — z'ſämmen — am — Für. 
will — mit — der — wetste, — was — de — mitt: 
ed — gä=bit — zwänzgi — und — br, 


Charis — Charid — Bir und — Charis, 

8 fit — e — Chatz — bm — Für. 

will — mit — der — wet-te, — was — de — mitt: 
es — gä-bit — zwänzg' — und — br, 


Der Auszählende muß diefe Berfe alfo fcandiert und zugleid, accen: 
tuirt herfprechen, daß ihre dreiundzwanzig Haupttheile ſich vollfommen 
auf die 23 Mitjpieler vertheilen, die er darnach auszuzählen hat. 


h) Abzählen nad) der Abdc - Reihe. 


268) Vocalifhe Reihe, 
a de dô: Ehapezinermö, 
a und b, Scheiden Gut weh. 
a und o, do han (e Floh 
und wirf fi in See. 


269) ee, abe, 
ee,f,uf, g. 
fa, Kaffefihmalz, 
be, Buchefalz, 
eff — Binfe, zett — Zinfe: 
Buebe thüent de Wi üßtrinfe. 


Das in den Eprüchen fo oft ſich wiederholende Zinfe, quinarius, 
franz. opd, It der Bünfer im Würfel» und Brettfpiel. ‘Der bernerifche 
fcherzhafte Ausdruck Zingke-dus, für Rarität, rührt wohl auch von 
ong und deux (Daus) im Würfelfpiel her. Schmeller Wb. A, 273. 
Darüber ift der Renner (Bamberger Ausg.) Verd 11408 „von man: 
gerleye Wurfzageln‘’ ausführlid) und belehrend. Zinfenzeller (Zähler) 
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it Scheltwort; Zinggen heißt ned jegt im Appenzell Trif-Traf fpielen. 
Meyer⸗Knonau, der Kant. Züridy 1, 363. 


270) a — Übel, b — Babel, 
e — Zinfe, d — Dieb. — 
e — Eſel, f — Wio, 
g — ige, h— Hom. — 
i — Iunfer, k — König, 
I — Rufer, m — Mäfer, n Monn: 
o — ter, p — Water, q — Quader, 
r — Rögli, | — Sabel, t — Tafel, 
v — Vogel, x — XZanbdel, 
w — Wendel, 3; — Zimbermann. 
(Tantel Alerander. Wendelin Zimmermann, ein geläufiger Gefchlechtename.) 


Confonantijche Reihe voma zumb. 

Setzt die Eprecwillfür, (ott ded Wortes Eins, Ane, jo wird nad) 
der Lautfolge des Abc ein reimended Bane daraufgezählt, wie latein. dem 
unus ein binus, trinus (ftatt biduus, triduus) folgt. Man hört als⸗ 
ann die Zählformeln: Enige benige binf und bont, Meier, Schwäb. 
KR. no. 108. Anverle, Banderle, jchlag mi net. Anna Pfanna, 
Kefielftiel. Ibid. no. 115. 117. — Xedelmann, Baͤdelmann, bud: 
Kaiſer, König, fuf. Oldenburgiſch. Kinder-Leb. p. 42. Piter, Pater 
Piterwiek: Deppelfen, Böppelten, Pirelfen, Parelken, Puf. Ibid. p. 
2.54. Auf dem Pipaponzenbderge wohnt die Bipaponzenfrau ıc. ibid. 
p. 68. — Bade bakke Kofen, de Bekker be het ropen. Brem. Ammenr. 
p. 29. — Rumelti pummelti, Kunfordinell, ſchlug er die Bell. Fiedler, 
Deſſau. Kindr. 85. Ene dene Darne, ene gebadene Barne. Ibid. no. 
6. Es ſaß ne Krah wol an dem Weg, die wollt in ihrer Bibel Iefen. 
Ibid. no. 87. 


1, 2, dreie, Budebadeneie, 
wurden einmal zwei Kinder geboren 
uf der Echäfereie, 
. be ene de Binfenebelle, 
be andere hieß Kartoffelichelle. 
Ibid. no. 66. 
Bickebacke, Bohnebrei; Pickeborn, Pfefferkorn. Simrock KB. p. 
148—152. Die daraus folgenden Augmentativformeln verunſtalten 
Oe 
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diefe ſchon erfünftelten Wörter noch weiter ; man zählt fodann : Ane kap⸗ 
pane. Einer fabeiner. Ane wane, winggesiwane. Achter ufem Bakaven. 
Bremer Ammenr. pag. 17. — Lauter Anfänge einzelner Zaählſprüche, 
beren weiterer Wortlaut feiner Anführung werth if. Allein diefe An 
lautSformeln, die alle nur 1 und 2 zu zählen beabfichtigen und zwar 
mitteld des Grundwortes am-bo, geftalten fi) durch ihr mitgeführtes 
Augment zu neuen Wörtern, bie leicht zu Mißdeutungen verleiten. Es 
ift alſo immer nur nod ambo, wenn weiter gezählt wird: 

Ahne Krahne, weiße Schwane, 

mer will mit nad) England fahren? 

Simrock Kb. no. 437. 


Auch aargauifch heißt dies in verwandter Art: 
Manni Kanni, Chefftbobe, 
was bu feift, ift AUS verloge. — 
ahnis, kahnis Bigeboge, 
Poſtpapier und Baͤndeli — ıc. 


In diefer einmal begonnenen Methode verbildet ſich nun alle op: 
fonantijche Reihenfolge vom a und b zum c und k, und von dieſem zum 
d. Die vorhergegangene Anlautsreihe verftärft ihre Zahlwörter mit 
Frequentativformen, welche vom Xippenlaut auf ben Kehllaut überfprin 
gen; daraus entftehen Sormeln von fcheinbar vollendeter Regellofigfeit 
und Willkür, wie 3. B. folgende bei Fiedler, Deffau. KR. no. 86: 

Anzfis, Kwunzkis, Kurſchpis, Kluus ıc. 
Ene, zene Aen. gieb ben Ziegen Herz. 
Oldenburg. Kleben. p. DR. 
Unig, tunig, Zinfenzanf, 


forte Kleber fin nich lanf. 
Fiedler, ibid. no. 60. 


Es ſchiebt fich dieſe Reimformel häufig bis zur Buchftabenreihe bed 
d voran, bejagt aber damit nichts anderes, als was fie früher bereits 
mitteld des b > Anlauted ausgedrüdt hat, nämlidy ein verſtaͤrktes tva 
oder duo. 


Acppel päppel, Piren paren puff, 
Rotterdbammer-Diren boren but, 
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Alten Bäufen Bödenholt, 
bat wärt midden düör gefpalt. 
Woche, Weſtfaͤl. Voltsüberl. pag. 9. (Eichen und Buchenholz wird mitten 
durch geſpalten, um Aepfelpuff, compot, zu kochen.) 

Auch dieſe Formen erſcheinen als ſprachlich gerechtfertigte; ſie erin⸗ 
nern an die zwei⸗ und dreigliedrigen Tautologieen ber älteren Rechtes 
ſprache, deren Grimm RA. 14 eo, eine fo große Reihe urkundlicher 
beigebracht hat, 3. B. „zu acht und bann, — durch Herz und Bein — 
Marf und Bein — zu enden und wenden —habeant, teneant et possi- 
deant — egeris, feceris, gesserisve — x.“ 


Reihenfolge der Anlautevonabiß f. 
Der verbreitetfte Kinderſpruch, ber dieſe Reihe ziemlich volftändig 
darftellt, ift ber im Wunderhorn bereits verzeichnete : 
Eind, zwei, drei, 
in der Dechanei 
fteht ein Teller auf dem Tiſch, 
fommt die Kag und holt die Fiſch ꝛc. 


Berwandt damit ift bie Folge der Lautreihe im Aargauifchen: 
271) Aenige bänige Dintenfaß, 
gang i d'Schuel und lern was; 
chunſt mer bei und chanft es nit, 
nimm € d’ Ruethesn und fiß de mit. 
chunft mer hei und dont no nir, 
friegft du of de Buggel Wir. 


272) Eis, zwei, drei, 
vierli, vierli feuf. 
zwierlizwierli, wierliwierli, 
vierli vierli falz — 
meinft, i ha nit Zwänz ⸗ge zähle, 
find fie doc) ſcho da. 


Wird ſcandiert wie no. 267 a. Leber die Formen dieſes Spruches iſt zu 
vergleichen, was Grimm HD. Sprache 241 zu ahd. wire bemerft; zwirunt 
(zweimal)lebt alemannifch nody: Räthfel, no. 21. — Andere Sprüche biefer 
Beichaffenheit follen bier nur den Nachweis geben, daß im fcheinbar Res 
gellofen eine allenthalben wieberfehrende Geſetzmaͤßigkeit herriche. 
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Eins , zwei, drei, Herr Gevatter Frei, 
Herr Gevatter Firenfaren, 
wie viel Heller gilt der Batzen. 

Liederfibel pag. 31. 


Un, deux, trois, quatre, 
mein Vater fteht Gevatter. 
Fiedler, Deffau. R. no. 72. 


Denkt er denn, denkt cr denn, Mädchens find theuer? 
fiewe vor'n Senf, zehne vorn Zweer, fufzehn vorn Dreier. 


Denft er denn, denkt er denn, Jungens find fo theuer? 
fufzehn vor'n Flederwiſch, ſechzehn vor'n Dreier. 
Simrock KB. no. 268. 
Eins zwei drei 
fimmelti fammelti Tei, 
Fiedler, no. 67. 


Dans me mal den Fideldumfei. 
Bremer Ammenreim p. 66. 


Ane-zwane, gunte Sahne, ıc. 
Aargauiſch. 


Sogar der neapolitaniſche Kinderreim ſpricht in dieſer Folge des 
Anlautes; ` ein Beiſpiel hierüber gewährt Lebrecht, Pentamerone, Bres⸗ 
Lon 1846: 

Anola, tranola, 
pizze fontanola. 


Und nicht genug, auch die Judenkinder reden in ihren Spielſpruͤ— 
chen biele der ganzen Kinderwelt eigenthümlichen Zahlwörter. Joh. 
Casp. Ulrich fchricb im vorigen Jahrhundert die Geſchichte der Juden 
in der Schweiz (Bafel 1768) und bringt in diefem auf langem Umgang 
mit den fchweizeriichen Juden beruhenden Werfe auch den Auszähliprud 
ber Zürcher- und Lengnauer Sudenfinder vor: 


Eni-meni, figgi: fäggi. 
Ulrich hatte dieſem Herumzählen „noch gilt vorhergehendem (leht⸗ 


vergangenem) Jahr genau nachgefragt und es fid) von den Juden felbft 
fchriftlich übergeben laſſen;“ da er aber diejelbe Zählformel auch bei den 
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Ehriftenkindern feiner Zürcher Mitbürger als eine Mé auf den heutigen 
Tag gebräuchkiche‘‘ zu hören befommt, fo geräth er auf die Muthma- 
Bung, die ehemalige Toleranz Zürichs gegen die Juden müfle einft eine 
jo große geweſen fein, daß ſich diefelben bedeutend unter ber chriftlichen 
Bevölferung ausdehnen, daß ihre Kinder mit den Stadtkindern gemein: 
om fpielen und in deren Mund fogar ihr hebräifches Zahlwort übers 
tragen hätten fönnen. Diefe Bemerkung Ulrichs findet ſich über denfelben 
Ball heute noch wiederholt bei &. Meyer von Knonau, ber Kanton 
Zürid 1846. 2, A06. 

Was fol man hierzu fagen? Zuerft diefed, daß die vorftehenden 
Zähliprüche nicht nach der bloßen Reihe unfered Schul» Abe georbnet 
fein koͤnnen, weil biefelben audy mit dem Zählfpruche folcher Sprachen 
übereinflimmen, deren Alphabet eine ganz andere Lautfolge ald das 
unfrige hat. Daraus folgt, daß bieten Worten urfprünglich nicht da 
Alphabet zur Bildung und Ordnung gedient habe und daß in ihnen 
ein allgemeiner Begriff des Zahlworted könne gelegen haben. Ie älter 
diefe Wörter fein würden, um fo eher müßten fie in foldyen Sprachen, 
die felbft ein höheres Alter haben und untereinander urverwanbt find, 
Vebereinftimmung verrathen. Und gerade wenn ed Zahlwörter wären, 
müßte diefe ſprachliche Verwanbtichaft fich bei ihnen am eheften ned 
ausdrüden, da unfere Zahlwörter, nach einem neulichen Ausiprudje von 
Mar Müller in London, die nämlichen Münzen find, welche fchon von 
den gemeinfamen Altvorbern ber Teutonen, Griechen, Römer und 
Hindu ausgegeben worden find. Es müßte und noch vielmehr erfreuen, 
als nur verwundern, wenn ſich das einzelne Zahlwort der noch geltenden 
Rinderfprache unter foldyen Borausfegungen bereitd in den früheften 
Sprachen antreffen ließe. Hier zum Abfchluffe fol ber Nachweis hierüber 
an denjenigen Zahlworte gegeben werben, weldyed dad Ende der vor; 
aus ſtehenden Zautformeln ausmacht. Was dorten als ber Buchftabe F 
ericheint, muß bier ald die Zahl Künfe geltend gemacht werden. Es läßt 
ſich dies unter dem vorhandenen Material am fürzeften nachweifen, ohne 
dag man dabei zu weit in die frembdartige Seite einer Sprachunterſuchung 
eingehen muß, welche unjer Keier leicht wohl ganz überfchlagen würde, 

Alle Zahlwöärter gehen aus von den Fingern ber Hände, fagt Grimm, 
SD. Sprache 239, wie noch jetzt Wölfer, bei denen lebhaftes Geber: 
denfpiel gilt, um zu zählen die Singer auszuftreden pflegen. ` Unter 
Sprichwort, er lann mehr als fünfe zählen, er kann nicht einmal fünfe 
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zählen, weifet auf das Digitalfyftem hin, auf das fih das Kinderzahl 
wort ftügt, wie wir aus gleichem Grunde nad, dem Decimalſyſtem 
rechnen. Digitus und indicare, fteht zu griech. daktülos und deka, 
wie Zehe und zeigen (monstrare) zu zehn, goth. taihun, wie Finger zu 
fangen, wie Wout zu fünfe. Der Gefammtbegriff, welcher Zahl und 
Menge in Eindlicher Sinnlichkeit auszudrüden hat, wird daher urfprüng- 
lich ebenfall® mit denjenigen Bezeichnungen zufammenfallen , welche Sé 
auf die Hand beziehen. Died gefchieht in unferem nody giltigen Worte 
Patſch CG Hand). Das Verbum patfchen hieß bei und fünfe zählen, 
heute noch erzählen, in einer ähnlichen Anwendung wie der Grieche fein 
pempazein, fünfezählen, aus ber Kinderfprache entlehnte. Yorm und 
Begriff diefed Wortes begegnet daher ſchon in den Alteften Eprachen. 
In Sanskrit und Zend: Pantſchan— V, a digitis quinque extensis. 
Perſiſch pentſch = pugnus, pendſch = quinque. Grimm OD. Spr. 
2AA verzeichnet und vergleicht die übrigen Formen, die dieſes Zahlwort 
in den indogermanifchen Sprachen angenommen hat. So ift denn biele 
Fünfzahl bei uns häufig die Orundzahl aud) in ber alterthümlichen Ein; 
theilung ded Landes nad, Bezirk, nach gefellfchaftlicher und rechtlicher 
Einrihtung. Gleich die Zählmethode in den Kenningar hält fich daran: 
Drei Leute machen ein Dorf, vier Männer machen eine Fahrgenoſſen⸗ 
fhaft, fünf Mann machen einen Haufen. Grimm RA. 207. Der 
Begriff des Sanskritzahlwortes pantſcha wird von Pott, Etymolog. 
Forſchung: 1, 276 fg. ale ber des Hinzugehäuften angenommen und in 
Wortwurzeln gefucht, deren Inhalt acervus, cumulus (8. Eben bie 
felbe Bedeutung legen auch die altnord. Kenningar ber Zahl V. bei, 
welche fie Slodr nennen, was fprachlich wiederum auf den Begriff von 
Haufe führt. Goth. Beton (faiflöH ift fchlagen, und diefer Begriff be 
Hinzuſchlagens einer legten zur vorhergegangenen Zahl begleitet auch 
das Kinderzahlwort patſch, welches die Hälfte der zehne und die Dop⸗ 
pelung ber zweie abfchließt. Patſchen und pantfchen heißt mit audges 
ſtreckten fünf Fingern fchlagen. inpatfchen, etwas durch Hanpfchlag 
befräftigen ` verpatfchen, durch Ungefchiet etwas verderben ; auspatfchen 
ift ausplaudern. Der Patfcherl ift das eine Kind, Patſcherl ein unge, 
Ihieter Streidy. Vgl. Schmeller Wb. 1, 302. Der allbefanntefte Zaͤhl⸗ 
ſpruch, der von den fieben Sachen redet, die zu einem guten Kuchen ge 
hören, beginnt mit diefer Maximalzahl: „patſche, patfche Kuchen, ber 
Bäder hat gerufen‘, oder ein anderer, ber von den Kinderfchuhen und 
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ber diebiſchen Hape handelt: „pitiche, patſche Peter, hinterm 
Dfen ſteht er.“ Liederſib. pag. 17. 

Dollpatſch ift ber fehlgreifende, linfhändige,; wie Dollfuß der 
Klumpfuß. Patſchen und pantichen heißt ferner, auf bie nadte Haut 
Hatichen,, in Speijen überjatt ober gierig herummwühlen, in unjaubere® 
Waſſer treten und rühren; verpaticht eine zertrüdte Frucht, Kleidung, 
Baare. Bol. Schmeller 1, 228 und Etalver 133. In den Geſchichts⸗ 
und Rechtsquellen oberteuticher Landſtriche mad,t ſich nun zwar nidıt 
das Wort felbft, wohl aber die ihm zu Grunde liegende Fünfzahl reichlich 
geltend. Hier einige Beiſpiele. 

Bauernfünfer,, jet nur noch eine PRezeichnung grober und dumm⸗ 
dreifter Anmaßung, war ſonſt ber Rame ftäbtiicher Marftgerichte, durch 
weldye jede zum Berfauf feilgebotene Waare vorher unterſucht und ale 
eine währhafte gezeichnet werden mußte. Echmeller Wb. 1, 538. Tie 
Obrigfeit felbft befand gewöhnlich aus fünf Mitgliedem in Rath und 
Gericht, daher hieß 3. B. ber Ulmer Rath das Fünferamt. Schmid 
Wb. 209. Aus den fünf Männern, welche zu Bafel beftellt geweien 
waren, um bie Bau - und Grenzftreitigfeiten zwifchen Gutsnachbarn zu 
ſchlichten, entſtand dorten i. 3. 1360 das Bünferamt. Basl. Neujahr: 
Bl. 1852, 33. Noch heute ift das ganze Glarner Land in 15 Tagwen 
(politifche Bezirke) eingetheilt, Schuler, Glarner Geſch. p. 30, und fein 
Fünfergeridht befteht Iden feit d. 3. 1387. Im Uri hatte das größere 
Gericht 15 Urtheiler, und die Urfener Gemeinde mußte jedesmal einbe- 
rufen werben, jo oft 5 Mitbürger e8 verlangten. Aehnliches galt in 
Dbwalden und andern Theilen ber Urfantone. Vgl. Blumer, Rechts- 
geich. ber ſchweiz. Demofratieen 1, 292. 309 fg. Sogar im Eherechte 
war diefelbe Zahl beſtimmend: „ein Weib, teren Mann hinweg in 
Krieg zeucht, wann fie nicht weißt, ob er lebendig oder tobt, foll fünff 
Jar warten vnd darnach frey fein jich zu verheyrathen.”‘ C. Epangen- 
berg, Ehefpiegel, 1578. 194. Das feine Männchen im Graurod und 
dreiefigen Hut giebt dem Bauern in Ditmarichen alle feine verlorenen 
Slüddgüter wieder, und dafür foll er ihm nad) fünfundzwanzig Jahren 
lagen, was benn die Zahlen von eins bis eben bedeuten, der Bauer 
bradyte es nicht heraus, bis es ihm ber Herr Ehriftus felber alfo 
fagte ` 

. Eins ift eine Schiebfarre, 
zwei einegRarjole, 
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brei ein Dreifuß, 
vier ein Wagen, 
fünf die Finger an der Hand, 
ſechs die Werktage in ber Woche, 
fieben das Eiebengeftirn. 
(Muͤllenhoff, Schlesw. Holt. Sag. ps. 305.) 


Zweite Abtheilung. 
SS pyieltexrtite 


„Kalb Gott, halb Kinterfpiele im Herzen.” 
Börhe’'s font, 


NT ICE ie —— 


Sröasere Spielterte, erklärt nach Ahkunft und Inhalt, 


1) Die drei Kartien. 


S' Sümeli ſchint, 

8 Voͤgeli grint, 

8 hodet unterm Laͤdeli, 

8 ſpinnt e Eidefäbeli. 

8 fpinnt en lange Babe, 

er langet bis go Babe, 

vo Züri bis ot Haueſtei, 
vo Haurftei bé wiederum hei. 
z' Rom iſt es guldige Huͤs, 
lueget drei Mareie druͤs. 
die eint ſpinnt Side, 

die andere Floride, 

die dritt ſchnaͤtzlet Chride, 
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die viert fpinnt Haberftrau, 

bie feuft' isch eufi liebi Frau. 

fie fit ennet a der Wand, 

hät en Depfel i der Hand, 

fie goht durh= ab zum Sunnehüs 
und löt bie heilig Sunne Oé 
und löt de Schatten ine 

für ihre liebe Chline, 

und wemm⸗mer's g’hört finge, 
choͤmmet allt Engel z’fpringe. 


274) Kite — rite — Roͤßli: 
3 Babe ftoht e Echlögli, 
A Klingnau e Brünneli, 
z' Kaiferftuel e Eünneli, 
d Freiewil e Chäpeli, 
d' Maibli träget Schäppeli, 
d' Buebe träget Maie. 
ber Guͤggel chunt yo dhraije: 
Güggehü, 
3 morgesnsam bi 
chommet drei Mareie, 
die eint fpinnt Side, 
bie ander fchnäflet Chride, 
bie dritt fehnidet Haberftrau: 
b’hüet mer Gott mid Chindli au! 


Die zahlreichen Varianten, bie fi) in den mundartlichen Formen 
biefed Spruches überall ergeben, und fomit auch die Kitteratur deſſelben, 
können ſich hier in der Beſprechung feines mythologifchen Inhaltes gleid 
mitverwerthen. 

Die drei fpinnenden Mareien find urfprünglich die dem Menſchen 
bei feiner Geburt ben Schickſalsfaden fpinnenden Nomen unferer altnor: 
bilden Mythe. Die Helgaquida erzählt, wie bei Helgi’8 Geburt dieſe 
drei Schweftern dem Kinde dad Schickſalsſeil drehen und feftigen: 


Sie breiteten aus das goldene Seil 
Und unter dem Mondſaal mitten feftigten ſie's. 
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Die öftlich,, die weftlicy die Enden bargen: 
Da hatte der König Land in Mitte; 

Band Neris Schwefter am Nordweg hin 
Einen Baden, den bot fie immer zu halten, 


Gullinfimo heißt diefed dem jungen Helgi am Himmel audgefpannte 
Soldfeil; fo weit es nad) Oſt und Weft reicht, fo weit reicht bes Kö- 
aigs Landbeſitz; aber nad) Norden hin gewendet darf man es niemals 
mehr aus ber Hand laflen, denn dorthin gewendet verwandelt fich biefer 
Lebensfaden in dasjenige Seil, mit been Schlingen der Todeögott feine 
Opfer beftridt. (Mythol. 805, 1.) Derfelbe lange Baden reicht im 
Aargauer Sprud) von Baden nad) Zuͤrich und von da zurüd zum Hauen- 
fein, d. h. bis über den Rhein in jenes badiſche Grenzftäbtlein Hauens 
fein im Schwarzwald, das mit feinem redenden Namen auf das bie 
Heimath abfchließende Gebirge deutet, wo die Welt verbrettert ift und 
man erf ein Loch hindurch hauen ınuß, „sternere viam“. Nebft dieſem 
ſchwarzwaͤlder Grenzorte hat aud) nody ber Jura zwei Paͤſſe von gleichem 
Namen „da di Straaß durch einen Velfen ein gehamwen”. Rebmann, 
Geſpräaͤch von Bergen ıc. Bern 1620 pag. A30. Chum hail Hauen- 
fein! in Ottocar ald ein bekanntes Sprichwort verzeichnet. Mythol. 
822. Unfer Spruch meint nicht legtere Paͤſſe, ſondern hält ſich nuran den 
ihm zufommenden landſchaftlich kleineren Geſichtskreis, der ihm durch 
den Lauf von Limmat, Reuß und Zare in den Rhein vorgezeichnet 
bleibt ; und hier ift die alte Grenzmarke durch die Graffchaft Hauenftein 
am Schwarzwälder Rheinufer gegeben, welche der gegemüberliegenden 
alten Grafſchaft Baden nachbarlich begegnet. So verfahren daher aud) 
die Spielarten des Terted ; fie zählen bloß ihre Nachbarfchaftsorte als 
die legten Grenzpunfte nad) Oft, Weit und Norden hin auf: 

Kite — rite — Nößli, 
z' Lieftal ſtoht es Schlößli, 
3 Baſel floht e Herrehüs. — 
der Reiter rett a Nößle, 
in Stuttgart fteht a Schlößle, 
in Stuttgart Geht a Guckahus. 
Meier, ſchwäb. Märdh. no. 87. Kinderr. no. 14. 18. 


d Bludez ift a Schlößfe, 
d Nenzig ift a Glockahus, 
fingt man den Kindern in Ranfwil. Bonbun, Vorarlberg. Sag. 1850. pag. 66, 
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Tü dien Paͤhrd de Sporen an, 
ri daarmit na Amſterdam, 
vo Amfterdam na Spanien; 
un as if Fam na Oranjen ae. 
Oldenburg. Kinderl. pag. 86. 


Rite rite Rößli, 
ze Bade ſtoht e Schloͤßli, 
ze Babe ftoht e guͤldi Hus. 
Grimm Mythol. 388. 


Bſchlag, bichlag’s Mößle, 
zu Ulm Debt ein Schlößle x. 
MWunderhorn 3, 418. 


Das alſo find die Orte, von welchen aus und bis zu welchen das 
Wiegenſeil oder Deifelfeil für den Neugeborenen gefponnen und gefpannt 
wird, damit diefer Gluͤcksfaden ſchirmend um die ganze Heimath herum 
reiche. Dieſes Nornengefchäft verrichten hier drei Mareien, die bei 
Jungfern, Puppen, Toden und Schweitern, wie fie fonft auch heißen, 
Im Bayr. Altmühl- und Donauthale ziehen Nachts die 11,000 "unge 
frauen mit Roden oder Spindel im Mondichein um und übenweben das 
Land mit Seide; ihre Führerin heißt die Mutter Gnut. Pangkofer, 
altbayr. Gedichte 1854. 2, 325. Gut ftcht zu Ginöto, bei Rotfer 
fnöto, diligenter ; gnobelen = winmeln, bei Stalder 1, 460. Altbayr. 
noudi ıniser, noud vis; ınhd. dn gnöte, sedulitas; i8länd. naud 
(Schmell. Wb. 2, 718. 719); es erinnert ſogleich an das Zauber: 
hemde und Nothhemde, das Sungfrauen woben, um Kämpfer feft und 
unverwundbar zu machen, Man nennt in foldyem Zufammenhange die 
im Herbfte über das Feld fchillernden Fäden ber Feldſpinne noch den 
Marienfaden, den Altenweiberfommer, in Weftfalen Unfer laiwe Frauen 
Suemer, und die Epinneweben in ber Stube heißen fogar Friggers, 
ber Göttin Fria Gewebe. Woefte in Wolfe Adr, 2, 96. Diefe my 
thiſchen Schidjalsipinnerinnen find bie jegt am umftändlichften gezeigt 
in Ranzers Beiträgen zur Mythol, Da heißen fie die drei Marien, 
Maien, Moin, Mergen, die drei Schweftern Ainbet, Willbet und 
Gwerbet, die drei Heilräthinnen. Sie jpinnen ein Seil, welches vom 
Jungfern= bis zum Stauferberge, von einer Spite des Engelfteince bie 
zur andern reicht ` fie fingen bei der Kinvergeburt Panzer 1, 279). Ihre 
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Wiege, früher gebiegen filbern, nun verfilbert, und dazu noch eine zweite 
hölzerne, ſteht im der Kirche zu Schildthurn, und Weiber, welche ſich 
Rinderfegen wünfchen, müffen da biefe Wiege treten (ibid. pag. 70). 
Ein Stüd ihrer Linnengefpinnfte hat ſich in der Familie Donnerdberg 
vererbt und wird gebärenden Frauen zur Linderung unter bag Betttuch 
zelegt. Der Ort, an dem fie wohnen, heißt Trutenbrunnen und Gis- 
[disi, d. i. die Gießen, die Flußſtromung ber Idiſi oder Waldnymphen, 
son ahd. Jos, göttliche Weib, Plural. Idisi, Zauberfrauen. (I. Grimm, 
wei Gedichte des deutſch. Heidenth. 1842). Man droht böfen Kindern: 
eib ruhig, fonft fommt die böfe Schwefter und bindet euch and Seil, 
das die zwei andern ziehen (drehen)! Panzer ibid. 1, pag. 59; denn 
vie eine ift kreideweiß (pag. 58), und mit weißer Seide gebunden muß 
gon ihr einen Achrenbüfchel am gefchnittenen Kornfeld ſtehen Lafen ; 
die beiden anderen aber find gut, jpinnen am Moden und weben (ibid. 
pag. 279). Auch Meier, Schwäb. Sag. A6. 81 fennt diefe drei weißen 
Frauen, fie treten bert um Weihnachten auf, d. i. in der Mutternacht. 
Ihr Glücksgewebe nennen die Stoff. Lindenbrog: gotowebbi, colo- 
brum, (Haupt's Itſchr. 5, 568 a.) Die Schlettftäbt. Gloſſ. goteweippe 
eielade, (Haupt's Itſcht. 5, 366 b.), Graffd Diutisca: opere poli- 
metario, unerache cotauueppischemu ; polymetarius, cotauueppi 
nunrachanter, 1, 495 b. 512 a. Dieſe Frauen weben alle Gluͤck ins 
volobium des von ihnen begünftigten Eäuglings, ihr Name Gotto- 
webbi entipricht ben andern epifchen Frauennamen Fridurun, Freodu⸗ 
vebbe, Friede webende Prieſterinnen, unter beren Hand dad Gewand 
mitfseht, in welches fchügende Friedens⸗ und Heilrunen mit eingewoben 
serden. Dem zur Hochzeit reitenden Dluf verfpricht die Elbin ein fol: 
hes Glückshemde, das meißfeiden und von ihr felbft im Mondfchein ges 
bleicht worden if. Grimm altvän. Held. pag. 91. In der Eölner 
Diöcefe belafen dieſe drei Jungfrauen ein Feftichiff, dem ſich die Seiler- und 
Beberzunft vorfpannen und es an Scilenüber Lan Më Aachen ziehen muß⸗ 
ten, bis es fo weiterhin nach Maftricht gebracht und ba mit Maft und Segel 
iert war. Dies gefehah unter dem Zulaufe aller rauen und unter 
Lanz und Mufif im Jahre 1133. O. Schade, hl. Urfula 1853, und 
Irimm Mythol. 237. Im Tübingen mußte 1584 bei der Weingärtner- 
Prozeſſion ein Theil der Knaben ein Seil vor ſich hinzichen, während 
8 eine andre Abtheilung am andern Ende wieder zurüdzog. E. Meier, 
Schwäb. Sag. 2, 378. Es ift mit diefen Bräuchen die Göttin des 
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Spinnens geehrt und die alte glüdliche Zeit, da Eva fpann, ba bie 
Königin Bertha fpinnend von Wiflisburg nad, Petterlingen (Payerne) 
tritt, da die Frau Holle ihren Umzug hielt, au temps que la reine 
Berthe filait, ober nel tempo ove Berta filava, und wie die übrigen 
volföthümlichen Reden weiter ed ausbrüden. Auch die Göttin Eileithyia 
wird nad) Pauſanias VIII, 21. p. 409 die gute Epinnerin genannt, 
Eulinon, weil fie ald Schickſals- und Geburtögöttin galt; und die Kö- 
nigin Bertha mit dem Gänfefuß heißt zu Touloufe gleichfalls la filan- 
diere. Regis, Ueberjegung des Rabelaid 2, pag. 681. Man ſchwur 
borten bei ihrer Kunfel: par la quenouille de la Royne Pedangüe 
de Tholose. Ibid. 682. Das Siebenjahrgarn, wie man es noch in 
Bayern nennt (Panzer b. Sag. 2, pap, 553.) ift das von ber Göttin 
ftammende Gefpinnfte. Im Aargau. Kinderfpiele heißt e8 daher: 


Siebe Johr g’fpunne: 
acht Johr Sunne. 


Wie ed aber eine weiße, fchwarze und eine eiferne Berta giebt, 
eine gute Spinnerin und eine verfluchte, eine Frau Breite mit der eifernen 
Rafen und eine Reine pedauque, regina pede auca, die mit dem 
Platſch⸗- und Gänfefuß, Berthe au grand pied; jo halten audy bie 
brei Mareien ein ähnliched Maß von Körperfchönheit und Herzensgüte 
ein, und hinwieber von Häßlichkeit und Herenhaftigfeit. Das harm- 
loſere Kindermärchen (vom Eifenofen, Grimm 3, 218) nimmt auf Melen 
folgenreichen Unterfchied nod wenig Rüdficht ; wenn da bag Maͤdchen 
im Walde zu den drei Weibern kommt, heißt die eine mit goldnem Epinn- 
rad die Sonne, die andere mit goldner Spindel ber Mond, die dritte mit 
goldnem Hafpel heißt Stern. Aber aus diefer Mythe von Tag und 
Nacht, und aus der dreifachen Natur der über Vergangenheit und Zufunft 
wachenden Nomen entſteht aud) den drei fpinnenden Mareien ein erleud)- 
tender heiterer, und cin betrübender böfer Einfluß. Dies drückt ſich ſehr 
beftimmt in ben verfchiedenen Spielarten aus, bie unfer Kinberreim 
gerade an feiner wichtigften Stelle allenthalben in den Mundarten bar- 
bietet: In Meiers Schwäb. Kinderr. no. 14. 15. 66. — (fhwäb. Kind 
märchen no. 87) — wechjelt diefer „, Jungfern und Doden Geſchaͤft“ alſo: 

Die ein’ fpinnt Seide, 


die ander fpinnt Weide, 
die dritt fpinnt e rothe Rock 
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für unfern liebe Herregott. — 
die ein’ fpinnt Seide, 
die ander fpinnt Reifte, 
bie dritt |pinnt Haberftrau. — 
bie erft fpinnt Geiben, 
die zweit lernts Geigen (wiegen), 
die dritte ziehts Lädle auf, 
. läßt die heilig Sonne rauf, 
bie viert ſpinnt Haberftrau, 
tröft fe Gott und unfer liebe Frau! — 


In Bondbun’d Vorarlberg. Sag. pag. 66: 
Die er fpinnt Sida 
bie zwoat glorifigat, 
die dritt thuet's Thöärle ot 
und loht é hoalig Sünneli 08. 


Wenn fich der Himmel beim Aprilwetter fchnell ummwölft, fingen 
bie Kinder um öfterreichifch Pregburg, einen Ringelreihen dazu tanzend, 
wie ed Schröer in Wolfe Adr. 2, 192 angiebt: 

Liabi Frau, mach's Thürl auf, 
laß die liabi Sunn herauf, 

laß in Regen drinna, 

laß in Schnee va-brinna ! 
Sunn, Sunn fummt, 

bie Engelein fall'n in Brunn. 


Mit diefem Wortlaute erflären fid) die am häufigften verbreiteten 
Scylußwendungen, welche heißen: 
Eins fpinnt Geiben, 
eins widelt Weiden, 
bie andre geht and Brünnchen, 
findt ein goldig Kinddyen. 
Formeln diefer Art hat ter Spruch: Wunderhorm 3, 428. 429. An ter Mittel- 


faar: Firmenich 2, 555. Simrod Kintb no. 104109. Stöber, Elfaff. Volksb. 
no. 31. 83. 


Immer aljo ift es die Eine, die cin günftig angeiponnened Gefchid 
wieder ind Mißgefchid zu wenden droht, indem ſie „Wiede dräid“ (bei 
Stoͤber 1. c.) oder Ehride fchnäglet , oder den langen Baden bricht. So 

Aochholʒ. Alemanniſcher Kinderſpruch. 1. 10 
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haben im Litthauer-Märchen fieben Göttinnen aus einem Rocken, ben 
ihnen ber licbe Gott gegeben, des Menfchen Xeben zu fpinnen; aber 
während dreie dies thun, erzählt die vierte folcherlei Geſchichten, daf 
darüber dad Gewebe verdirbt und zum Todtenhembe des Menjchen wird. 
Myth. 1215. — Die Unterfuchung wendet ſich hier dem Unglüdfpinnen 
zu, das im Weidendrehen und Kreidenfchneiden beftanden hat. 

Im Aargau [ödt man diejenigen Knoten forgfältig auf, die man 
an den Ruthen einer dem Wohnhauſe zunächft ftehenden Weide gewahrt, 
auch das Weidenband einer jeden Strohgarbe, die man im Stalle ftreuen 
will, wird erlefen und aus gleichem Grunde nicht mitgeftreut. Es koͤnnte 
ein Herenfchaden mit darein ‚‚verfnüpft‘‘ fein. Die schola salernitana, 
de salice: instinctus veneris frigescere sic cogit, ut nulla creatio 
fiat — und ber Häßlerin Lieberb. pg. 171: wer wenden von Im felbs 
tregt, bedeutet, er jey ainig vnd ellend. Letzteres befagt, wer fich felbft 
verläßt, ift verlaffen genug ; oder wie Goͤthe dichtet: Wer ſich der Ein: 
fanıfeit ergiebt,, o der ift bald allein. Alfo bindet man einem mittelft 
ber Weide die Gunft ab. Nach heſſiſchem Glauben fönnen Keren Jemand 
töbten, indem fie einen Knoten in Weiden ſchlingen. Wolf Beitr. 1,no. 301. 
In Sachſen⸗Koburg läßt man auf abgeärnteten Flachsaͤckern einen Büſchel 
für die Holzfräulein Bebe, fliht ihn in einen Zopf und fpricht dazu: 

Holzfräule, da flecht i dir ain Zöpfle 

fo lang als wie ain Weyden, 

fo Elor als wie ain Geiben, 
Panzer bayr. Sag. 2, 161. Mit diefem Opferbrauche haben die Spin» 
nerinnen ben Einfluß eines ungünftigen Holz» und Wildweibchens zu 
mildern, fo lange fie felber noch befchäftiget find, ihr Siebenjahrgarn zu 
fpinnen, d. h. um einen Bräutigam zu werben. Jene weiße Braun, die 
jelbft nicht anders als in Geftalt einer rauhen Gerſtenboſe erſcheint 
(Panzer Sag. 1, no. 227) ſoll dann ber Spinnerin nicht ſchaden, deren 
Liebe ſich berufen glaubt, wie es das Volkslied beſagt (Uhland 1, pag. 
14), dem kuͤnftigen Gemahl felbft aus Haberſtroh Gold und reine Seide 
zu flechten. Diefe mißgünftige Schidfaldfpinnerin erfcheint in ber ſchwed. 
Sage von Bavallius (überfegt von Oberleitner no. 11, pag. 215) ale 
bie Storfotamör, Storgumpamör und Stortummamör, Mutter Breit: 
fuß, Breitgumpe und Plattdaumen, breierlei Zauberweiber, bie einem 
gefangenen Mädchen fpinnen und weben helfen. Ihre Haͤßlichkeit findet 
béi wieder in den Kamensaufzählungen von ber Mutter Hausbeftand, 
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no. 3. biefer Abtheilung: Haberftrau heißt mi Frau, Rüfegrind heißt 
mid Chind. Here und Toggeli wandeln ſich Häufig in Strohhalm und 
Achre, Strohwiſch it Pfandzeichen und noch im Kant. Schwyz (Ges 
meinde Wollerau) kirchliches Schandzeichen gefallener Mäbchen. Die 
Roggenmuhme und Erbfenmuhme mit eifernen Zigen (Kuhn, Maͤrk. 
Sag. pag. 372) ; die tiroler Perchta, welche Schläfern ben Bauch aufs 
ſchneidet, mit Häderling füllt und mit einer Röhmtette, flatt des Zwir⸗ 
nes, wieder zunäht (Bibra Journ. o u. f. Deutfchl. 1790. 1, 27. 29); 
„die Muom von Baden, die Sram Metz, ainen Korb mit Ayern auf dem 
Kopff, ain Schüflelforb hinden auf dem Rucken und ain Bopen auf ber 
Achſel“ (Geiler v. Keiferöb. Evangelb. BI. 151 b. 180 b. Granatapfel, 
ſechſt Predig): — dies find die weiteren Abbilder diefer Unholdin. In 
unferen Sprüchen hat fie ein Stumpebei (Klumpfuß) no. 276, und 
heißt wohl daher Frau Stempe, fiefliegt walfürenartig aldweiße Taube 
Nachts über Fluß und Kirhthurm und ihr frummer Kalbe 
rücken dient ihr zugleich als Schachtel für ihre vielen Spindeln. 
Sie figt fpinnend auf der Xeebrüde bei Schwyz, und wen fie anhaudht, 
ber muß erblinden. Ihr mythologifches Alter hat Grimm Myth. 385 
aus einer Liedſtelle Marnerd gezeigt: 

Z3wö Schepfer flähten mir ein Seil 

ba bi diu dritte faz; 

diu zebrachz: daz was min Unheil. 

Der rothe Baden, das lange Seil wird in der Hand ber Schickſals⸗ 
ſchweſter zum Liebes⸗Glück und Unglüd. Vom unglüdlidy liebenden 
reichen Fauſts, das dem Teufel verfallen ift, heißt'&: wunderbar ınuß 
ihren Hal ein rothes Schnürchen ſchmücken, nicht breiter als ein Meſſer⸗ 
rüden. Ein foldyed Striemchen um den Hald tragen die Kinder der 
Freunde Amelius und Amicus (Wadernagel Leſeb. 1, 895) und die 
Nachkommen ber Rotter, Aargau. Sag. Abthl. XI, Legendeno. 474. — 
Wernher Sidenvaben in Frick wird verzeichnet vom Fricker⸗Anniverſarium, 
14. Jahrh. Die Tiroler pflegten am Unfinnigen Donnerftag ber Faſt⸗ 
nacht den Wildenmann im Walde zu fangen; fie brachten ihn dann 
gebunden ind Dorf, nie anderd ald mit rothen Seidenbändern. Wolf 
Ztfchr. I, 325. Denn diefer Faden macht eigen und gerichtlich haft 
bar, wie er zugleich Symbol ber Erlöfung if. Da König Pipin dem 
Fuldaer Abt Sturmi Berzeihung zu Theil werden läßt, übergiebt er ihm 
einen aus dem Mantel gezogenen Baden und enthebt ihn damit der Bers 
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bannungsftrafe. Rettberg, Kirchengeſch. 1, 612. Sudt ein Dienftmann 
des Baſeler Bifchofs feines Herren verlorene Huld wieder, fo hat derſelbe 
fi) er in den Rothenthurm ber Stadt gefangen zu geben „unde ſal ber 
Scholteizze einen fiven Baden mit Waffe (Wachs) dar our fpannen.“ 
Wadernagel, Basler Dienftmannenrecht pap, 19. $. 12. In der Hand 
bes Teufels verwandelt ſich dieſer Faden in einen Etrid: Ecclefiafte 
9, 12. Auch der Todesgott Hama, in Rüdertd morgenländijch. Ges 
dichte Sawitri, holt alfo die Seele ab: „und flatt der Waffe war in 
feiner Hand ein Strid.” Die Frau Venus führt nad) unferer mittelal- 
terlichen Anfchauung und zugleich Schon nad) römifcher (Ovid. de art. 
am. 3, 591) Seil und Strid. (inr weitere Ausführung über biede 
hochzeitliche Anbinden findet ſich: Oberdeutfche Gemeindefefte, Abtbeil. 
Ehe. Kirchliche Fäden folcher Art, mit denen man einft den Kirchenbau 
umſpannt hatte, hiengen vier bis fünfKlafter lang erft am Großmünfter 
zu Zürich, hernach als Glodenfeil dafelbft am Haufe des Bürgermeifter 
Koup, I. Müller, Schweiz. Alterthüm. 1776. In ber Kirche von 
Laeken und Lebbefe am Scepter zweier Marienbilder. Wolf Beitr. 1, 
176. In der Nürnberger Todtenfapelle war die Marienfpule und ihr 
Garn, dad nie ein Ende nahm. Daumer Altertbum. Nürnberg 1833. 
2, 48. Auf einem Seidenfaden fährt Maria bi8 zum Stabtthurm von 
Helmftäbt und rettet fo den belagerten Ort. Steinau Bolföfag. pag. 
191, Im altvän. Helvenliede (ed. Grimm pag. 50. 503) bindet ihn 
ber Streiter zum Schuge um ben Helm. 

Nicht minder undeutlich ift das der Schidfaldnorne zugefchriebene 
Chridefhnäglen. Schnatz ift Haarfchnur und geflochtenes Haar 
(nord. snua: winden, ſchnüren); Chride ift Falſchheit und Streit. 
Die Ehridefchnaglerin bringt Hader und Verdruß zwifchen die Freunde. 
Das legtere Wort macht ſich dadurch unfenntlicher, daß ed frühzeitig mit 
bem roman. crier, clamare zufammenfällt. Ich gebe zuerft Beifpiele 
über den legteren Fall. Sit sus ist geswiget Monschoy, unser crie ist 
swigen. Wolfram Willeh. 39, 10. Der Kreyfhuß ift ſchweizeriſch 
ber Nothichuß bei Beuerögefahr. Stalder 2, 126. Leide und meibe, 
das ift die Kreide (Xoofung). Eifelein, Sprichw. pag. 419. Mit den 
Kreidenfeuern in Tirol gab man ben niederöfterreicher Thalfchaften Mel 
dung von einem feindlichen Einfall. Koch, Alpenetrusfer 1853, pag- 
66. Kreidenberge heißen bie örtlidy ald Blocksberge fortdauernden Tanz 
und Feuerftätten, bei denen man ſich am 1. Mai zu Luftbarfeiten ein 
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findet. Myth. 1004. Das Wort erhält dann den Sinn von Schmeichler 
und Betrüger. In Brants Narrenſchiff cap. 100, V. 7: 

Dann In fidy nit wol mögen Iyden, 

der emp klubt Fadern, ber ſtrycht Kryden. 

In Geilers Predigt vom Narrenſchiff: adulatores nominantur 
multis nominibus: Kreidenſtreicher, Federleſer. Von einem Liebhaber, 
der ſich um ein Mädchen bewirbt, ſagt Val. Hol 117 b: ber warff 
auch gen ir Kreiden an. Zamde, ed. Brants Narrenfhiff pag. 443. 

Wir haben aber ein Feftbrod, in Mannsform gebaden, Namens 
Ehriddibenz (vgl. Oberdeutſch. Gebildbrod, no. 7) und die Zürcher pfleg- 
ten bis zum Jahre 1786 am Hirdmontag eine Strohpuppe feierlich in 
die Stadt zu bringen Namens Kreidenglade. Kriddelen ift vor Zem 
hochroth werten, ein Zornniggel fein. Weftfälifch unterfcheidet man 
zwifchen Kryte (Kreide) und kryten ſchreien. SKryfider ift fchreiend 
jauer, entſprechend dem rigeroth, grellroth, das im Hundsruͤck gilt. 
Woeſte, mweitfäl. Ueberlieferung. pag. 101. 


2) -Ioggeli. 


Joggeli wott nit Bire ſchüttle. 
275) Es hät en Herr ed großes Huͤs, 
er hät en Birebauın vorne duͤß, 
er ſchickt go Birle fchüttle; 
Joggeli wott nit Bire fchüttle, 
Anneli wott nit drungger liegge, 
d' Birrli wennt nit falle. 
Schickt de Herr ed Hünbeli üße, 
ſoͤll go Joggeli ër. 
Hündeli wott nit Joggeli biße, 
Joggeli wott nit Birli fchüttle, 
Anneli wott nit brungger liegge, 
Birrli wennt nit falle. 


150 II. Spielterte. 


Schickt de Herr es Chnebeli üße, 
(oft go s' Hünbeli fchlage. 
8’ Chnebeli wott nit 8’ Huͤndeli ſchlage, ıc. 


Edit de Herr es Fuͤ'rli Aße, 
ſoͤll go s' Chnebeli brönne. 


Schickt br Herr es Waͤſſerli üße, 
ſoͤll go s' Sort löfche. 

Schickt de Herr es Chaͤlbeli uͤße, 
Io go 8’ Waͤſſerli laͤpple. 


Schickt de Herr en Metzger üße, 
ſoͤll go s' Chälbeli fteche. 


Schickt br Herr de Henker üße, 
[OU de Metzger hänfe. 


Schickt de Herr es Tüfeli oër, 
Io de Henker hole. 


S Tüfeli wott de Henker hole, 
Henker wott de Metzger hänfe, 
Metzger wott das Chälbli fteche, 

8’ Chälbli wott iez 8’ Waͤſſerli läpple, 
8 Waͤſſerli wott Io 8’ Fü'rli Löfche, 
8’ St wott (e éi Chnebeli brönne, 
8’ Chnebeli mett (o éi Hünbeli fchlage, 
8’ Hündeli wott iez éi Joggeli biße, 
8° Joggeli wot (e d' Birrli fchüttle, 
8° Anneli wott Io drungger liegge, 

H Birrli wennt iez falle, 


276) Es hät en Bür es Chalb erzoge, 
das ift wahr und nit erloge, 
bad Ehälbli wott nit füfe; 
9 wenn doch numme⸗n⸗e Mebger chöm’, 
dad Chälbli go - ar chaufe! 
bill» dumm bt, und fo muß es fi ıc. 
Selb Ehälbli hät en chrumbe Rugge, 
es gab e guete Epindle s Trugge 
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volle Spält und Chläd; 

mi Muetter ift e Chuͤechlifrau 
und wenn fi hät, fo git's mer au, 
aber numme fi Sped. 

worum fei Speck? 

€ Chaͤtzli hat e g’freffe. 

wo ifc) 8° Chäpli? 

€ Dedeli Hals gichlage. 

wo iſch 8° Dedeli? 

€ Fuͤerli Bra brönnt. 

me ifch 8° Füuͤerli? 

$ Wafler het's glöfche. 

wo iſch € Wafler? 

8 EHätbli Berté g'ſoffe. 

wo iſch e Chaͤlbli? 

der Metzger hets gſtoche. 

wo iſch der Mepger? 

abe g'heit über d' Brugge. 

wo ifch ſell Brugge? 

i miner Muetter Spinble - Trugge. 
mi Muetter iſch e Lirifrau, 

fie firet nit vergebe, 

ſie liret um e Stüdli Brot, 

e Halbmöß Wi dernebe; 

mi Muetter iſch e wiſſe TAb, 
flügt al? Johr uͤber's Gloggehos, 
nimmt dört alli Neſter as 

und Naͤchten cha ſie fahre, 

ſie hoppet uͤber d' Aare 

und hoppet weidli wiedrum hei 
mit ihren alte Stumpebei. 

fie hocket af es Stoͤckli 

und chochet Milch und Brödti; 
fie füdet füre Oepfelſchnitz, 

fo gangi ehr Aber de Hafe, 

fie nimmt en Big und gäng en Big 
und git mer’ o Schit OI d' Nafe. 
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und wenn i fäge, loß mi goh, 
fpringt je mer mit dem Etede nö: 
en giri = giri = gir, 

Dt han i mine Wir. 


Im Feuilleton des Pays, journal de l’empire, 24, Octbr. 1853 
findet fid) aus ber Gegend von Remirmont folgender Volksreim mitge: 
theilt: Le conjurateur et le loup. 


277) J’ya un loup dedans un bois, 
le loup ne veut sortir du bois. 
ha, j’te promets, comper Brocard, 
tu sortiras de ce ben Jä) 


Le loup ne veut pas sortir du bois, 
il faut aller chercher le chien, 
ha, jte promets, etc. 


I Gut aller chercher de chien, 

le chien n’ veut japper au loup, 

le loup ne veut pas sortir du bois, 
ha, j’te promets, etc. 


DU faut aller chercher P bäton, 

IT bäton ne veut pas battre le chien, 
le chien ne veut etc. 

DU Gut aller chercher le feu, 

le feu n’ veut pas brüler le bäton, 
P bäton etc. 

DU faut aller chercher de l’eau, 
leau n’ veut pas éteindre le feu. 

DU faut aller chercher le veau, 

le veau ne veut pas boire l’eau. 

U faut aller chercher I’ boucher, 

P boucher n’ veut pas tuer le veau, 
DU Gut aller chercher P Diable, 


le Diable veut bien venir, 
D boucher veut bien (uer le veau, 
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et le veau veut bien boir Dean, 
l’eau veut bien &teindre le feu, 

le feut veut bien brüler I’ bäton, 

T bäton veut bien battre le chien, 
le chien veut bien japper au loup, 
le loup veut bien sortir du bois, 
ha, Vie promets, comper Brocard, 
tu sortiras de ce ben Ja 


Der daldäifche Driginaltert für die Spiclarten ber hier mitgetheilten 
Reime findet fi in dem Sammelwerk jüdifcher Oftergefänge und Vor: 
träge Sepher Haggadah, welches , wie Burtorf in feiner Bibliotheca 
Rabinica angiebt, zu Venedig 1609 erfchien. Ueber dieſes Ofterlied 
Ihrieb Probft von der Hardt feine latein. Abhandlung De Haedo, 
Helmftett 1727, und ihm gebührt bis heute die Ehre, die Räthfel dieſes 
märchenhaften Spruches erfannt zu haben. Der chaldäiiche Tert hat 
‚ borten folgenden Verlauf ber Handlung: 


Ein Zidlein, ein Zidlein 
Hat gekauft das Väterlein um zwei Pfenniglein. 
Da fam das Käplein und aß das Zidlein, 
Das da hat gefauft mein Väterlein um zwei Pfenniglein. 
Da fam das Hündlein und biß das Käplein, 
Das da hat gegeflen das Zicklein, 
- Das da hat gefauft mein Väterlein um zwei Pfenniglein. 
Da fam das Stödlein und ſchlug das Hünblein, 
Das da hat gebiffen das Käglein, 
Das da hat gegeflen das Zidlein, 
Das da hat gefauft mein Väterlein um zwei Pfenniglein. 

Go geht es fort zum Feuerlein, Wäflerlein, Oechslein, zum Metzger (Schochet), 
um Engel des Todes (Malach Hammanet) , bis endlich der gefegnete Heilige (der 
liebe Gott) felbft hinaus muß und ten Todesengel ſchlachtet, welcher den Mepger 
geichächtet Hat, der den Ochſen geſchaͤchtet hat, der das Wäflerlein ausgetrunfen hat ac. 


Probſt von ber Hardt fieht in diefem Liede vom verfolgten Zicklein 
die Schickſale des juͤdiſchen Volkes, das die Reihe feiner Unterbrüder 
hindurch foften muß, bis es der Herr erlöfet, und die Bibelworte, auf 
die es hiefür fein Gleichnißfpiel ftügt, finden ſich Jerem. 30, 16, 17: 
„Es ſollen alle, bie dich freſſen, gefreffen werben ; alle die dich verwüften, 
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verrüftet werden; alle deine Feinde ind Gefängniß geführt werben; 
alle die dich berauben, will ich wieder berauben.“ Dieſe religiöfe Bes 
zichung giebt und zugleich aud) den Grund an, wie dieſes wunderliche 
Lied heutigen Tages noch in der hebräifchen Liturgie enthalten fein und 
alljährlich zu Oftern mit Ernſt und Eifer in den Synagogen abgefungen 
werden fann. Daffelbe hat für die Juden alfo einen ähnlichen religie: 
fen Werth, wie für und das gleichfalls kindlich gedachte Ofterlied pro: 
teftantifcher Oefangbücher „ein Laͤmmlein geht und trägt die Schuld.“ 
Die rationaliftiich gewordenen Juden fuchen freilich dieſe gefchichtlide 
Beziehung nicht mehr in ihrem Ofterliede. Als Andr. Teuber (Muths 
maßung von dem altjüd. Ofterl. Ein Zidfein, cap. 2, pag. 2) 
über die Bedeutung befielben einen polnischen Juden befragte, erflärte 
diefer, das Lied zeige an, daß in diefer Welt einer über den andern fei 
und jegliche Ereatur ihren Meifter habe. Der jüdiſche Convertite P. 
N. Lebrecht hat von der Hardts Abhandlung de Haedo überfegt im 
chriſtl. Reformator, Leipz. 1731. Vol. 17, pag. 28. und darnach 
theilte Bodenfchag, kirchl. Verfafl. ber Jud. 2, cap. 2, 8 das Lied in 
hebräifcher, chaldäifcher und deutfcher Sprache mit, wobei er Lebrechts 
angeblidyes Borfcherverbienft befonders hervorhob. So ift Xegterer zur 
unverdienten Ehre gefommen, heute noch weithin als urfprünglicher Er: 
klaͤrer dieſes Liebtertes zu gelten, wie Halliwell, The nursery rhymes, 
pag. 219 für den dort mitgetheilten englifchen Text, weldyer gleichfalld 
auf dem chaldäifchen beruht, noch neuerlich angenommen bat. Ulrich, 
Jüdiſche Gefchichten in der Schweiz, Bafel 1768 pag. 136. hat nicht 
bloß die meiften diefer Literaturangaben feiner Zeit ſchon richtig gemacht, 
fondern giebt ebenda bereits die Ueberfegung des Liedes vom Zidlein, 
aus welcher die hier angeführten Stellen ftammen. Diefen Tert bat 
bann Brentano entlcehnt für das Wunderhorn 3, A01 (Ausgabe 1846) 
und neuerlich daraus wieder Simrock Kindb. po, 524. E. Meier, ſchwaͤb. 
Märchen pag. 317, giebt eine abermalige Ueberſetzung des jübiichen 
Originals. 

Neben diefem Terte des judendeutfchen Synagogenliedes Tief jedoch 
frühzeitig fchon ein gemeindeutfcher, der nicht mit dem Zidlein beginnt, 
fondern mit dem Joggeli. Dies beweift Fiſchart, Gargant. cap. 25: 
„der Bawr fchict fein Iodel auß.“ in ähnlicher Tert fcheint aud in 
Franfreich vorhanden gewefen zu fein, falls nämlidy Regis in Rabelaid 
1, pag. 69 b. das dort genannte Spiel Birnbaum aus dem Driginal 
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und nicht etwa aus Kifchart genommen hat, wo cap. 25 unter den 
Spielen ebenfalld verzeichnet fteht ‚‚Bierenbaum ſchuͤtteln“. Ulrich's 
vorerwähnte Jubengefchichte, pag. 136 bringt auch hiefür einen Zert, 
wie ihn die Zürcher Kinder „bis auf den heutigen Tag“ (1767) fangen: 


Es ift ein Baum im Gärtle hinne, 
d’ Birren wänd nüd fallen. 

bo ſchuͤckt de Bur de Joggeli ufen, 
er foll bie Birren fchüttlen u. f. w. 


Eine ältere Iatein. Ueberſetzung davon findet ſich in Gräters Iduna 
und Hermode 1812, pag. 156: 


Dominus vult pira edere, 
pira nolunt cadere, 

Dominus mittit servum istum, 
piros ad quassandas. 

servus Don Quassavit pirum, 
pira nolunt cadere. 

Dominus mittit canem istum, 
servum ad mordendum, etc. 
Dominus mittit fustem istum, 
canem ad verberandum etc. 


So folgt darinnen noch in fiebenerlei unmefentlihen Strophen iguis, aqua, 
vaera, lanio aufeinander, umd ber Tod fchließt ab. 


Wie das Zidleinlied den Juden zu Synagogenziweden bis heute ge: 
bient hat, fo ift auch zu chriftlich religiöfen Feierlichkeiten das Joggeli⸗Lied 
noch in ber Neuzeit gefungen worden. Hauptmann Flensberg hat in 
der Münchner Ztfchr. Eos, Jahrg. 1810 ein Lampertuslich mitgetheilt, 
welches am Abend des Lampertuöfeftes, 17. Septbr. im weftfäliichen 
Münfter bei einer Progeffion abgefungen wird, bie aus Mönchen und 
Laien befteht, und wobei man zum Schluſſe um erleuchtete Laubfränze 
tanzt; auch da folgt von Anfang bis Ende die ganze Reihe ber ſchon 
befannten Liebperfonen: 


Der Herr, ber ſchickt den Jäger aus, 
fol die Birnen fchmeißen u. f. w. 


In Erlach's Volksl. A, 439 muß ber Ioggel Haber fchneiden. 
In Fiedler's Deffauer Kinderr. no. 36 ſchickt ber Bauer den Göpel 
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(aargauifch Joggeb) 'naus. In den fchott. und engl. KRinderreimen 
(Halliwell, Nurfery Rhym. 400) und in Fiedlerd Schott. Liebdicht. 2. 
beginnt ber Spruch theil& mit der Ziege, theild mit dem Schwein. Met, 
tered Echrt wieder ald dad Schnirrchele, das in ben Wald entläuft, 
Eicheln zu freffen: bei Stöber Elfaff. Volksb. no. 236, und im Olten 
burgerreim „Aus dem Kinderleben‘‘ pag. 64. Eine Hinüberwendung 
bed Epruched auf den prügelnden Schulmeifter bei: E. Meier, fchmwäb. 
Kindr. no. 247. In Oldenburger Mundart: Firmenih 3, 22. In 
Eilter Mundart: Müllenhoff, Schlesw. - Holft, Sag. pag. 470. 


3) Ber Mutter Hausbestand. 


Unter diefem Namen lebt ein Kinderfpruch in unseren verfchiedenen 
Mundarten „Als ich ein armes Weib war, zog ich über den Rhein‘, 
befien Aufgabe darin befteht, fittliche Beichaffenheit und äußeren Befig- 
thum einer Bamilie, ihrer Glieder und Dienftboten, famınt allem Haus 
rath, Viehbeftand und dazu gehörendem Gütermaße in felbftrebenden 
Eigennamen der Reihe nach herzuzählen. Hier fol des Epruched alt 
Abkunft und Geltung, fodann feine mit großem Sprachgeſchicke verfuchte 
Umformung und örtlidye Anwendung gezeigt werden. 

Das Rigsmäl befchäftigt ſich unter den übrigen Kiedern ber Edda 
befonders damit, die Zufammenordnung ber ganzen Ration in breierle 
Stände ald eine altreligiöfe Einrichtung und von Gott felbft ausgegan— 
gen darzuthun. Das Lied wählt dazu den Gott Heimdallr (Rigr), 
beffen Name die Laubfrone und Dolde jenes Weltbaumes bezeichnet, ou 
welchem das Menichyengefchlecht felber hervorgefommen ift, und läßt ihn 
die Menfchen, die er bereitö vorfindet, in die drei Stände ordnen ber 
unfreien, freien und edeln, indem er jich mit ihnen vermäblt. Er nennt 
ſich deßhalb den Ständeordner Rigr, und der Inhalt des Rigsmäl be 
richtet darüber nun Folgendes: 

Der Gott findet am Meeredufer einen Bauernhof; da die Haud 
thüre nur angelehnt ift, tritt er in die Wohnftube und findet hier um ein 
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Feuer am Fletz zwei Eheleute figen, grau von Arbeit, Ai und Edda, 
proavus und proavia. Er feßt ſich zwifchen fie und nachtem er von 
ihrem groben Kleienbrod und gejottenem Kalbfleiſch gegeflen, geht er mit 
ihnen zu Bette. Reun Monate nady feiner Anweſenheit gebiert Edda 
einen Sohn und weiht ihn mit Waſſer. Er ift rauhhautig, didfingrig, 
langferfig, ſchwarzhaarig und erhält den Namen Dhräl, (bei Stalder 1, 
295 ber Einfaltöpinfel) Leibeigner, Knecht. Nachdem er größer ot: 
worden ift, nimmt er ein Mädchen, das fpäter auf diefen Hof gegangen 
fam , zum Weibe ; ihre Süße find nadt und narbig, ihre Arme ſonnen⸗ 
braun, ihre Naſe ift eingebogen; fie erhält den Namen Dhyr, Leibeigne, 
Magd (Schmeller Wb. 1, 375: Diendel und Deinl, die Dirne, puella, 
fieht zu vienen). Ihre Kinder heißen, wie H. Leo, Rectitudines pag. 
155 die folgenden Namen aufzählt und überfegt: 
Die Söhne: Hreimr, Vom. 
" Fiösnir, Stallburſch, Schwaiger. 

Klur, Klauer, Grobian. 

Kleggi, Klump. 

Keffir, Streitmaul. 

Fulnir, Stinferid). 

Drumbr, Klop. 

Digralldi, Dickwanſt. 

Droͤttr, Schlappfuß. 

Hößnir, Gaͤnſejunge. 

Lutr, Krummbuckel. 

Leggialldi, Langbein. — 
Die Töchter: Drumba, Kloͤtzin. 

Kumba, Stumps. 

Oeckvinkalfa, Klumpwade, Schiefbein. 

Arinnefia, Herdnaſe, Küchenihmug, Aſchenbroͤdel. 

Mia, Schreimaul. 

Ambatt, Dienerin, Sklavin. 

Eikin, Naſeweis. 

Tiasna, Latte, Pfal, Hagſcheie. 

Toͤtrughypia, Zotteltüchlerin, aarg. Foͤtzel. 

Trönubeina, Kranich-Storchenbein. 

Von dieſen Leuten ſtammen alle leibeignen Geſchlechter. Rigr aber 

hatte ſeine Wanderung fortgeſetzt und war zu einem Hauſe gekommen, 
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been Thüre hölzern verflinft war. Er fand drinnen am euer figend 
zwei Eheleute Aft und Amma, avus und avia; ber Mann fchnigte einen 
Stamın zum Weberbaum, fein Bart war georbnei, bad Haar ver 
ber Stirne gerad gefchnitten, fein Rod war anliegend ; die Frau fpann 
am Roden, trug Kopftuch, Halstuch und Fuͤrtuch und hatte Schulters 
zierden. Auf dem Fußboden ftand eine Vorrathslade. Rigr gieng mil 
ihnen fchlafen. Nach neun Monaten gebiert Amma einen Sohn, der 
mit Waſſer geweiht, in Minnen gewidelt wird und den Namen Karl er 
hält, d. i. Mann und Sorger, ysew», der Gemeinfreie. Grimm R. 4. 
282. Er it rothbadig, rothhaarig, helläugig. Er lernt Ochſen zäh 
men, Pflüge und Boote machen, Scheunen bauen. Auf dem Wagen 
wird ihm fein Weib zum Hofe geführt, fie trägt einen Rod von Ziegen 
fellen und ben Schlüffelbund an ber Seite, ihr Name ift Snör, bie 
Rüſtige. Sie figt nun unter dem Brautfchleier, rüftet Betten auf, bes 
hänbiget allen Ertrag und befommt alddann an Söhnen und d Toͤchtem: 

Halr, Mann. 

Drengr, Hofdienſtmann. 

Holldr, Freibauer. 

Dhegn, Gutsbeſitzer. 

Smidr, Kunſtarbeiter. 

Breidr, Reicher. 

Bondi, Landbauer, ſchweiz. Bantlin. 

Bundinſkeggi, Binddenbart. 

Bui, Bauer. 

Boddi, Gerichtsweibel. 

Brattſkeggr, Rauſchebart. 

Seggr, Mann. 

Snot, die Gezoͤpfte. 

Brudur, Hausfrau. 

Svanni, die Flinke. 

Svarri, die Umthuliche. 

Spracki, die Bunte oder Hurtige. 

Fliod, die Reine. 

Sprund, die Mannbare, Fraͤulein. 

Vif, das Weib. 

Feima, die Schüchterne. 

Riſtill, die Hochherzige. 
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Hien bieden Leuten Bommen alle Gefchlechter der Freien her. Rgr 
hatte jeine Wanderung fortgejebt, da fam er zu einem Sale, befien 
Thüre ſich nady Eüden öffnete, beten Klinfe durdy einen Ring bewegt 
ward. Drinnen war der Fußboden beftreut, fröhlid) faßen da die Be- 
wohner Fadir und Modir. Iener drehte fich eine Bogenfchnur und ſchif⸗ 
tete Pfeile ; biede rücte Kopftuch und Aermel zurecht, trug eine Schleppe 
am blauen Rod und auf ber Bruft eine Spange. Ihre Augenbrauen 
glänzten mehr, ihre Bruft leuchtete mehr ald reinfter Schnee, und ihr 
Hals übertraf ihn an Weiße. Als Rigr Wé zu ihnen feßte, bedte 
Modir ben Tifch mit einem gemufterten Tifchtuc und überlegte dieſes 
wieder mit großen Kuchen von feinem Weizenmehl, dann brachte fie 
MWildpret und Voͤgel in filberbejchlagener Schüflel, und Met in ber 
Kanne. Rigr theilte mit ihnen dad Bette. Und nad) neun Monaten 
gebar Modir einen Knaben, der mit Wafler geweiht und Jarl, Edelmann 
genannt ward. Die Mutter widelte ihn in ein Seidentuch. Sein Haar 
war hell, jeine Wange glänzend, fein Auge fcharf wie das eines Schlängs 
leind. Er lernte dad Lindenſchild fchwingen, Bogeniehnen anlegen, 
Pfeile ſchiften, Epieß und Schwert führen, "Rote reiten, Hunde auf 
bie Spur been, ſchwimmen. Als er herangewachſen war, Tom Rigr 
zurüd, lehrte ihn Runen, gab ihm feinen eignen Namen und dazu Land⸗ 
beſitz von achtzehn Gütern. Da theilte er ald Landeshaupt (Herfir) freigebig 
allen mit Roſſe, Kleinodien, Koftbarfeiten; Ringe brach er, Ketten löste 
er. Angejehne Männer brachten ihm ſodann auf dem Wagen die weiße 
ziere Erna (die Srifche), die ward ihm verlobt, gieng unter dem Brautfchleier 
und fic hatten zufammen zahlreiche Nachkommen, darunter folgende Söhne: 

Bur, Sohn. 

Barn, Kind. 

Jod, Eproß. 

Adal, Urfprünglicher. 

Arfi, Erbe. 

Mögr, Blutsverwanbter. 
Nidhr, Nachkomme. 
Nidiungr, deſſen Nachkomme. 
Sonr, Sohn. 

Svein, junger Mann. 
Kundur, Abkoͤmmling. 
Kont, Geſchlechtsmann und König. 
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Unter diefen erlernte nun Konr die Runen, gewann audy) höher 
Einficht als jein Vater und erhielt dann felber ben Namen Rigr. Died 
ift der Inhalt des Rigsmäl. 


So lautet das Lied und der religiöfe Mythus von den urfprüngli: 
chen Grundlagen des gefelligen Lebens ; es liegt die Anficht zu Grunde, 
baß Wi ber Menſch aus dem Kampfe mit der Scholle und ben Elemen- 
ten am Ende zur Herrfchaft über die Scholle und zu geiftigem Xeben 
erhoben habe ; fo entiprechen auch die dreierlei Farben diefer drei Stände 
den drei oberften Göttern. Freyr repräfentirt das niedere Gedeihen, 
die Sruchtbarfeit des Landes, ihm iftder dunkel zott ig e Bär geheiligt. 
Thör ift der rothe Ale, welcher aller Betriebfamfeit, dem Lands und 
Brüdenbau, dem Gewerböwefen vorfteht ; endlich geht von Odhin, dem 
leuchtenden Bien, Kriegermuth aus, bebe Leidenfchaft und alles 
geniale Geifteöleben. Auf der von diefem oberften Gotte behüteten 
Entwidelungsftufe ſteht das Ehepaar Jarl und Erna; alle Ramen, die 
bied Paar begleiten, deuten an, wie wichtig bie Erhaltung des edlen 
Geſchlechts Jet, Auf der zweiten Stufe finden wir dad Ehepaar Karl 
und Snör: den rührigen, arbeitfamen Gemeinfreien, der mehr auf fein 
Intereſſe fieht und auf Zweckmäßigkeit, ald auf Ruhm und Glanz. Die 
Folge davon ift in ben Namen feiner Kinder ausgefprochen, die auf 
Erwerb und Grundbefig fich beziehen. 


Auf der unterften Stufe finden wir die Ehe des Keibeignen ; Fräftig, 
aber ohne andern Einn ald für nahrhafte Koft, ringend mit ber Arm- 
feligfeit des Lebens, gar nichts gebend auf Außere Erjcheinung. Sein 
Ehe (9 eine zufällige, ohne Feierlichkeit gefchloffen, alſd eine rechtloſt; 
die Namen feiner Kinder deuten auf Unreinlichkeit, Selbſtmißachtung 
und Körperhäßlichfeit. — So weit ftche hier im Auszuge, was H. Leo 
(Rectitudines) weiter entwidelt hat. 


Wenn c8 nun ber Folgezeit gefallen wird, biefe Anjchauungen 
feftzuhalten und bildlich noch weiter fortzuführen, fo läßt fidy wohl og: 
then, welche Reihe der hier aufgeftellten Begriffswörter den Vorzug er: 
halten wird, um die Charafteriftif der Stände zu ergänzen; nicht die 
Namenreihe des reichen und glüdlichen Standes, fondern diejenige wirt 
vervolljtändigt werden beéë in Armut und Mangel zurüdgefegten. 
Nicht um zu rühren; denn man fennt noch fein gemaltes Elend und 
hat noch fein über Pauperismus lefended Frauenzimmer; aber auf 
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nicht um zu fpotten und zu periifliren gefchicht ed; denn man ift ned 
nicht zur feinen Grauſamkeit des modernen Banquierd - Bewußtieind 
gefommen ; jondern weil die borgende Noth für den fpielenden Epradys 
geift ein reicherer Stoff ift, als der überfliegende Reichthum jelber; weil 
ihre bildlicye Sinnlichkeit für Charakterſchilderung und Namensichöpfung 
handgreiflicher daliegt ; weil die Willensfchwäche, die wählerijch und 
quäleriich ihre Spanischen Scylöfler oder Kartenhäufer baut, ergößlicher 
anzujehen ift, al& der vermögliche Gebieter, ber ſich nicht mehr zu rühren 
braucht , wenn fein Herrenhut abgeärntet, jein Stolzenfeld fertig gebaut 
it. Kurz, um in Beifpielen zu reden, welche die Sache beenden, weil 
die Hölle bei Klopftod, Milton und Dante von je mehr Meier bat ale 
berfelben Dichter epifcher Himmel, und weil Sancho Panſa, da er end» 
lid) allmäcdhtiger Statthalter in Barataria geworden ijt, wieder von 
dorten entlaufen und feinen alten (Giel aufjuchen mug — um und nicht 
langweilig zu werden in lauter unumfchränften Wohlergehen, Nach) 
diefer Seite der Entbehrung alfo fahren nun die weiteren Ausführungen 
von Rigsmäl fort, ohne diejenigen des Wohlftandes und Glüdes, die 
daneben vorgezeichnet liegen, mit befonderem Erfindungseifer ferner zu 
berühren. So wird in ber Enorra Edda das Hausgelinde der Hel als⸗ 
bald mit nachdruckſamer Ausführlichfeit aufgezählt. Ihr Wohnort heißt 
Niflhel, NRebelhölle. Zu ihrem Höllenfale Eliudnir, die bittere Fremde, 
führt die Schwelle Fallandi⸗Forrad, der Sturz; ihr Tiſchmeſſer heißt 
unerfättlicher Hunger, Verſchmachten ihr Tiſch; Knecht und Magd 
heißen Sangläti und Gangloͤt, Müßiggänger und Gchträge; ihr Bett 
0 Kaur, Siehthum, und ber Vorhang darum ift Blifjandi » Baul, 
ihneidende Gefahr. Eine Legende, welche dad frühere Mittelalter lange 
beichäftigt hielt, die aber erft mit ber Reformationgzeit und ausführlicher 
zu Geſicht fommt, nimmt ben Baden unjerer heidnifchen Erzählung 
wieder zufammenhängend auf. Sebaftian Brand aus Bayern, + 1945, 
emählt nachfolgendes Hiftörchen zweimal in feinen zahlreichen Schriften; 
ber ald es in feinen Sprichwörtern 1541 Bl. 46 mitgerheilt ijt bei 
dem Sage „du bift zu ſpat fommen, big du ein baur“, jcheint dieſe 
Saflung ` 

Auff ein mt wollt vnſer hergot zur Eua gehen vnd bejehen, wie fie 
hauß hielte. Nun hatt fie eben all jr findlin auff einmal by einander, 
wufch fie ond rathfambet fie mit pürften vnd ſtrehl. Als aber Eua vnſern 
hergot ſahe fommen, ſchemet jie ſich, daß fie jo vil find bett, verſteckt 

RNochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. 1. 11 


162 IL. Spielterte. 


etlich ins ftrow, etlich ind hew, etlich ins offenloch, die allerhübfcheften 
behielte fie bey fih. Da fahe vnſer hergot die gepusten finblin an vnd 
fprad) zu einem, du folt ein fünig feyn. Zum andern, bu folt fürft Teen, 
bu ein edelman, du folt ein burgermeifter, fchultheiß, vogt oder ambiman 
feyn! Da nun Eua fihet, das jre find hievorne fo reichlich begabet 
weren, fprad) fie: Her, id) habe noch mer Find, ich wil fie auch her: 
bringen. Da fie nun famind, waren fie vngeputzt, ſchwartz vnd ong: 
ftalt, ent hingen jnen die har vol ſtrow vnd hew. Da fah fie vnſer 
hergot an vnd |prach zu inen: Ihr Teller bawren jeyn, küh⸗ vnd far: 
hirten vnd Faminfeger vnd allerley folicy hantierung treyben, brawen, 
bafen, fchmiden, vnd den anderen als eweren herren dienen. — Scherz: 
weyß, fag ich, ift diß ein bloß gered. Aber das ift dannoch wahr, das 
Gott ein Vnterfcheid auff erden haben wil vnter den leuten, vnd allerley 
ftend vnd gewerb in ber welt feyn müffen. So weit Franck. Sein Zeit: 
genoſſe Hand Sachs hat diefen Stoff dreimal bedichtet,, in einem Spiel 
‚wie ber herr Evä Finder jegnet”, dann im gleichen Jahre 1553, nur 
um zwei Monat fpäter, am 6. Mai: Comöbia, Die ungleichen Kinder 
Eva, wie fie Gott ber Herr anredt (gedrudt in W. Wadernageld 22. 2, 
33) und 1558 noch einmal in einem Schwanf. 3. Grimm), in Haupte 
Ztſchr. 2, 237 bemerkt, daB H. Sachs ald Duelle feiner Comoͤdia eine von 
Ph. Melanchthon lateiniſch erzählte Babel angebe, ber fie felbft wieder 
al8 eine altchrwürdige Dichtung nur erneut hatte „ut cogitet adoles- 
centia et discrimina ordinum divinitus instituta esse, et unicuique 
elaborandum esse, ut virtute suam personam tueatur.‘“ Sogar alö 
muhamedanifche Sage lebt diefer Stoff fort: Myth. 540. Gegen die 
fen Satz Melanchthons und zugleidy Brands ereifert ſich Die moderne 
Welt freilich, er ift aber nicht umzuftoßen, und jeder fernere Weife ftinmt 
ihm ferner bei. Gleichheit im Staatäleben ift etwas völlig Unmoͤgliches, 
denn es tritt zu jeder Zeit ber individuelle Unterfchied des Geſchlechtes 
und Alters ein, nur die Religion ift für alle gleih; — fo erklärt Dé 
Hegel (Ueber Erziehung und Unterricht, ed. Thaulow 1853. 1, 40.) 
Doch auch die Religion noch unterfcheidet wieder auf ähnliche Weife nad 

ben Berufenen, deren fo viele, und nach den Auserlefenen, deren nur wenige 

find ; und wenn fie auch dad Himmelreich den Armen verfpricht, fo find ed 

wiederum nurjene, von denen es bei M. Claudius im Güldenen Abe heißt: 

Armuth des Geifted Gott erfreut, 
Armuth, und nicht Armfeligkeit. 
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Es begreift fih, daß in Hand Sachſens Comödia neben Evä feche 
gehorfamen Söhnen, die beim lieben Gott im Katechismus fo wohl bes 
fteben, die andern ſechs ungerathenen,, ber Cain mit feiner böfen Rott, 
Ihlimm wegfommen. Der Herr fpricht ſchließlich alfo zu ihnen: 


Derhalben jo müßt ihr auff erden 

hart und armutfeelig leut werben: 

als bawın , föhler, ſchaͤfer und ſchinder, 
badknecht, holkhader und befenbinder, 
taglöhner, hirten, bütel und fchergen, 
kaͤrner, wagenleut unde fergen, 
Jacobsbrüder, jchufter und landsknecht, 
auff rb das hartfeeligft geſchlecht, 

und bleiben grob und ungelchidet, 
hergehn zerhadert und geflidet. 


Es läßt fi) nun betradhten, wie dieſes verrvünfchte Gefinde ber 
Entbehrung ſich und die feinigen mit neuen Namen ziert und einen drol⸗ 
Ho lautenden Stammbaum immer höher wachen läßt, je nachdem bie 
Armuthei weitere Ehen fchließt, neuerdingd Kinder ausfteuert und dafür 
abermald die ganze Reihe von Kind und Kegel, von Roß und Rind, 
von Kiften und Kaften mit unerfchöpflicddem Sprachwitze durchmuftert. 
Folgendes fchöne Volföpilgerlied hat Muſäus in feinem Märchen 5, 
130 aufbehalten:: 


Aus welcher Gegend fommt ihr? von Sonnenaufgang. 
Wohin gedenft ihr? nad) Sonnenniedergang. 
In welches Rei? in die Heimath. 
Wo ift die? hundert Meilen ind Land hinein. 
Wie heißeft du? 
Springinsfeld grüßt mich die Welt. 
Ehrenwerth heißt mein Schwert. 
Zeitvertreib nennt fich mein Weib, 
Spätestagt ruft fie die Magd. 
Schlechtundrecht nennt fich der Knecht. 
Sauſewind tauft ich mein Kind. 
Knochenfaul fchalt ich den Gau. 
Sporenflang heißt fein Gang. 
Höllenfchlund Led ic) ben Hund. 
hh 
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Wettermann heißt mein Hahn. 
Hupfinsſtroh heißt mein Floh. 

Nun Eennft du mich mit Weib und Kind 
Und allem meinem Haudgefind. 


Hier ftreift die Aufzählung der Sippe und ihrer Einrichtung noch 
etwas an das Nitterliche, ed erinnert daher an das Lied vom "Kid 
Langbein und Vidrid) in Grimme altdän. Heldl. pag. 19; da zählt 
Held Vidrich in einem ähnlichen Tone aljo auf: Sfrepping heißt mein 
Schild, Blanf mein Helm, Efimming mein Roß, Mimmering mein 
Schwert, felbft heiß idy Vidrich, Verlandd Sohn. — Aus dem Pater: 
börnifchen und Bremifchen bringt Grimm, KM. no. 131 und Ill, pag, 
223 folgende Eprüche über die fchöne Katrinelje, welcher der eben an- 
kommende Freieremann alfo nachfragt (ed findet Wd wieder „Aus dem 
Kinderleben.“ Oldenburg. pag. 71. undin Uhlands Volkslied. no. 273): 


Guten Tag, Vater Hollenthee! 

Großen Danf, Riff - paff= poltrie. 

Könnt ich wohl eure Tochter kriegen? 

D ja, wenn Mutter Malchs, Bruder Hohenftolz, 
Schweiter Käfetraut und ſchoͤn Katrinelje will. 

Wo ift dann die Mutter Matchö ? 

Eie ut im Stall und melft die Kuh. 

Wo (8 dann ber Bruder Hohenftolz? 

Er ift in der Kammer und hadt das Holz. 

Wo ift dann die Echwefter Käfetraut ? 

Sie ift im Garten und fohneidet das Kraut. 

Wo ift dann die fchöne Katrinelje? 

Eie ift in der Kammer und zählt ihre Pfennige. 
Schoͤn Katrinelje, wie viel haft du an Heirathögut? 
Vierzehn Pfennige baared Geld, brittehalb Grofchen Schulbd. 
Ein halb Pfund Hugeln, 

Eine Hand voll Prugeln, 

Cine Hand voll Wurzeln, 

Un fo der watt: 

38 dat nig en guden Brutfchatt? 


Bürftenbinders Tochter und Befenbinders Sohn, 
Die haben fich verfprochen, fie wollen einander bon. 
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Die Mutter kam gelaufen und fchrie im Laufen laut, 
Victoria, Victoria! meine Tochter ift ne Braut! 

Und wenn fie erft zufammen find und haben dann fein Haus, 
So ſetzen's fich ind Körbel und guden oben heraus. 


Wirth Schmudelbart 

Steht vorm Spiegel, putzt feinen Bart. 
Frau Judelpelz 

Steht hinterm Ofen und lauft ihren Pelz. 
Koh Emorlilüd 

Steht in ber Küche und rührt fein Mus, 


Soldat Reicherheld 

Sigt im Wirthshaus und hat viel Geld. 
Schreiber Federkiel 

Sitzt am Tiſch und fchreibt nicht viel. 
Knecht Kinfelmurft 

Steht im Keller und Löfcht feinen Durft. 
Tochter Agnes 

Sitzt in der Kammer und macht die Käß, 
Magd Flederwiſch 

Steht in der Stube und ſcheuert den Tifch. 
Junge Galgenftrid , 


Steht im Stall und ftreicht fein Vieh. 
Paderboͤrniſch. Grimm AM. 3, pag. 234. 


Im Wunderhorn, Anhang, darnach in Erlachs Volksl. A, 425 
id in meiner Lieberfibel pag. 101 (dazu Simrod KB, no. 523): 


ALS ich ein armes Weib war, 

Zeg ich über den Rhein, 

Beicheert mir Gott ein Hühnelein, 

War ich ein reiches Weib. 

Fragten midi alle Zeut, wie mein Hühnelein hieße. 
Bibberlein heißt mein Hühnelein, 

Entequentlein heißt mein Entlein, 
Wadelichwänzlein heißt mein Gänslein, 
Klipperbein heißt mein Zidlein, 

Echmortöpflein heißt mein Schwein, 
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Gute Muh heißt meine Kuh, 
Guckheraus heißt mein Haug, 
Kegelbahn heißt mein Mann, 
Goldenring heißt ınein Kind, 
Hatergfagt heißt meine Magd, 
Ehrenwerth heißt mein Pferd, 
Haberecht heißt mein Knecht, 
Wettermann heißt mein Hahn, 


Hüpfinsftroh heißt mein Floh. 


In Firmenichs Voͤlkerſtimm. entwicelt ſich die Namensreihe in 
dreierlei Mundarten,, in ber $reienwalder, pag. 125, in ber von ber 
Havel, 130 und in ber Soefter, pap. 346: 


Allefh hit et Hus. 

Hangean hit der Mann, 
Hedfelfnif hit et Wif. 
Hebberecht hit der Knecht. 
Geldeöwerth hit min Perd. 
Gellentoh hit mine Koh. 
Gellentin bit min Swin. 
Trippentrapp bit min Schaͤp. 
Langehald hit de Gans, 
Echnetterdenn hit be Ent. 
Kuderdän hit de Hän. 
Dirideriderinne hit mine Puthinne. — 
Schätterling hit min Kind. 
Rothbroſt hit min Ochs. 
Frettmihalf hit min Kalf. 
Trippeltrin hit min Schwin. 
Träränt hit min Gaͤnt. 
Kifintfpinn hit mine Sinn. — 
Kuifintichap bet muine Magd. 
Uifentriät bet muin Piät. 
Miuletau bet muine Hau, 
Däwernruin het muin Swuin. 
Springöäwerbehige het muine Siege. 
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Kuͤllelũ het muin Hane. 
Triuer het muin Hainefen. — 
Zomm bet mien Hohn, 
Hawerftährt heet mien Pährd. 
Unverzaagt bet mien Maagd. 
Ianmitdefann beet mien Mann. 
Kiefin'nwind bert mien Kind. — 
Dlpenburg. Kinder. pag. 62. 


278) Nienegmue heißt mi Chue, 
Heimlifeiß Heißt mi Geis; 
Dürlifto heißt mi Bock, 
Ruͤbelhoor heißt mis Schoof, 
Haberftrau heißt mi Frau, 
Rüfegrind heißt mis Chind. 
Aargauiſch. 


279) Wo ift den der Vatter, der alte Mann? 
er iſt i der Chuchi und fchärt die Pfann. 
me ift den die Mutter, die alti Frau? 
fie ift 1 der Chammer und rutfcht im Strau. 
wo ift denn der Sohn, der Gugelhuet? 
er ift af m Acher und zieht de Pflueg. 
wo ift denn die Tochter, die Lutelhůͤbſch? 
fie ift i der Stube-n und must ſech hübſch. 
wo iſt denn die Choͤchi, de Hafefrag? 
fie ift i der Chuchi und ſpickt die Chatz. 
Eufi Chatz het Junge gleit 
innere alti Zeine, 
de Pfaff het fölle Götti fi, 
iez iſch er nit daheime. 
Io gohn⸗ i über Set, 
drei Batzen ifch mis Geld, 
do dumm i zuesnzere Chille, 
iſch innen -und üßä zwille, 
do fingt de Her: oremus, 
ihr Sot, gänt mir dA og, 
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und dominus vobiscum, 

i fchlohen=e um de Tifch um!! 
amen, solamen, amen, 
aliquando non habemus panem! 
bp bin i halt go gange 

und ha der Sad loh bhange, 

und bet fe Rieme glo, 

jo b’hanget er fell no. 

ci fo fchlah der Gugger br, 

was foll das für ne Hochſig fi! 


Fürcht den Stod heißt ber Bod — Scüttelfteiß heißt bie Geiß — 
trapp ins Moo8 heißt mein "Rep — Midlemuh heißt bie Kuh — Nach— 
tigall heißt der Etall — Rinn und Runn heißt der Brunn — ein und 
aus heißt das Haus — friß gefchwind heißt mein Kind — Graul, 
ſchwanz heißt bie Gang — auf der Poſt heißt das Roß — Kugelrund 
heißt ber Hund — Zwideljad heißt die Magd — zahl genau heißt bie 
Frau — Sonnenftrauß heißt dad Haus. — Kretzſchmer Volksl. 2, no, 
370. 377. — 


Zu tiefer Namensreihe der Familienglieber, ihres Gefintes und ihres Heerben: 
befißes stellen fich noch einige nahverwandte Lieder und Sprüche, die ſich mit Fer 
Erzihlung bes ferneren Schidfals befchäftigen, das auch die Kinder folder Armuthei⸗ 
(Ehen erwartet, wenn nun biefe einft wiederum Shen fchließen und Häufer grünten. 
Da heißt's: Vielborgen hat eine Stiefmutter, heißt Verkaufdeingut , die gebiert eine 
Tochter, heißt Giebswohlfeil, viefelbige hat einen Bruder, ter heißt zum Thor 
hinaus. Solcher Art ift in Uhlands Volksl. no. 278 Hausgefhirr, und bie geiftlihe 
Contrafactur dazu ebenda. no. 333. Der Kinder: und Volksreim hat fich mit dem⸗ 
jelben Thema allenthalben befchäftigt ; hier Tall nur dasjenige darunter noch angemerkt 
werden, was in feither neu erichienenen Sammelwerfen wirklich eigenthümlih (8 op 
Namensichöpfung, Gedanken- oder Sprachwendung. 

Schnigelpugelhäufel, zuerft von Nicolai aufgezeichnet, nun mit ber Melotie in 
Kretzſchmer's Volksl. 1, no. 122. 

Töchterleing wunterlich Kleid. Liederfib. p. 99. Fiedler, Deflau. Volker. no. 
40. Bremer Kindr. 1836, pap, 16. 


Mas trägt bie Gans auf ihrem Schnabel? Liederfib. 94. Fiedler, Deffau. 
Volker. no. 37. Meier, ſchwaͤb. Maͤrch. no. 88. Diefes deutfche Fragemärchen trifft 
zufammen mit dem Brauche in Branfreich, eine Märchenerzählung gewöhnlich von ter 


Mutter Gans anzufangen. Daffelbe findet feine Erflärung in der Ginleitung zu den 
Raͤthſeln, Abtheil. II. 
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Der Frau Fuͤchſin Hochzeit. Stöber, Elſaſſ. Volksb. no. 191. — Reife nad 
burg. Der armeLirum. Lieterfib. pag. 92. 93. Stöber, Elfaff. BB. no. 219. 


Unfer Bruder Melcher wollt ein Reiter werben. Wenden, Going Vorzeit, pag. 
Simrock KB. no. 115. Bei Firmenich 3, 113 in Samländer Mundart. Hiebei 
ber plattd. Liebtert die altbündige Weife am beften beibehalten, fo daß Ré beier 
ı noch am Leutlichften dem Spruche über ber Mutter Hausbeſtand nahe ftellt. 
Auszug daraus in oberdeutfcher Form verfinnliche dies: 


Unfer Bruder Melcher 

Wollt ein Reiter werb’n ; 

Hat er doch fein Tſchako nicht, 
Konnt er feiner werd'n; 

Nahm die Mutter ven Suppentopf, 
Sept ihn dem Melcher aufn Kopf. 
Rahm die Mutter die Waſſerkann, 
Zeg ihm Reiterftiefel an. 

Die Mutter nahm zwei Domen 
Und macht bem Melcher Spornen, 
Sie nahm zwei Kabisblätter 

Und madıt ihm Reitergäter, 
‚Sie nimmt den langen Zwiebelfad, 
Macht ihm eine Schaberaf. 

Willſt du Handſchuh haben zwei? 
Sted die Finger in Acpfelbrei. 
Willſt du einen Reiterzaum ? 

Ei, da nimm den Hembenfaum. 
Und wo ift das Reiterpferd ? 

Setz dich auf den Küchenherb, 

Und im Ofenlody da vorn 

Stedt die ganze Uniform ! 
Suppentopf über'n Kopf, 
Apfelbrei Finger drein, 
Kabisblätter Reitergäter, 
Dfengabel Reiterfabel, 
Hembdenfaum Reiterzaum, 
Hagedorn Reiteriporn, 

Zwiebelſack Schaberak, 

Küchenherd Reiterpferd, 
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Dfenthür hinten und für, 
Bettelei und Armuthei, 
Iſt das nicht eine Reiteret! 

Neitergäter in Bayern die Reithofen (Schmeller Wb. 282), in der Schweiz Ga: 
mafchen. Den in die Fremde ziehenden jungen Parzival laßt der Dichter Wolfram von 
Eſchenbach in ähnlicher Weile ber verfehrten Welt dur die Mutter Herzeloyde 
ausrüſten. 


4) Die Blumenorikel. 


Einleitung. 


O sanctas gentes, quibus haec nascuntur in hortis Numina! 
Juvenal. Satir. 15. 


Notker hat die Pfalmenftelle 63, sagittae infantium factae sunt 
plagae eorum, alfo überfegt: iro ftrala uurten chindoftrala, diu uͤzer 
ftengelon (ro Teo machont. Der Thurgauer Mönch erinnert fich alfo bri 
feiner Bibelüberfegung ums Jahr 1000 eines Kinderbrauches, ben g 
chemal8 auf ber heimathlichen Burg im Zürderifchen Elgg felbft mit 
getrieben haben mochte ; jener Eitte, mittelft Gräschen zu ſchießen, mit 
einem „Bolz“ gegen ben abziehenden Winter zu fchießen (no. 236), 
und mittelft Halme das Glücksloos zu ziehen. Derſelbe Braudy heit 
heute Holderſchoz⸗Schießen und gilt im Babifchen Schwarzwalbe gleich⸗ 
bedeutend mit einen treuen Schaß haben. Die Lieder unfered Mittelalters 
reden davon z. B. Carmina Burana, ed. Schmeller pag. 188. 1%. 


Süziu vrowe min, 

la mic) des geniezen, 

du bift min ougen fehin, 

Venus will mich ſchiezen. — 

nu fin Bot und hoviſch, nu fin hoviſch und fin Beta, 
Venus fehiuzet iren bolz, Venus ſchiuzet Iren bolz. 
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Der Liebhaber pflegte dabei Gras und Kraut, wie es feiner Hand 
mnächft war, abzupflüden und zielend ed gegen die Begehrte hinzuwerfen, 
u fchiegen, zu fpiden; es wurde dazu ein Eprücdhlein gejagt, deſſen 
Reim durch den überreichten Gegenftand bedingt war. Ein ſolches heißt 
L B. in einem Licbeöbriefe aus dem 16. Jahrh. in Mones Anzeig. 1838, 
Dag, 592: Bon Lilien ein Bett, von Wolgemut ein Ded, mit Moien 
umſteckt! Oder in einem Aargauer Kiltſpruche: | 


3 laß fie grüeßen durh e8 Hämpfeli Strau: 
i wott, fi wär mi libi Frau. 


J 158 fi grücka dör en Rofamariftengel, 
fi lid mer am Herza wi ven Engel. 
Tobler, Appenzell. Sprachſchatz p. 239. 


Den Hellenen galt ein ähnlicher Braud) mit Blumennamen dichtend 
zu fpiefen und folches zum Tanze Anthema zu fingen. Athenäus 14, 
629 hat einen ſolchen Spruch aufbewahrt, ber überfeßt fo lautet: 


Wo (8 meine Rofe, wo ift mein Veilchen , wo ift meine blühende 
Winde? 

Da haft du die Rofe, da iſt das Veilchen, da haft du die blühende 
Winde. 


Den Charakter folcher Spielreime beflimmt eine Predigtglofle des 
14. Jahrh. (Mone Anzeig. 1839, A99) mit bezeichnender Naivetät 
alſo: Vers, bo fint walger ober kerer, wan man muoß die rede hin und 
ber walgen. — Nahm die befungene $reundin bie ihr dargereichte Blume 
oder Frucht, fo war dies dem Geber zugleich eine Erlaubniß, fie in den 
Reihen zu führen, und es begann ber Tanz. „Es ift gewohnheit am 
irdifchen dank, dad man außtailt öpfel vnd piren, fréen, treüblin vnd 
dergleichen obß.’ Geiler v. Keiſersb. Freud der Seligen, BI. 119. 
Augsb. 1514. In dem Spielregifter, das Fifchart, Gargant. cap. 
2 von denjenigen Jugendſpielen angiebt, die feiner Zeit üblich 
Waren, erfcheinen aufgeführt: Was für Blümlen gebt Ihr mir zum 
Kranz? — Ih fang od ohn' ein Meyen, ich fang euch wa ich euch 
find. — Was für Blumen zieren fi) wol? — NRindenpfeiflein, Weis 
denböglin. — Des Körblinmachens. 
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Letztgenanntes begegnet wieder in ber Reihe ber nachfolgenden 
Spiele. Fifchart führt aber auch noch das „Hälmliziehen“ mit auf, 
daſſelbe, das eine prälz. Handſchrift (in Mones Anzeig.) und Hoffmann 
Hor. Belg. 6, 188 erwähnen: 

zwei fpilten greſzlis, 
zwei brachen bes meien riſz, ıc. 

Dies ift das allverbreitete alte Spiel, wobel mit einem längeren 
und kürzeren Strohhalm gelost wird. Im Appenzell, wo man es mit 
einem Hölzchen, einem bloßen Splitter (Spießchen) fpielt (Zobler, 378), 
wird ed „Spießli zuͤcha“ genannt, daher Speßli fella überhaupt 
ein Spiel machen bedeutet. Das Eprichwort, ben Kürzeren ziehen, für 
verlieren, in ber Nachhand fein, erklärt Bo daraus. Hugo von Zum 
berg fagt von einer Jungfrau, be ihr Verführer im Stiche läßt: ir if 
ber halm vorgezogen. 12117. (Bamberg. Ausg.) Walther von ber 
Vogelweide erzählt uns, daß er als Liebender felber dieſes Orakel über 
fein erwartete® Liebeöglüd befragt habe, und verfichert mit einnehmenber 
Dffenherzigfeit, daß dazu auch ein Glaube gehöre: 

Mich hat ein halm gemachet frö : 

er giht, ich fül genäde vinden. 

ich maz daz felbe feine ftrö, 

als ich hie vor geſach von Finden. 

nü höret unde merfet, ob fiz denne tuo. 

„ſi tuot, fi entuot; fi tuot, fl entuot; fl tust,” 
ſwie Mie ichz tete, ſo was ie bo ende guot: 
daz tröftet mich, dA höret ouch geloube zuo. 

An Goͤthe's Blumen zupfendes Gretchen „er liebt mich, er liebt 
mid) nicht“, braucht nur erinnert zu werben. 


Die Blumenorakel. 
Schidfalserforfhung. 

Bellis perennis, Gänsblümchen, heißt aargau. Gaͤnſeſuͤßkraut: 
Gäufegifeli, Gifigäufeli, GifelisGigeli, Gibele, von Baus, plur. Gäus, 
anser, und Giſeliz, glicerium: Diut. 3, 145. Indem man bie Bluͤ⸗ 
thenblättchen einzeln abzupft, fagt man dabei, bag Mädchen: 


280) Ledig fi, Hochſig ha, 
i8 Chlöfterli ga? 
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Der Knabe: rich, arm, mittelgattig? ober: viel, wenile, gar nüt? 
Bol. no. 283 Margrittli, das in Eteiermarf Ruderl, nhd. Maplieb 
heißt, weil ed das: er liebt mich ae, bemefien hilft. 


Schatzligras, poa pratensis. 

281) Man madıt damit das Halmzichen, um fein Schägli und Herzs 
häberli fo zu erforfchen. Will man erfahren, wo dieſes ftedfe, woher es 
einft fomme, fo erfaßt man dad Gras unterhalb der Rispe, zieht den 
Halm behutfam aus feiner unteren Halmfcheide, nimmts fodann zwi: 
Iden Daumen und Zeigefinger, daß die Blüthenrispe abwärts ſchaut 
und drüdt ben Saft von unten in ben Etengelhals hinauf. Das Saft⸗ 
tröpfchen, dad nun oben am Hohlftiel erjcheint, zeigt mit feiner Richtung 
den Ort an, wo das Herzchäberli wohnt. 


Spitzgras, carex. 
282) Um zu wiflen, ob fidy ein Wunſch erfüllen werde, nimmt ber 
Knabe 6 bis 10 Halme und giebt fie einem Mädchen in die Hand; ré 
ergreift die Gräfer an den Epigen und giebt fie ihm alfo am untern 
Ente wieder zurüd. Während er fie fo hält, Inüpft fie die Halme je 2 
aneinander. Bilden biede hernady beim Entfalten einen vollftändigen 
Kranz, fo geht jener Wunſch in Erfüllung. 


Margrittli, doronicum bellidiastrum, Maglieb. 
283) Man erprobt damit feinen einftigen Himmelsplag : 
Himmel, Doll, Fegfü'r, Paradies. 
Dann die Dauer der Liebe: lich i, lieb i net? 
Oper einftiged Schickſal, einftige Standeswahl: 
Edelfrau, Bettelfrau, Bürcfrau. 
Edelmann, Bettelmann, Buͤ'r, Eoldat, Etubent. 
Kaijer, Künig, Her, Tauner. 
Gleiches geichieht beim Zupfen der Wucherblume, colchicum 
autumnale, ſowie der Kilt oder Lichtblume (leontod. tarax.) 


Sohannisblume, chrysanthemum leucanthemum. 
284) Man wirft die inneren, die Korbblümchen davon in bie Luft; 
foviel Staubfäben davon im Herunterfallen auf der ungefehrten Hand 
liegen bleiben, fo viele Jahrzehnte wird man alt, fo viele Weiber, Kinder 
u. j. w. wird man haben. Aud) zum „Löosli⸗Ziehen“ dient die Blume, 
dann heißt fie aber Wucherblume, ital. occhio di bue. 
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Mattäneli, bald primula veris, bald plantago media. 
285) Ihre Namen find Mattedäneli Mattetätich, Denefeblüemeli, 
Herezeiheli, Schlüffelblüemli, Händicheli (Stalder 2, 192 und Junius 
Nomcl. p. 159). Sie ift die Blume verfhmähter Liebe: 
J goh=ne durh H Bächlimatt ab 
und günne Madänele ab, 
Madänele breche, 
ed Chränzli dras flechte 
Dé lüter Madänli und Ehlee: 
is ha⸗n-i kes Schägeli meh! 
Denfblümli, Denkeli ift fonft viola tricolor. 
Hundslecki, cynoglossum offen, 
286) Man legt das Kraut auf eine Verlegung und ſpricht: 
Lucifer und Tüfelsrüter, - 
heil mir mine Bibi wieder. 


Kabblume, primula vernal. 

287) Außer dem Namen Schlüffelblume, heißt fie befonders Nebetloch; 
fie hat, fagt ein hſ. Kräuterbuch, feine Röhre, die Mündung ift flah 
und platt ald die Borag. Mit ihrem Namen Rad-Streuz weißt fie auf 
eine altheilige Beftimmung, man vgl. Holyrood = hl, Kreuz. Die 
Kinder ſprechen Faber beim Schlüffelblumenfuchen : 

Schäßeli, du Rad Nebetloch, 

giehn’ i di nit, fo ſchmoͤck di doch! 


Srühlingsempfang. 
Taraxacum pratense, Löwenzahn. 
288) ie führt eine ganze Schaar von Namen und iſt die allerüblichke 
Spielblume. Sie heißt Hopfe, weil man fie zu einer Art Wafferheber 
gebraucht, um ſich Damit zu befprigen; Gügene, Röhrlicyrät heißt fie, 
weil man fie als Kinderfchalmei bläft; Liechtſt ock, Kiltblume wm 
Laterne, weil ihr Blüthenhaupt ald runde Lichtflamme einer Kent 
gedacht wird, dad man ſich in ber Hand gegenfeitig abzublafen fudt; 
Wäjeſchwanz heißt fie, infoferne fie die Blüthe ber Weihefaͤcke if, 
beren junge Krautflügel zu den Oſterkuchen Wäjen, verbaden wir. 
Oberdeutſch. Gcbildbrod, no. 36. Chrotteblume heißt fie, weil man 
mit ihr und mit ber Chrottenböjche, caltlıa palustris, und dem Ehrotte- 
Ort, ranunculus ficaria, die Kröte in Verbindung bringt, das 
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Thier ded Fruchtſegens, das unter jenen Milch» und Butterblumen 
wohnt. Ihreübrigen Ramen find daher auch lauter landwirthichaftliche: 
Säuftod, Säurüffel, Chüeblume, Tellerblume, Därtfcheblume, Mattes 
taͤtſch (nach ihrer breiten Geftalt). Vorzugsweiſe heißt fie beim Kinde : 
Feßlene, Ringelblume und Chettemli. Manſchlingt nämlich) 
die Hohlftengel in einander und bildet daraus Kettenglieder, welche fo 
im Spielfreife gehalten werden müffen, daß fie während des gleichzeitigen 
Kindertanges einen innern Ring bilden; wer aber diefen im Tanze zer: 
reißt, wird pfandpflichtig. Der dazu gefprochene Tanzreim ift durch ganz 
Deutichland verbreitet. Zei, Aargau. Kindfp.: Abthl. VI, Maijpiele: 
Feßlene⸗ und Chettemli. Die Pflanze ift fo heilkräftig und wirfjam, daß 
fie dem Liebenden Seligfeit und Himmelöglüd gewährt (Aargau. Räth- 
Il no. 416) und ihn dem Auge der Geliebten in aller Schönheit 
darftellt. 

Ein handſchriftliches Brugger » Receptierbüchlein befagt: Waͤſcht 
man fic mit diefer Blume Milch, fo femmt man in Jedermanns Gunft, 
gräbt man ihre Wurzel Sommers am Bartholomäustage aus und trägt 
fie, in 9 Stüde geſchnitten, 9 Tage am Halje, fo heilt fie die Flecken im 
Auge. Aehnliches behauptet Muralt, Hippocrat. helvet. — Giele 
Tugenden fucht man außerdem nur noch in der Meifterwurz, astrantia 
alpin. major. Die Blume, die mit ihrem Namen Sonnenwirbel, Licht: 
Bo, Pfaffenftiel, Wäjenfäden auf die Frühlingsfonne hinweiſt, wird 
im Kinderjpiele zugleich mit der Tanne vereinigt genannt. So geſchiehts 
um Johannis im Harze, Wolf Ztjchr. 1, 81. Die Tanne gilt nod als 
Zeiger des Sonnenftanded; haut man einen gegen die Morgenjonne 
gefehrten Tannenzweig vom Baume und ftedt ihn and Haus, fo finft 
oder fteigt er um einen Zoll, je nachdem bie Witterung fchledyt oder gut 
werben fol. Die Tanne ift deßwegen der Maibaum, den alljährlicy mit 
der Maililie geſchmuͤckkt, mit Rosmarin und Goldpapier beflattert, die 
Kinder fingend ind Dorf tragen, folgende Tanz= und Auszählfprüche 
fingend:: 

289) Anneli - Sufanneli, chum mit mir über be Rhi, 
i will ber en Maje mode vo Guld und Rosmeri. 
Anne - Marianne, 
goldene Tanne, 
goldener Tiſch: 
divis/ daͤvis, duße biſch. 
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290) Stiget ühe üf die Tanne, 
hauet abe Rosmeri, 
hüer do me no nig wanne, 
af Johr mueß es Saigeli fi. 
Saigeli, Leiterfproffe om Steigbaum in der Scheunentenne. 

Man wird alfo aufgefordert, Rosmarin zum Schmude ber Heinen 
Tanne abzubrechen, auf welcher man heuer noch nicht ringen kann. 
Denn wie Winter und Sommer felbft ald Wettringer im Kinderfpiele 
auftreten, — Bolfölieder in Panzers bayr. Eag. 1, 253 und in Tobs 
lers Appenzell. Sprachſch. p. 425 fchildern Melen Zweikampf — fo 
halten aud) die Knaben bejondere Wertfämpfe zu Ehren des begangenen 
Frühlingsfeſtes: vgl. Aargau. Kinderjp. Abth. VII, Iugendfefte, f: 
„Laubeinkleidung.“ 


291) Herr, i bin üf diner Tanne, 
haft mi net drab abe wanne. 
Herr, i bin üf diner Brugg, 
out mer ei's, fo gang i ug, 
rite, dir, guldige Tanne: 
cha mi niemen abe wanne. 

Damit werden die Kameraden aufgefordert, felbft auf ben gefällt 
liegenden Beftbaum hinauf zu fpringen und den Andern davon hinabyw 
ftoßen. Der Baum ift hier zugleich ein Wahrzeichen ber Brücke ba 
Regenbogens, weßhalb denn jedes feurige Phänomen Wetterbaum, das 
Nordlicht Tanne heißt. — Kettenblume, Winde (Regenblume geheigen) 
und Tanne gelten für witterungsfündende Pflanzen. Der Tanzreim 
nennt fie daher ber Reihe nad) mit. 


292) Wo find au ut Ehinde? fie tanzit OI de Winde. (Regen 
blume, alias: Linde). 
wo find au euſi Maidli? fie tanzit alli weidli. 
wo find au eufi Manne? fie tanzit üf der Tanne. 
wie zitteret die Tanne, wie tanzit eufi Manne ! 
biri-biri- bö: wenn wennt die Manne hei de? 


Zum Wettermaden. 


Chapezinerli, tropaeolum majus. 
Schliegen jich die Blüthenblätter diefer Pflanze, fo deutet man cd 
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auf baldigen Regen. Ehapezinerzipfeli dagegen iſt Noli me tangere, 
impatiens, und man hängt dieſe Blume gegen Beherung um ben Halb. 
Die Bedeutung beider Blumen fpielt ineinander. Wenn die Kinder im 
Eommer Steine in den Bach werfen, in ber Meinung, dadurch Gewitter 
herbei zaubern zu können, fo heißen dieſe Wetterfteine gleichfalls Kapus 
ziner; der Holländer nennt obige Blume die Plompe, von plompen, 
hinfallen, binftürzen, und verfährt fehr vorfichtig im Brechen und Tragen 
derjelben. Myth. 620. Eo rufen daher auch unfere Kinder bei dieſem 
Blumenfpiele: 


293) Chapuziner Cé Waſſer gfalle, 
han e ghöre plunıpe; - 
hätt’ er mi bim Zipfel ghebt, 
wär’ er nit vertrundhe. 


Gleicherweiſe fpielen die Kinder in Schwaben „Hagelloch beim 
Dommisloch““, und diefer Rame erinnert an die Höhle Tomilislody am 
Luzerner Pilatusberge, wo jener Bergfee mit dem darein verfenften Pon- 
tus Pilatus liegt, in welchem jeglicher Steinwurf ein Hagelwetter ber, 
vorbringt. Vgl. Meier, Schwäb. Kindr. pag. 96 und 147, wo das 
Spiel, ‚regnenlaffen’’ heißt — und Aargau. Sagen 1, p. 326. 328, wo 
dieſes Tomilisloch ber Wohnfig der Wetter madyenden Zwerge (8. Das 
Alter obigen Spruched und feine verfchiedenartige Verwendung erhellt 
aus Fiſchart, Gargant. e, A5 — ferner aus Eutor, Chaos Latin. 2, 
850 — fowie aus dem im Ammenbrauch (Abthl. IV, 3: Hauszudt) 
wieberfehrenden Satze. 

Ebenfo tritt Regen ein, wenn Jemand bie Regenblume, convol- 
vulus sepium, bie weiße Zaunwinde fnidt. — In Oraubünden iſt's 
ein Spiel der Knaben, beim Nebel zwei Etöde an einer Heufcheuer fo 
lange zu reiben, bis fie rauchen. Dies fol den Nebel vertreiben, „den 
Nebel hele, caſtrieren.“ E. Meier, ſchwäb. Sag. no. 296. Zellweger, 
Appenzell. Geſch. Bd. 1, fennt ebenbafjelbe und nennt's „de Tüfel 
häle“, ihn entmannen. 


Alpenrofe, Rafausle. 
294) D' Rafausle, RH Rafausle, die wachſed ot der Alp, 
und wenn der Schnee zergange ift, jo fahret d' Büra z' Alp. 
So fingen die Kinder in den Glarner Dörfern, wenn im Frühjahr 


die Heerben auf der Alpfahrt hindurch fommen. Der Kanton Glarus, 
ochholz, Alemannifger Kinderſpruch. 1. 12 
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von Heer und Blumer, pag. 302. Rafausle ift rubuscula, daher Ti⸗ 
roler Ortsnamen Rabuſchla, am Eifad Rafuskel. Steub, Rhaͤtiſche 
Eihnologie, pag. 113. 


Spiele mittelft Blumen. 


Gläsli (hyacinthus orientalis) oder Wi: Farbangeben mit ge: 
Ichlofienen Augen. 


295) „Glaäsli oder Wi?“ 
Gläsli! 
„zupfet all am Näsli!“ 
Wi! 
„ſchlönd ali z'ſämme dri!“ 
wottiſch Meſſer oder Gable, 
Chämi-uf oder abe? 
(Chaͤmi, Kamin). — Wie der Blumenname Wuttergottesgläschen entftand, 
erzählt die Kinterlegende. Myth. 1146. — al Love: und Zielfpiele: Eli, Eli! 


` Roßhuebe, tussilago petasites. 

Badende Knaben deden fi) mit dem großen Blatte ber Pflanze den 
Kopf. Wem man es im Schwimmen abnehmen Lann, ber muß dreimal 
untertauchen und einen Stein vom Grunde bringen. 


Mädchen- und Knabenparteien rufen ſich höhnend zu: 


296) Alt Buebe 
ftinfed wie Roßhucbe. — 
VBomeranze: 
Maitichi ftinfe, Buche tanze. — 
Ehrufelbeeri, blaue Dinte: 
d' Buebe ſchmoͤcket wol und d' Maidli ſtinke — 
Chruſelbeere, ribes erispa, dient im Kinderjpiele dazu, den blänlihen Saft ale 
Schreibdinte gelten zu laſſen. 
Heubeeri « Suchen. 
297) Heubeereli günne, 
d' Stübeli Io ftoh ; 
d' Maidli Afhänfe, 
d' Buebe lo goh. 
(Heidelbeere, die um die Zeit der Heuernte reift.) 
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298) Heubeeri, meh webder Laub ! 
ber Reubür bet D Frau verchauft. 
wie thuͤer? 
um en Sad voll Sprüer. 
wie meh? 
um en Sad voll Chlee. 
wie minder? 
um en Sad voll Schindle. 


Sauerampfer » und Süßlingdgras Eugen, 
299) Habermard) : macht d' Buebe Hard 
Hämpflefuer: macht H Maidli füer! 

Rumex acetosa, Sü’rhampfele, macht, wie die Kinder glauben, 
laufig, wer den rothen Samen ißt. Habermarf und Malche ift trago- 
pogon pratensis. Es heißt in Laßberg's Ldſ. 3, 122: 

bremen unslit, mufenmare ` 
bAvon werben flingen ftarc. 


Kletten ſich anwerfen (lappa). 


300) Der Efel trait’8 und weiß nit, 
er it en Rar und faits nit. 
301) Joggeli, haft au rite: jo, jo, jo! 


üf alle beede Site? jo, jo, jo! 
haft dem Rößli Haber gäh? 
jo wei mer's zwüfchet d' Fuͤeß neh. 

Man nimmt den Hohlftengel des Löwenzahn, lähmt ihn in ber 
Mitte durch einen Einbug und ſteckt durch einen Schlig ein Tangftieliges 
Gaänſe⸗Gismeli, bellis perennis, hinein ; zieht man unten am Stengel, 
fo muß dad Blumenföpfchen oben über dem Schlig dazu niden. 


Steufmüceterli. 

Viola tricolor; die blauweißen hält man für befonders heilfam, 
die gelben für ein Abbild der Bosheit, weil die Blume, je älter, um fo 
gelber und ‚‚nidiger‘’ wird. Man fingt daher beim Blumenfuchen: 
Schwigerli-Schwögerli (Tobler, pag. A404), oder: 


302) Steufmuetter: 
6 Tuͤfels Unterfutter. 


Andere jehen in ben brei Staubfäben zwei Kinder, welche bie 
12* 
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Etiefmutter zum Nachtheil des dritten befchügt. Zug als mißgünftige 
Schwiegermutter ericheint fie: 


308) Meiner Muctter Schwigeri mit ihrem chrumbe Hals, 
fie mag ne ftrede wie je mitt, fo gfeht fie doch nit all's. 


In Mone's Anzeiger 1838, 503 heißt c8 nach einer ndd. Hf. aus 
den 15. 3. 
Steffmoder is en bofe Gruith, 
Steffmoder de dhot felden guith. 


304) Sterneblume, Tulipa, 
Maieriöli, Schmödtra : 
hum, mer wändt es Schöppli bal 
Schmoöckdra oder Schmöckerli: reseda odorata. Majerisli: con- 
vallarıa majalis. Kinder trugen fonft einen Maibaum mit Frübblumen 
fingend durchs Dorf und befamen dafür an den einzelnen Thüren oder 
beim Wirthe ein Kleines Geſchenk; darauf deutet hier „Schoͤppli“. 


305) Euphorbia cyparissias. 

Eiewird Eſels-, Schlangen: u. Züfeldmilch genannt. Man fchlingt 
einen Grashalm zu einem Heinen Ring zufammen und zieht ihn durch 
den feuchten Mund, dap der Speichel den Halınring wie mit einem 
Cpiegelein ausfüllt; alddann läßt man den Stengelfaft einer gebroche⸗ 
nen Euphorbia leiſe auf dies Senfterchen triefen. Die hübjchen Färbun— 
gen, die baraud im Sonnenlichte entftchen, machen dad Ergoͤtzen der 
Kinder aus. Auch nennt man bieten vordringenden Pflanzenfaft Tüfeld 
chötter, Tüfelsſpäutzi (Speichel) und betupft Warzen damit. 


306) Scdelidieb! 
„biſch mir am Kübli lieb (ii 

Das eine Kind nimmt Thlaspi bursa pastoris, Hirtentäfchlein, 
und fordert den Kameraden auf, es ſich zwiſchen die Zähne fteden zu 
laffen und drauf zu beißen; während es ihm die Stengel durchzieht, 
bleiben die Pflanzenfapfeln zwifchen den Zähnen fteden. Nun wird o 
ein Beuteljchneider, Bütelbetrüger, Sedfelidieb genannt, und antwortet 
darauf nach Laune. Gleiches geichieht mittelft des Hafebrödli, briza 
media, und mitteljt des Liechtſtocks, taraxacum pratense, wenn dieſt 
Pflanzen ihre Haarfronc haben. Mit dem Hafebröpli wird dad Wan- 
nen= und Choͤrbliflechten gejpielt. Eines jchließt Die Augen und befommt 
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zwei Zittergräfer mit ihren Brödchen (Blüthenrigpen) zwifchen die Zähne 
gefreuzt, es fol fie alfo fefthaften, damit ber Andre das Flechten damit 
beginne; allein Liefer zieht ihm ben feitgehaltenen Doppelhalm 
nach entgegengefesten Seiten zugleich aus dem Munde und es bleibt 
der Epelz zwifchen ben Lippen. Erin Räuspern und Epuden giebt 
dann zu lachen, während man ben Gefoppten hartnädig verfichert, 
Hafenbrödli fchmede fü. In Schwaben nennt man Hafenbrod das⸗ 
jenige, dad man Kindern beim Befudye in fremten Häufern reiht: €. 
Meier, Ehwäb. Kindr. pag. 01. Das chen erwähnte „Hälmlein 
durchs Maul zichen‘’ al& traditionelles Foppſpiel in Bayern: Schmeller, 
Wb. 2, 182, Weil man dabei zu furz Tomm t, fo wird die Phrafe: ind 
Gras beißen, mordre la poussicre darin ihren Sinn haben, daß ber, 
welcher gewaltfamen Todes ftirbt, ein vom Tode Betrogener, Ueber: 


rafchter ift. 


Pulmonaria offic., Lungenfraut. 
Beim Pfänderfpiele kommt unter anderen Fragen, gegen die man 
fh aus der Spielftrafe löfen muß, auch folgende vor: 


307) Was haͤſch g’gäfle? 
grüene Meſſer (Masholder). 
was haͤſch trunke? 
gruͤene Lunge. 


Daſſelbe in Koblenzer Mundart, Firmenich Völferft. : 
Wat hatt er gäß? greene Kräß. 
wat hatt er getronf? greene Gronk. 


308) Gigampf, Waſſerſtampf! 

rufen die Kinder, wenn ſie Kranz und Blumenbüſchel opfernd ind Waſſer 
werfen. R. Tanner, Heimathl. Lieder, Zürid) 1846, beipricht diefen 
Brauch, den er am Schaffhaufer Rheine von Kindern geſehen. In Swi— 
nemünde thun cd die im Meere badenden rauen. Kuhn, Nordd. Sag. 
464. Vgl. in Grimms Mythol. 555. die Beichreibung, welche Petrarca 
von den im Rheine badenden rauen zu Böln entwirft. In den Ilken— 
born bei Eieverähaufen, einem Kleinkinderbrunnen, werfen die Kinder 
noch jetzt Brod, Ziwiebad und Blumen. Gamba - Müller, noſächſ. 
Sag. no. 81. 
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809) Franz, Franz, 
loh mer mini Pfife ganz ! 

fo ruft man in Röhricht und Weidich, wenn man bie jungen Nadhtriebe 
zu Pfeifen fchneidet und den Baft mit dem Mefferrüden losklopft. 
Grimm, Mythol. 1190, fieht hierin einen Nachklang jener Zauberkieber, 
die man fonft auf Baft und Rinde fchrieb, und welche, wie fie bie Frucht 
aus der Mutter Schoß zu treiben vermochten , hier ben Baft vom Holze 
föfen follen. Es folgen borten dazu mehrere Formeln biefed Spiels, zu 
deren Unterftügung bie mittlerweile neu erfchienenen bei Firmenich 2, 
102, 561 gehören: Niklos, mach mer min Piff 108! Anne (Geet, mad 
bag min Piff geht! Saft-Saft-Sinn, Kein (Kern) can die Sim 
(Frucht auf die Mühle), Schdeab (Staub, Hülfe) ean die Bach: bout 
mai Paifche ean healle Krady! Aus der Wetterau. Diefer Spruch weil 
nach, daß man bie Jahresfruchtbarkeit anbläft, wie man gleicherweile 
den Mai einholt und anfingt ; wie ber Saft in bie Bäume fteigt, foll 
er auch in den Fruchthalm fchießen. Der in unferm Spruche angerufen: 
Franz fol als Appellativum gelten, um einen weichen, ſchwachen Men: 
fchen zu bezeichnen : 

Denn Doctor Siemann hat dad Rathen, 

ber ſpickt (den böfen Weibern) aile ben Braten 

vnd macht zum Rarın den armen Kranten, 

das er muß nad, feiner Pfeiffen tanzen. 

B. Waldis Eſop A, 81. Das Feminin ift im liber Vagatorum 
(Adelung) und bei Fiſchart die Lo-fränzin, Pfaffenkellnerin und Buhldirne. 
Bon ben ſchoͤnbaͤrtigen Stugern heißt es, Uhland Volksl. 366 : 

ich main die folgen Franzen, 
die auf dem Pflaſter umbſchanzen 
und ire Haͤrlen pflanzen. 

Vom Waldeckſchen an’bis an bie Grenze des Bergiſchen durch bie 
Ruhrgegenden heißt der beim Baſtloͤſen angerufene Waſſergeiſt: Der 
blinde Hefle mit feinem langen Meffer. Wolf, Ztfchr. 3, 53. Der Reim 
zum Pfeifenfchneiden heißt in Köhler Mutterfchule und darnach in 
Liederfibel,, pag. Au 

Zapf, zapf, Pfeife: auf dem Muͤhlendeiche 
da fteht ein Mann, ber heißt Johann, 
der hat fo rothe Strümpfe an. 
Hier erfcheint alfo der rothftrumpfige Waflermann Hans , ber anf 
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ben Mühlendeich herauf fteigt, Regen bringt oder den Mühlbach fchwellt, 
jobald man ihm mit derWeidenpfeife lockt. DerBogelRegenpfeifer, Nu: 
menius Arquata, mag damit zufamnınhängen. Auch der Rattenfänger 
von Hameln ift ein Pfeifer und heißt Bunting, Rothjafe. In Wolfe 
Hefl. Sag. no. 1A. Lafen die Bauern alles Feldungeziefer und alle Ge: 
witter durch einen Serenmeifter aus dem Lande pfeifen. Dies’ gemahnt 
an das Buchftabierwort der Kinder ‚‚Eonftantinopolitanifcher Dudelſacks⸗ 
pfeifer“. Bon ber todtenerwedenden Pfeife, welche den Geiftern eigen 
it, handelt Aargau. Sag. (Schlüffeliungfrau von Tegerfelden) 1, 
pag. 244, 


5). Tanzsprüche. 


310) Ringel » Ringeli » Reihe, 
d' Chinde gönt i d' Maie, 
fie tanzet um die Rofeftöd 
und madyet alle Bode⸗Bodehoͤck. 
Ringel - Ringeli= Reihe, 
d’ Ehind find alli Chraje, 
RH Chind find alle Holderftöd 
und madjet alle Bode⸗-Bodehoͤck. 


311) „O mer haͤnt en jchöne Ring, 
warte wart € Wile lang Ta 
jo mer went ne fcho vermindre, 
warte wart € Wile lang! 


Wart es MWili, beit es Wil, 
fig e8 Wili nieder, 

und wenn d’ cd Wili gſaäße bift, 
je chum und fäg mer's wieder, 


312) Anımereile, Zuckereile, 
dumm, mer wei go tanze, 
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314) 
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nimm e Stüdli Brod i Sad 
und Habermehl i Ranze, 
Heinibugi, Chlinibugi, 

gang mit mir in Cheller, 

um en Depfel, um e Bire, 
um en Mufchfateller. 

Wiße Nüebli, gele Rüebli 
find am befte pflanze, 

8 meint es jedes Bürebüebli, 
8 chönn am befte tanze. 
Zigebüfeli 3’ efle gä, 

gugget, wie fie lueget. 
Ehline Maidli tanzet gern 
mit be große Buebe. 

Euſe Magd heißt Ite, 

8 Stühli ftoht ehr net recht, 
fie ftellt e8 Cheſſi af d’ Site 
und tängerlet mit dem Chnedht. 


(Aus dem Emmenthaler Kuhreigen: Wunderhorn 3, 130.) 


Euſe Pfarer hät 8° Tanze verbotte, 

iez tanzet er felber mit 8’ Sigrifte Tochter. 
Eigrifte Tochter hät Hoͤſeli a, 

five verbändlete Zößeli dra. 

de Her Pfarer hät gſeit, 

ed Tanze ſig Sünd; 


iez tanzet er jelber 


mit 8’ Kupferſchmieds Chind. 


Juhe und Juheirafa, 

Juhe und Juheie, 

heb di numme fett am Arm, 

i lo di gwüß nit g’heie. 

alle bie Thierli, die Mänteli hänt, 

folle zur Hochſig dumme, 

denn giget der Igel und tanzet ber Schnegg, 
und der Güggel, der fchlöt gé die Trumbe. 
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) Anne Marie, 
d' Buebe ſtoͤhnd im Gate, 
ſtoß de Riegel für, 
loß die Nare warte! 
(Bunderhorn 3, 416.) 


Mareili, was mod? 
i chüechle für 3’ Nacht. 
Meieli, (ue 8’ Laͤdli zue, 
8 chunt e Dragunerbue, 
8° chöme Franzofe: 
- blaue Bantöffli a, 

| brüne Spiglyofe, *) 
fammetigd Hüetli ot 
und e roths Bändeli drüf. 


) De Giger fpannet d’ Saite, 
die Finger thüent mer weh. 
Muetter, i da nit raite, **) 
doch Reije dënnt meh. 


) Güggeligump und Brötisbei, ***) 
d' Chnabe füchret d’ Jumpfere hei, 
fie füchrets of de Schuͤtzeplatz 
und fägen enand, guet Radıt, mi Schaß. 


) Annebäbeli, Ditteli, 
wo MR diefe Winter gſi? 
hinterm Hus im Gaͤrtli. 
welle Schölm ift bi der gfi? 
der im wiße Bärtli. 
und was hät er bi der (be? 


D Spighofe. Kurze Lederhofen, teren Enden unter den umgefchlagenen Strümpfen 
pn werden. 

FE) Raiten, Hanfbrechen; Rätfchvogel, der Holzbed, auf den die Hanfabfälle 
en) gefchlichtet werden. 

e) Güggeligump und Brötisbei ift Gogelhopf und Braten, Gebadenes und 
ıtenes am Schüßentag ; Beides wirt in ein Nichts verdreht: Gtgeligump, Guͤg⸗ 
mp ift ein Saufelfprung zur Geige; Brötisbei, Fer abgenagte Bratenknochen. 
Tobler, pag. 221. 
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er hät mi do nüt fchaffe Io. 
und was hät er witers tho ? 
Roſe g’gunne und Majerö. 
und was hät er bi der gmacht? 
hät mer Chüechliſchnitte brocht, 
er hät mer ghulfe Zibeli jüte, 
hät mer eis zwei drü vertrette. 


319) Jez giehn i mis Schägli am Hag abegoh, 
® da fingen und fpringe, cha Hadbrettli ſchloh, 
ha Hoidibo fahre und hät mi am Seil, 
iez ift er mir um en Reuthaler nit feil. 


320) Es ift mer niemer lieber, weder eufe Chrumb, 
er cha gar ordle tanze druͤmol ringelum. 
er macht mit fine chrumbe Fuͤeße, 
aß mer allt lache muͤeſſe, 
und gumpt mit fine chrumbe Scheie, 
aß mer alli nieder g’heie. 


321) Guiguez sonnetta, 
salu, salu, d’arrriere, 
guiguez sonnetta, 
salu, salu, dans! 
Mamı, ma me£re, 
guiguez salu d’arriere, 
mami, ma mere, 
guiguez salu dans! 
Ou la marmotte, 
guiguez & la porte. 

(Kindertang aus Wie, eine Viertelſtunde von Grandfen.) 


322) 


323) 


324) 


325) 


6. Tageszeiten. 
6) Tagespitn. 


Srühmette, 
Güggere Dé, 
am Morgen am brü 
mueß i fruͤch üffte, 
aß i cha id’ Chile goh. 


Tagesanbrud. 
Giggeri⸗ guͤh: 
z' Morgen am br, 
z' Morges am vieri, 
laufet af! Thierbi, — 
H Herre in Rath, 
H Frauen Dé Bad, 
d’ Bueben in Kath. 
d' Maid a's Spinnrabd, 
K Yueben i d’ Schuel, 
d' Matbli an Raiſtnel. 


Frühſtück. 
Z' Morges am vieri 
ſchlofet alli Thierli: 
eis im Chloſter, eis im Gſchloß, 
wo me de füre Räbe chocht, 
wo me de füeße Mandeln ißt, 
wo me be chline Ehindle nit vergißt. 


Arbeitsbeginn. 
Es hät dé gichlage, es hät zweuͤ gichlage: 
mueß zum Beitli üße ab dem härte Schrage. 
ſchlöt ſcho halbi vieri, mueß i Holz fage, 
mueß mi Chaͤrſtli ſueche, mueß witwit is Feld, 
daß am Obig alles redli iſt biſtellt. 
i der Aern' denn ſchnid i, Brod denn han i gnue, 
pfife chan i denn und ſinge, tanzen au derzue. 


187 


188 II. Spielterte. 


Mittag. 

326) S' [ütet Mittag: 

d' Herre Té Grab, 

d' Buebe Cé Wirthohuͤs, 
H Maidlene Cé Zuderhüs, 


327) S' lütet Mittag z' Stel im Hag: 
Muetter, gang koch, d' Pfanne hät e Koch. 
8 lütet Mittag, de Altesn id Grab: 
8° Brod ift im Chübel, 
Muetter, gang gim = mer au en Schübel. 
(Stein, Frickthaler Dorf, gegenüber dem Stift Seckingen am Rhein.) 


328) Muetter, i möcht Brod, der Müller ift tod, 
er lit i der Bütte, cha nümmen üfichütte, 
bat d’ Hand a der Ahle, cha nümme ıneh male. 
Ahle, Wellbaum, Müllerwerkjeug. Del, bayrifches Getraidemaß. Schmeller 
Mb. 1, AR. Achlen, Baͤume aus dem Wafler ziehen. Schmid, Wb. 17. 


Feierabend. 
329) Fuü'rôbig, Fü'röbig, thue H Chuchithür zue, 
es giget en Eſel, (e tanzet e-Chuch. 
Hansöbig Füuͤ'robig, thue d' Chuchithuͤr zue, 
chum', putz mer mi Stiefli und ſalb mer die Schueh. 


Gute Nacht. 
330) 3 weüſch de e ruehſami Nacht, 
vo Roſen es Dach, 
vo Maien es Neſt, 
i woͤtt, daß d' es Engeli au dinn haͤſt. 


Gueti Nacht, guet Nacht, mis Bettli iſt gmacht, 
muß niemer dinn ligge weder i und min Schatz. 


Vgl. Wunderhorn 3, 426. Iſt bereite bei H. Sache parodiert: zwei Weiber mit 
einer Baͤrenhaut zudecken und mit grünen Rauten beſtecken. Mythol. 962, 1. Br 
rianten diefes Schlaffegens: Mone, Anzeiger 1834, 290. Müllenhoff, Schleim. 
Holft. Sag. pag. 519. 


Kür fauberes Bert und Frühaufftehn. 
331) Engeli, mueſch 's net lide, 
med mi morn bi Zite, 
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nit ze fruͤeh, nit ze ſpot, 
wenn die Glogge feufi jchlöt. 


D du heilige Sant Bir, 

med mi mom ze rechter Zit, 

nit zue fruͤeh, nit zue fpot, 

aß. mer’d wol und glüdli goht. 

Nordd. variirend bei Firmenih 1. Bd. S. Pit wird in Thietmars Chronik 1. 

VK e 11 der kindliche Martyrer genannt. In Abbildungen hat er den Hahn bei fi, 
Hähne wurden ihm im vorigen Jahrh. noch im Dom zu Prag geopfert. Panzer, bayr. 
Ey. 1, 317. 


7) Jahreszeiten. 


Beim Milchſcheiden. 

332) Schidi⸗Scheidi-Anke: 
im Bartli weın s mer danke, 
be Bartli ift en brave Ma, 


` wenn er den Anke fcheide cha. 
Bartli, ter Allesträger. Bartlef, das Grasnetz, Fiſchnetz. Daher die Redens⸗ 
art, wo Bartel ben Moft heit. In Eteieriich : Kärnthen iſt Bartel ber Name des 
beiheerenten St. Nicolaus. Weinhold, Weihnachtsipiele, pag. A2. 


Trottfprud beim Müelteren. 

Das Traubentreten in den Weintrotten verrichten in einzelnen Ge⸗ 
genden, 3. B. Klingnau, die Knaben mit Holzichuhen auf Tretbänfen ; 
nachher erhalten fie Küchlein; darauf bezieht fi) der Sprud) mit feinem 
unerſättlichen Wunfche, daß heute ber Dedel nicht mehr auf den zum 
Küchleinbaden geöffneten Echmalzhafen kommen dürfe. 


333) Hiröbig, Flroͤbig, 
zum Mültelod) üe; 
Schmalzhafe, Schmalzhafe, ` 
fein Deckel derzue ! 


1% FR. Gpielterte. 


Beim Schlagen ber Faſtnachesſcheiben. 
334) Schibe, ſchibe der Rai ab, 
ber Chuchipfanne 8’ Bei ab, 
dem Ankehafe de Boden 08, 
teß ift die alt Fasnacht og. 


Beim Viehhuͤten. 
Wenn bie Kühe über die erlaubte Weibgränge binauslaufen, rufen 
ich die Appenzeller Knaben zu: 
335). Erro⸗NRNarro, 
Kuh⸗Schado! 


Wenn einer hät Taben und Schof, 
fo lieg er nieder und ſchlof, 
numme nit A lang, 

aß ehm de G'werb nit vergang. 


Muetter, gim- mer Chä8 und Brod, 
i will de Geiße huͤete, 

aß je nit in Haber gönt, 

will ene 8’ Mal verbüeze (verbinden). 


Beim Probieren der ftäbtifhen Zeuerfprigen. 
Der den Eprigenfchlaud) lenfende Mann (8 gewoͤhnlich ein Mom 
arbeiter oder Metallgießer und befprügt im Scherz auch die umſtehende 
Bubenfchaar ; diefe ruft ihm herausforbernd zu. 
3 trinfe, 3 trinke: 
Gießibuebe ftinfe. 


Beim Johannisfeuer. 
336) He be, gene mer au, 
gent mer au ne Welle Strau, 
oder en alti Frau, 
oder en alte Filzhuet, 
8 ift für alle Sadye guet. 
(Eine Faſtnachtspuppe wurde funft verbrannt oder auch erläuft.) 
Beim Ablaffen des Stadtbaches. 
387) Der Bad) chunt, ber Bach chunt, 
find mini Buebe⸗n alli g’fund ? 
jo — jo — jo! 
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der Bach ifch ho, ber Bach iſch cho, 


ſin mini Bueben alli do? 
jo — io — jo ! 
Bergl. Aargau. Sagen 1, no. 13. 


Beim fhüttenden Regen. ` 


338) Rege, Regetropfe, 
d' Meidli men «mer chlopfe. 
d' Buebe zum Wi, 
d' Maidli zum Hüchnerlod) je, 


Es ſchnielet, es fielet, 
es goht e chuͤele Wind; 
d' Meidli legget d' Händſchli a 
und d' Buebe laufet gſchwind. 


Es regelet, es baihelet, 

H Baumli werdet naß, 

8 Chind figt unterm Stübeli ““ 
und 6’ Buͤebi bringt ebm 8’ Daf, \. : 
ber Schagge hodet drunter, 
er wird ig dröpflet naß, 

und wenn's e rechte Chüefer git, 

fo fchlüft er ine Faß. 


Dach, Negenihirm. Schagge, Jacques. Baihelen (Bähen) tunftiges Wind⸗ 
wehen mit winterlihem Reif; Bicht, pruina. Bacht (bei Joh. Tauler) Blähung. 
Wackernagel Lob. 1, 866, 33. Puchta (Franken) Kaum zerlaffener Butter. Journal 
v. u. f. Deutſchl. 1789, 378. Der Küfer, der beim Regen ins Faß ſchlüpft, ergiebt eine 
Beziehung auf das Donnerfaß Donars ` übereinftimmend damit heißt es in Stöbers 
Elſafſſ. Volkob. no. 81: 's rägnet dur e Rumbelfaß, alli Biäwele werde naß. 






Regenbogen. 
339) Regeboge über de Rhi: 
Morn mueß ſchoͤn Wetter fi. 


S' iſt alles fo prächtig und ſchoͤn, 
ber lieb Gott ift g’wüßlid) nit hoͤhn. 
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höhn: verflimmt. In BrantsRarrenfchiff, ed. Zarncke pag. 30 b. fcheint bereits 
ein fprihwörtlich geweienes Vorbild zu Brben 
Loſz wittern jn, loſz machen fchön, 
dann ob du joch dar vmb bp bon — xc. 


Sonnenuntergang. 
340) Großmaͤchtige Sunne, wie Iden gohft abe, 
o hönnt der au dis Guld abfchabe ! 


Erfter Schnee. 
341) Es ſchneit und fchneit, daß 8’ Fetze ſchneit, 
der Samichlaus iſch nümme weit. 
Bezieht ſich auf den Gaben beſcheerenden St. Nicolaus. 


Schnee am Frühmorgen. 
342) D' Engeli haͤnt 8° Bettli gmacht, 
Federli flüge runter, 
DI dein Bettli fchlofet fe, 
Nächten find fe munter. 


Am Winter, wennd regnet und fchneit, 
fo nimm i mis Schlittli und reit, 
und rite bis unten am Rai, 
bis mer mid Schlittli verheit. 
In Schlitten, Wagen und Kahn fahren heißt reiten. Die Beziehung Mé 
Sprüchleins ift erflärt in der Anmerfung tes Näthfeld, no. Ou. 


8) Spott- und Gassenrafe. 


Mer fynd ond narren ſich nymbt an, 
der fol ir ſchympf für gut ouch bon, 
er muſz funft mit den narren gan. 
Brant, Narrenſch. ed. Zarnde, p. 68 b. 


343) Es chunt e luftige Chuͤefersg'ſell, 
huͤbſche Junge hätt er gern. 
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one, o nei, bu Chüebelifchinver, 
din Charſumpel gfallt mer minder, 
en andere mueß «8 fi. 

es chunt e hurtige Weberg’fell, 
hübfche Junge mödht er ſchnell; 

o nei, o nei, du Schifflifchießer, 

i möcht di minder ad de Chuͤefer, 
en andere mueß e8 fl. 

es chunt e hurtige Schniberg’fell, 
hübfche ıc. 

o nei, o nei, du Maͤdelfaͤdler, 

i möcht di minder a8 de Weber ıc. 


es chunt e luftige Mürerg’fell ıc. 
one, o nei, du Pflafterchelle, 
es haͤnt mi hüt ſcho ebe wolle ıc. 
es chumt en luftige Bettelm&, 
hübfche Junge möcht er ha. 
o Jeggerle ja, bu Bettelm&, 
du traift mer 8’ Brod im Sädli na, 
fen andere mueß cé fl. 
yarfumpel, ein Durcheinand:r, alte Mäfche ; das 6 (8 genitiviicher Anwache von 
Gefaͤß; Sumpel fteht Batt Humpel, Haufe. 
Wie machet's denn die Schuefter? 
fo machet ſies. 
fie ſaͤge, 8° fig die beſte Sohle, 
aber de Tüfel fol fe hole. 
fie ſchnide 8’ Xeder Of em Brett, 
bis ene 8’ Ped, am Fuͤdle chlebt. 
wie machet's denn die Bede? 
fie nehmet für en Chrüber Teig 
und machet drus Dreibagelaib 
und gheiet 's in en Egge 
und fäget , es fig en Wegge. 
wie machets denn bie Schmiede ? 
fie fchlönt em alte Nagel 1 
und fäge, es fig en nüe all 
del, Alemanniſcher Kinderſpruch. 1. 13 
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Ueber den Küfer führt Fifchart Gargant. c. 28. mehrere Kinderreime an: 
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und hauet zue wie’d Donnerwetter, 
bo gits e papierigd Hüehnergaͤtter. 
wie machets denn die Weber? 

die Weber, das find ſchoͤni Gfelle, 
die gwohnet find, ed Garn zu ftehle. 
das bett dervo, bag leſe fie drus 
und rüchre 's i d' Egge nö ber Mus. 
wie mache's denn die Chraͤmer? 

fie verfchwöre fc zum Tüfel neh, 
fie hönnet be Pleg nit anders gä. 
wie mache’8 denn die Schniber ? 

fie nale mit dem gröbfte Babe 

und ftedfet de rein i d' Hofelade, 

fie buͤetze bis der Fade chlöpft 

und jchiebe de Pletz i d' Bumperjäd. 
wie mache's denn die Chüefer? 

fie madjet drümol Rumpedipum 
und heuſchet denn drei Batze drum. 
wie mache's denn bie Fehre? 

fie fahret ’8 Waffer af und ab 

und fluechet jchier be Ehragen ab. 
wie mache's denn die Döfter? 

fie bringet alle Welt ums Geld 

und helfet de Mute us ber Welt. 


Pimpompoms. Püumpumperlein = pump.‘ 


345) 


Schuſter. 


ling » glang =» Glorismichel, 
Aempeli, Büer und Liecht: 
Schuſtermutſch, (ep mach mer Stiefel, 
dini Schüchli ſtoͤhnd mer nicht. 
Schuemäderlisbue 
Ihlöt Nägel ( d' Schue, 
hät 8’ Löchli verlohre, 
mueß ander br bohre. 


„deß 
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De Schuefter chlopft Beer 
über das Brett, 

bis bm (e Hoͤmmli 

de Rugge verchlebt. 

be Schuefter chlopft Leber 
über de Leif, 

bis ehm Dé Hömmii 

am Buggel zerreißt. 


Schuemäderli, wenn chunft derzue, 
wenn machſt mer mini neue Scyue? 
wenn ber Draht lat ! 

wenn lät ber Draht? 

wann er abefallt! 

wann fallt e abe? Gar bald ! 


Fiſchart Gargant. cap. 11: ‚‚seylis trtrerınm , ledere leystis!‘‘ — Im Wun⸗ 
terhorn 3, 438. 


Spottruſe. 


Schneider. 


346) Hei luſtig Blut und umverzagt! 
es hät e Schnegg en Schnider giagt. 
und wär der Schntder nit waidle gfprunge, 
jo hätt de Schnegg den Schnider gwunne, 
und wär nit e Floh dezwuͤſche cho, 
fo wär ber Schnider ums Xebe de. 
(ep hät er en poftpapierige Mage, 
me dënnt fufzehhundert Schmegge dri jage. 


De Schntder und ft Frau 

fißet Of ert Welle Strau. 

H Melle Strau brünnt, 

ber Ankehafe ruͤnnt, 

und d' Ehüechlipfarme bei cé Loch: 

Gibeli⸗Gaͤbeli⸗Geißbock. 
13*® 


1% 
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348) 


I. Spieltexte. 


Der Schnider mit der Scheer 
lauft die ganze Wuche leer. 
am Eunntig mueß er d’ Hofe büege, 
am Mäntig der Geiß cd Mal verbüege, 
am Ziftig bindt er’d a's Ofenſtuͤdli 
und ot ere en Täticy iS Füdli. 
denn goht's Mé ot die Mittwuche, 
do ſteckt ere d' Naſen i RH Tifchtrude. 
am Donnftig mödjt er gern rite, 
die Geiß mag's nonig verlide. 
am Fritig fattlet er H Geiß 
und goht mit ere af d’ Reid 
und feit, du bt e Geißbod 
und meinft, du figeft en Landvogt; 
gimmer, was d’ me fchuldig bift, 
hunderttäfig Chrone! 
bo wirft die Geiß e Bohne 
und ſeit ehm: Meggmeremeh, 
gelt, Echnider, i ha ber geh! 
es ſpringt Die Geiß de Berg ot, 
ber Schnider fpringt ere nöh, 
die Geiß hebt ber Wadel ot, 
ber Echnibder ifch nümme do. 
es chunt ed Müsli 8’ Bergli ve 
und löt es Cheigeli fahre, 
bo It de Schnider hintezue 
mit Nadle und mit Rabe: 
ach licber Schniber, ſtich me nit, 
i muß bt OI d' Hochjet lade! 
Achnlidy aus dem Samlande: Firmenich 3, 111. 


Nächten bin i fiſchen g’gange, 

und ba hats mir grathen: 

hab einen budligen Schneider gfange, 
hab ihn laffen braten. 

wie er braten ift g’weien, 

hab i g’fchrien, zum Gren ! 
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fommt ein verfiohlener Spaß daher, 
bat mir den Schneider gfreſſen. 
indlich aus Altbayern. In dortiger Muntart (8 Schneider zugleih Namen 
wem Wafler laufenten langfüßigen Waſſerſchnake. 
Suhrmann. 
Wenn i e melen ed Fraueli ha, e 
fo weiß i, was i mache. 
i lege nsem es Chommet a 
und fahre mit em 4 Ber 
hüſt, hot, hotrioh, 
Fraueli, lauf mer nit dervo! 
Bol. Uhland Volksl. 2, pag. 754. 


Schlotfeger. 
Chaͤmifeger, ſchwarze Ma, 
heſt e ſchwarzes Hoͤmmli a! 
keine Jumpfre i Paris 
choͤnt der's wieder waͤſche wiß. 
Ehämifeger, Stangetraͤger, 
mit dem Beſe, mit dem Lumpe, 
macht bie alte Wibere z'gumpe. 


Muͤller. 
Müllimäler, 
Roggeftehler, 
Chernebißer, 
Büreb’jchißer. 
d' Schölme find nit all Müller, 
aber KN Müller alli Schölme. 

(So Elappert das Mühlenrad.) 


Bauer. 
D’ Büre find all Ele, 
fie glaube, was me will, 
me da fie überhögle 
mit eme Löffelftiel. 
Bauernfinv. 
Bürebüebli, 
ißt gern Sped und Ruͤebli. 
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Schwarzwälder Holzhändler. 
858) Wi⸗haͤhne, Woͤſchroͤhre, 

will Niemer was ghöre? 

Chübeli, Züberli, Salzfaß, 

wenn 8’ regnet, werdet H Stei naß. 


e Chuefer. 

854) E Chůuebelibinders Maibli 
und € Chübelifchinders YBueb’n 
hent enander gſchlag'n 
um en Ehriefifturm. 

Chrieſiſturm: Brannweinrauſch, zugleich Backwerk; in letzterer Bedeutung 
führt der Ausdruck auf ſtor groß; eine in purem Rahm gekochte Polenta nennt 
ber italienifche Schweizer Polenta ſtorna. Franſcini, Kant. Teffin, pag. 114. 

Wallfahrer. 

855) Einfivler, was träget ehr hei? 

leere Sedel und muͤede Bei! 

Der Arme Mann in Todenburg, ed. @. Bülow 4852 pag. 315 bringt WM 
Sprüdlein vom Jahre 1797. Die Kinder rufen es den ſchwarmweiſe aus @infieteln 
in Schwyz zurüdfchrenden Wallfahrern nach. 

Wandernde Dienfboten. 

856) D du ſchlarpigs Depfelmues, 

du machſt, daß i vom Meifter mueß. 
Hüt ift Buͤndelistag, 
und morn.ift Liechtmiß. 
mad) du dis Bündeli eg 
und füg, Bott b’hüet 8 1 
Marktweib. 

857) „Antefrau, wa beid au?" 

witt e8 Brötis, weint e Chaͤs? 
füle Chaͤs und be iſt raͤo. 


Dritte Abtheilung, 
Rinderräthfel. 


Alles wiffenfchaftliche Arbeiten ift nichts anderes, als 
immer neuen Stoff ın allgemeine Befehe zu bringen. 
W. e Humboldt, Briefe a. eine Kreundin.2, 206. 





1) Oinleitung. 


Ueber Alter und Art des deutfchen Dolksräthfels. 


Nachfolgende Räthfelfammlung theilt nur dasjenige mit, was dem 
Etoffe und der mundartlihen Form nad dem Echweizerfanton Aargau 
fo weit eigen ift, daß es mit feinen befonderen Wendungen des Gedan- 
fend oder Bildes etwas Weſentliches gerade biefer Bevölkerung aus⸗ 
ſpricht. Es find alle diejenigen Räthfel hier nicht mit eingereiht, welche 
zwar hier zu Lande cbenfalld fich im Volksmunde vorfinden, gleichzeitig 
aber audy andern deutfchen Landfchaften angehören und mehr die Zeichen 
einer andern allgemeinen Sprachgewohnheit an ſich tragen. Betrifft nun 
ber uns entfernter wohnenbe Meter hier dennoch mandyen ihm fonft ſchon 
befannten Spruch, fo denfe er dabei nicht etwa an bloßes Entlehnen 
und Abborgen, jondern vielmehr daran, wie die zerfplitterten deutfchen 
Stämme Bh auf dem neutralen Gebiete ber Volföpoefie von jeher 
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begegnen, und wie eine im Grunde ber Seelen liegende Einheit und Ein; 
müthigfeit bed Gefammtvolfed ſchon in bieden unbeachteten Sprüden 
noch ahnungslos fid) ausdrüdt. Welches hohe Alter aber muß erft 
biefen Sprüchen felbft zufommen, wenn ſchon ein Sprüdhlein unferer 
Kinderwelt ebenfo im Jura und im Alpengelände lautet, wie e8 in Bras 
bant und Weftfalen wieder erfcheint ; oder wenn es dorten einen Gedan⸗ 
fengang hat, ber bis nach England und Wales hinein reicht, fo daß o 
auch dorten vom Kinde bei feinen unbeadhteten Spielen heute noch 
fortgefungen wird. 

Bringt unfere Fleine Sammlung dies dem Lefer in etwas frifchere 
Erinnerung, fo erfült fi) an ihr diejenige hübfchye Bezeichnung , welde 
A. o Humboldt ſolchen Unfcheinbarfeiten unferer Volkspoeſie gegeben 
hat: „Eine Kleine Zahl finniger Bilder der Phantafte, welche, wie vom 
Dufte ber Urzeit umfloffen, auf und gefommen find, gewinnen beftimmte 
Umriffe und eine erneuerte Geſtalt.“ Kosmos 1, 5. Ebendaſſelbe fuchen 
auch die Anmerfungen nachzuweiſen, die in Kürze den einzelnen Rum- 
mern bier beigegeben find; fie follen das Näthfel nach feinem Alter, 
feiner Verbreitung und Anwendung erflären, zugleich zeigen, wie baflelbe 
überhaupt zu den urfprünglichen Gattungen ber Poeſie gehöre, wie fo 
manche heute nur als fcherzhafte Redeformel umgebende Räthfelfrage 
das poetifche Eigenthum ber Alteften Vorzeit fei. „Et documenta da- 
mus, qua simus origine nati.“ Diefen Nachweis mögen bier noch 
einige Beifpiele weiter führen. 

In Firduſi's epifchen Dichtungen prüft im Schah⸗Nameh ber 
Shah Minudfchr den jungen Sal mit Räthfelfragen. Der neueſte 
Ueberfeger diefer Quellen, A. F. v. Schad macht uns dabei aufmerkjam, 
wie eben dieſe altepifchen Räthfelthemen in ber freien Nachbildung bo 
Engländerd Champion unferm Schiller befannt wurden und von ihm 
zu den in feiner Turandot ftehenden Räthfelaufgaben verwendet worden 
find; ja ferner, wie diefe Turandotfage felber vom perfifchen Dichter 
Nifami bereits in befien Chamfze erzählt ift. Allein die Beweisfraft 
ſolcher von der unterfuchenden Wiffenfchaft gewonnenen Thatfachen reicht 
hier auf unferem Gebiete, (rop dem, daß es ein fo ſchmales ift, fogar 
nod weiter. Das Erfcheinen derjenigen Räthfelthemen, vie unfere 
Kinderwelt von jeher bie geläufigften find, in ber perfifchen Heldenfage — 
verftärft nur jenen von 3. Grimm in Mythologie und Sprachgefchichte 
feftgehaltenen, von. o. Humboldt im Kosmos befprochenen Sag unferer 
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Abkunft von dem hochgebildeten Stamme ber Arier. Denn wir finden 
dabei eine Ideenrichtung vor, die, zu einem gemeinfamen Brauche ver: 
förpert, durch die altaflatifche wie durch bie altdeutjche läuft, ald Gewohn⸗ 
heit iranifcher wie germanifcher Götter gilt, im Schah-Nameh wie in 
unferer Edda gilt; eine Sitte, die nady morgenländijcher wie nad) Deuts 
fher Sage dem Helden vorzugsweije zugehört, der in ſolchen poetiſchen 
Spielen nicht minder geübt und gewandt fein ſoll, als im Waffenfpicle ; 
er, been Ehre es (8, mit ber Schärfe des Schwertes und mit ber Schaͤrfe 
des Geifted unlösbare Knoten zu trennen. Wie ſchnell erinnert uns 
dies an den Wettkampf unferer einheimiichen Dichter, da fie fih im Säns- 
gerfrieg auf ber Wartburg gegenieitig mit fchwierigen Raͤthſeln überboten ; 
wir werben gemahnt, an dad Kranziingen in unferm Mittelalter zu 
denken, eine Sitte, die einft durch alle Etänbe gieng, bis fie heute bei 
unferer Kinderwelt ftchen geblicben ift, da dann für ein befted Räthiel 
oder für deſſen gewandteſte Loͤſung der Ehrenkranz gegeben worden ift. 
So dringt in diefen Volksſprüchen ein Nachklang ber älteften Zeit bis 
in unfere Gegenwart herein, und wir haben dabei die Freude, oft den 
taufenbjährigen Volksgeiſt felber mit uns reden zu hören und in berfelben 
Form fogar noch, deren er fich ſchon vor undenklichen Tagen bedient hatte. 
Der Inhalt des Raͤthſels gieng nicht zu Grunde troß ben alled verändernden 
Schidfalen des Bolfes ; und fogar feine poetifche Form hat ſich mit über 
ben Abgrund ber Zeiten herübergerettet, fie war die Schale und das Ges 
fäß für ben Wein, ber fonft leicht verfchüttet worden wäre. In gleicher 
Weiſe erzählt die Sage von untergegangenen Schlöffern mit verfunfenen 
Kellern ; fchon lange ift da das Holz der Weinfäffer zufammengefault, 
aber ber Edelwein hat fich innerhalb der Dauben ſchon fein neued Faß 
gebildet und liegt nun wohlerhalten in feiner eignen Haut. 
Verfault ift längft das Holz der Dauben, 
Der Weinftein fchuf dem Wein ein Faß. 
| Goͤthes Fauſt IT, 20. 

Es wird fich diefer Zufammenhang alddann einmal noch viel frifcher 
und überfafchender einfehen laffen, wenn wir fortfahren werden, bie 
Schäge unferer Vorzeit rüftig aus dein Zauberfchlafe zu weden, in welchen 
wir fie die legten Jahrhunderte haben verfinfen laſſen. Alkuin hat für 
die Prinzen des Karolinger Hofes derlei Räthfel gefchrieben und fie find und 
erhalten; Karl d. Gr. hat feinem Freunde Paulus Diaconus, diefer 
dem Petrus von Piſa Räthfel gefammelt und aufgegeben; eine ähnliche 
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Sammlung angeljächfifcher Räthfelhat Aldhelm, ber Abt von Malmesbury 
(+709) Hinterlaffen, ja ſogar Bonifacius, ber große Apoftel der Deutichen. 
Bol. Th. Wright, Biogr. Brit. 1842. Anglofaron Period. p. 332. e 

Belannt ift es, daß das Heitenthum feine religiöfen Lehren und 
Sittengefege in Räthfelformeln vortrug und wie damit die Orafel über: 
au zufammenhiengen. Wo daher im Alterthum ein Charakter am das 
Heroiſche ftreift, da ficht man ihn häufig auch damit befchäftigt, das 
Orakel zu erfüllen, deffen dunkle Ausfprüche ihres räthfelhaften Gewan⸗ 
des zu entfleiden, alte Räthfel zu löfen, neue felber zu ftellen. Yür und 
moderne Menjchen, die wir am lebhafteften an unferen Tagesbegeben⸗ 
heiten herumbenfen, hat alddann die Wahrnehmung etwas reizenbes, 
wie fo manche diefer alten Drafelmorte und Stichreben, Die wir bei 
Hebräern, Griechen und andern verfchollenen Völfern vorfinden, auch 
unferem Volke ebenfalls eigen gewefen, fogar oft eigen verblieben felen. 
Betrachte man eine foldhe Erfahrung an einem bibliſchen Beiſpiele. 
Unter den Räthjeliprüchen, die das A. Teftament enthält (3. B. Richter 
XIV, 14. — 1, Könige 10, 1. — Sprüde Salom. 1, 6) wollen wir 
das erftgenannte Beifpiel auswählen und baffelbe in den Wendungen und 
Zielen betrachten, die ed in ber Auffaffungsweife unferes Volkes bekom⸗ 
men bat. Der vorlutherifche Mund des Predigers Geiler von Keiſers⸗ 
berg (Predigt von dem Lewen, Bl. 49. Drud vom 3. 1525) überfeht 
jene erftgenannte Bibelftelle aljo: „Sampſon gab ein Retterfchen vff 
und fprad) : von dem, der gegen hat, ift vßgangen die Speiß, vnd von 
dem Starfen die Eüßigfeit. Sie fundten cd nit erratm. Die Frame 
lag an om, ze nönnen, bé box fi jn überredet, ba er fr es jaget ont 
ſprach: was ift fterderd dann ber Lew, was ift füßer dann Honnig?“ 

Daffelbe Thema hat fich in breierlei deutſche Raͤthſelmaͤrchen ver 
wandelt, die bei Simrod, Deutſch. Räthfelb. 463-465 zu finden find; 
fo frei und neu an Erfindung und Vortrag: daß, wenn dabei auch an 
eine Entlehnung gedacht werden follte, der Preis der Eigenthümlichfelt 
doch nur auf Seite der Entlehnenden, alfo bei und wäre. Da wird 5.2. 
ein armer Sünder zum Galgen geführt, und ald man ihn hinauf zieht, 
erhält er die Vergünftigung,, noch einmal fprechen zu dürfen. Er Im 
feinen unten ftehenden Richtern fogleich folgende Fragen vor: 

*, Grimm, Myth. 227, vergleicht auch die angelfächflichen Geſpraͤchsſpiele zwiſchen 
Saturn und Salomon unferm altreutfchen Gedichte von Salomon und Marcuff, und 
zugleich den Raͤthſelreden, welche die Götter ber Edda unter einander wechſeln. 


1. Ginfettung. 203 


Hoch hieng ich, fieben Lebendige Reng ich; 
Einen Tobten fah ich dabei: 

Ihr Herren, rathet, was das fei. 

Und fënnt ihr es nicht erdenfen, 

So wollet mir dad Leben fchenfen. 

Die Richter wußten's allerdings nicht heraus zu bringen und be: 
ſchlofſen, feine Bitte folle gewährt fein, wenn er fein Räthfel felber zu 
ihrer Befriedigung auflöfe. Da fprad) er: als ic) hinauf gezogen warb, 
fah ich auf dem Galgen ein Set mit fieben jungen Raben, welche von 
ben Alten mit dem Fleiſche desjenigen armen Suͤnders gefpeift worden 
ſind, der vor mir hingeführt worben ift. Das find die fieben Lebendigen, 
die ich Reng, und der Todte dabei ift ber arme Sünder. Alſo fchentet 
mir mein Leben. — Eine Epielart diefes Hiftörchene fiehe in ben Räth- 
ſelmaͤrchen Müllenhoffs, Schlesw.⸗Holſt. Sag. pag. 504, no. 2, wo 
ein Neft mit fieben Bögeln in einem Pferdegerippe aufgefunden wird. *) 

Ebenderſelbe hat neuerlich in Wolfe Ztſchr. 3, 6 den Umfang und 
das Alter dieſes Maͤrchenſpruchs noch um ein Bebeutendes aufgeflärt. 
In der Getſpeli (Räthfelmeisheit) Heidhreks, Etr. A3 fragt Odhinn in 
des blinden Geht Geſtalt denſtoͤnig Heidhrekr um ben Sinn folgender Berfe: 

Genug war längft die Schnabelgans gewachfen, 
Kinderluſtig trug fie Bauholz zufaınmen ; 

Es ſchirmte ſie ber biffige Halmſcheerer, 

Doch lag des Trankes Rauſcheſtrom daruͤber. 

Der raͤthſelloͤſende König Heidhrekr erwidert, Geſtr habe eine Ente 
in einem Ochfenfchäbel, ber mit den Hörnern daran im Waſſer oder 
Regen lag, niften und brüten fehen. König Heibhreft vermag nicht die 
dreißig Kaͤthſel alle aufzulöfen,, die ihm Gott Odhinn in Geftis Geftalt 
vorlegt ; und dem gegebenen Eide gemäß muß er deßhalb nun dem 
tobeswärbigen Gefti das Leben fchenfen. Ebenfo rettet der zum Tode 
verurtheilte arme Suͤnder fein Leben, da die Richter feinen Spruch nicht 
zu erraten vermögen; und nur eine umgefehrte Bolge ift e8, wenn beim 
Kaͤthſelkampfe im Wartburgfriege um den Kopf gerettet wird. Myth.862. 


*) Woeſte, ia Wolfe Biichr. 3, 193 no. 79, theilt mit, daß die weftfälifche Loͤ⸗ 
fung dieſes Räthiels ein Bogelneft in einem aufgeftedten Pferdekopfe fei, 
daß aber diefes Heidnifche Aufftedden von Pferde: und Rintehäuptern im Bergifchen 
bis ins laufende Jahrhundert reihe. Diefelbe fortvauernde Sitte: Aargau. Sag. 2, 
no. 289.487. 
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Halten wir aber obiges Räthiel von ber Schnabelgane zu unferm 
unter no. 279 erwähnten Fragemaͤrchen „Was trägt die Gans auf ihrem 
Schnabel? die Meffer und die Gabeln. Was trägt die Gans auf ihrem 
Halfe? eine Kuh mitfammt dem Kalbe. Was trägt die Gans auf ihrem 
Halfe? einen Brauer mitfammt dem Malze. Was trägt die Gans auf 
ihren Seiten? einen Gerber mitfammt den Häuten. Was trägt bie Gans 
auf ihrem Herzen? einen Wachszieher mitfammt ber Kerze. Was trägt 
bie Gans in ihrem Kragen? einen Scheffel gebrofchenen Hafer. Was 
trägt die dans auf ihren Füßen? ben Nußbaum mitfammt ben Nuͤſſen.“ 
(Hoffmann, fchlef. Volföl. pap. 80—82). Diefe Ten unüberfchaulis 
chen Behauptungen bewahrheiten ſich erft durd die Vorausfegungen 
obigen Räthjels, daß die Schnabelgans im Schädel des tobten Ochſen 
geniftet habe; dadurch gelangt fie vorausfeglich zu allen jenen Geraͤth⸗ 
Ichaften, Waaren und Früchten, zu denen ber lebende und ber todte 
Stier führen Tonn : zu Meſſer und Gabel: weil Zahn und org Ak 
lich gedacht ift; zu Kerze und Nußbaum: weilBienen in feinem Gerippe 
bauen, Waldbäume daraus auffeimen werden. Iſt Tomit bie bauende 
Gans ald dasjenige Thier gedacht, das vom reichlichften Sep aus 
ein Hauswefen und Bamilienleben anfängt, fo erflärt fich daraus ber 
Brauch in Branfreich, eine jede Märchenerzählung von ber Mutter Gans 
aus zu beginnen, und zugleich fieht man audy ein, wie bie vielerlei 
wechfelnden Volksreime über der Mutter Hausbeftand (no. 278 unferer 
Samml.) damit in altem Zufammenhange ftehen. 

Unfer Räthfelfpruch no. 420, ber von den vier Elementen handelt, 
ift mit verfchiedenen Spielarten in allen Tiheilen Deutfchlands bekannt; 
auch bei ihm ift die Wahrnehmung überrafchend,, daß er zwar aus ka 
A. Teftamente ftammt, gleichwohl aber ganz auf deutichen Küßen ſteht. 
Drei Dinge, fagt Salome, Sprichw. 30, 15. find nicht zu fättigen, 
und das vierte fpricht nicht, es ift genug: die Hölle und das Weib; bie 
Erde wird nicht Waſſers fatt und das Feuer fpricht nicht, cé (8 genug. 
Vridank behandelt diefes Proverbium für das deutſche Mittelalter (ed. 
W. Grimm 69, 5); ihm nad) fchreibt Seb. Brant im NRarrenfchiff (ed. 
Zarnde p. 63, Vers 63), und auch der Kloftervers verſucht fich daran: 

Quae mala sint hominum tria maxima scire 
quaeris? habe paucis: foemina, flamma, fretum. 

Alle diefe Faſſungen Iaffen uns falt und widerftreben fogar He 
unferem fittlichen Gefühle, denn fie halten ſich nach ber Weife der Ge⸗ 
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lehrſamkeit Breng an ein ererbtes, unerflärted Original. ` Selen wir das 
gegen unfern Spruch über denſelben Gegenſtand, fo erhält er trop der vulgäs 
ren Derbheit, bei uns fogleicy den Vorzug, nicht weiler und allein angehört, 
fonbern weil er das uns Einleucdhtende in unferer Art auszufprechen weiß. 

Debipus wird dadurch ber Retter bed ausfterbenden Theben und 
dann befien König, daß er das Raͤthſel der Ephinr löft: was hat eine 
Stimme, geht Morgend auf vier Beinen, Mittags auf zweien, Abends 
auf breien? Für ung befommt diefe abgeblaßte Frage ihre frifche Farbe, 
wenn wir fie in unferer einheimifchen Formel ftellen hören: wer trägt 
den Fuß inder Hand, den Zahn im Sad, das Auge im Beutel? denn es tritt 
uns dabei ber Greis mit Stab, Tafchenmeffer und Brille frifch au Sinnen. 

Bon feined Volkes Urfprungsgeichichte erzählt ber Langobarde 
Paul, Warnefriedis Sohn, ein Räthjelmärchen,, das er bereits im hei⸗ 
mifchen Geſetzbuche des Rotharis vorgefunden hatte. Da ſchwebt das 
Langobardenvolk in Gefahr, vom ftärferen Feinde vertilgt zu werden, 
wenn ber Bott nicht noch helfen wird. Allein wie fo derſelbe auf dies 
noch ganz namen» und ruhmlofe Voͤlklein fo plößlich achten? Es ſtellt 
ſich num, auf der Göttin hilfreichen Rath, frühmorgens vor dem Lager 
auf, aber in foldyer Gefte und Bewegung, daß ber Himmeldvater, fobald 
er dieſes Tages den erften Blick auf die Erde hinunter wirft, Melen unbefanns 
ten Leuten und zwar mit einem treffenden Spignamen nachfragt, weil fie 
da drunten in fo wunderlicher Geberde eben veriammelt ftehen. Unwills 
fürlich nöthigt dabei die Neugier dem Gotte den neuen Bolfönamen ab. 
Aber ein Namen ift audy ein Schickſalsrahmen, jeder Namen bat und 
bringt fein Amen mit. Der Gett hat jene Leute wegen ihrer über das 
Geſicht Herabhangenden Haare Langobarden genannt, er ift damit ihr 
Pathe geworden. Die Folge dieſes erften Pathengefchenfes, des neuen 
Bolfönamens, ift, daß ihnen der Gett nun aud) das dazu gehörende Eins 
gebinde bejcheere, und dies Tonn für heute nur darin beftehen, daß er 
ihnen ben Sieg verleihe über ben Feind, ber fie in der nächften Stunde 
zu vertilgen droht. Die Langobarden haben alfo ihrem Gotte Gwodan 
durch die ſtumme Gefte, mit der fie fich ihm vor Augen ftellten, ein 
Raͤthſel aufgegeben. Er loͤſte es nach ihrem geheimen Wunfche und zwar 
um fo behender, je größer die finnlicye Genauigkeit war, mit ber fie es 
erionnen und mimiſch ausgeführt hatten. Gerade fo pflegt e8 heute noch 
ein befanntes Geſellſchaftsſpiel zu machen, wenn ein Theil die Beſchaͤf⸗ 
tigungen eined Handwerks durch alle technifchen Verrichtungen hindurdy 
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pantomimifch vorzubringen, der andere Theil der Geſellſchaft aber keng 
Sinn Meier verftellten Gefte zu errathen hat. 

Derjenige Lefer, welcher den eben gemachten Nachweis zivar zur 
geben, bie Sache jelbft aber findijcdy nennen möchte, weil ein- ſolches 
Berfahren eined Bolföftammes feinem höchften Gott gegenüber nicht 
edel und angemefjen genug erfcheine, darf nur auf das A. Teſtament 
verwiefen werden, wo man benfelben gefchichtlichen Borgang längft gelefen 
und durchaus unbeanftanbet groen hat. Während Jakob von. Efau 
erfchlagen zu werden befürchten muß, bat er mit dem Engel des Herm 
die Nacht hindurch bis zur Morgenröthe um ben Segen gerungen. Une 
da die Sonne aufgieng, rührte ber Engel Jakobs Hüfte, und dieſer fpruch: 
ich lafle dich nicht, du fegneft mich denn! Darauf ber Engel: bu folk 
nicht mehr Jakob heißen, fondern Ifrael. Da ging ihm die Som 
auf und er hinkte an feiner Hüfte. Daher chien die Kinder Ifrael feier 
Spannaber auf dem Gelenfe der Hüfte, weil fie an Jalobo Hüfte ger 
rührt ward. Mofes 1, 32. — Hier alfo das gleidye wie in des "He, 
Diaconus Langobardengefchichte; die Ramengebung geſchieht duch 
Gott um Sonnenaufgang ; der neue Rame wird dem Gotte abgemöthlgt: 
und abgerungen, bald durch Lift, bald durch einen Wettkampf körperlis 
cher Stärfe, anftatt geiftiger; das Hinfen des von Gott bervältigeen 
Ringer wird dieſem von nun an zum Inhalt feined neuen Namens 
Ifrael, und das Taufgebinde, Das ihm in nothwendiger Folge bon ger 
Ichenft wird, IR ber Eiey gegen ben feindlicy drohenden Efau. 

Ein folches Verfahren aber des deutfchen Volkes ift ooch viel an⸗ 
gemeffener einem Gotte gegenüber, von dem wir wiflen, daß er zugleich 
felber der Dichtfunft Gott ift und gerne in ber Räthfelfunft fich verfuct. 
So tödtet Odhinn die im Raͤthſelwettkampfe von ihm beftegten Thurfen; 
ber geiftedträge täppifche Rieſe ſoll nicht länger leben, wenn er in feiner 
Blödheit cr fogar an Gott gewagt, wie Mariyas geihunden wird, 
wenn er ſich im Floͤtenſpiele unglücklich mit Apollo gemefien hat. So 
geht ferner Odhinn in eine fchwicrige Katechefe ein mit dem Niefen 
Bafthrudnir, dem Vielwiſſenden; eine gleiche erhebt fich zwiſchen Svip⸗ 
dagr und Fiölfoinn, zwifchen Thörr und dem Zwergen Alwis ; fo their 
len fi) die Germanengötter wechſelweiſe Räthjel zu, und auch babei 
fol der hauptverluftig fein, der die Auflöfung fchuldig bleibt. 

Wie überrajchend ausdauernd ſolche Räthfelfprüche des germaniſchen 
Heidenthums bis heute geblieben find, verräth fich tagtäglich (mme 
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mehr. Ein neugewonnenes Beifpiel (Wolfe Ziſchr. 3, 125. 2.) fol 
es bewähren. 


Nach ber Hervararfaga hat Heidhrefr feinen föniglichen Bruber ers 
ihlagen und muß deßhalb landflüchtig werden. Gebeffert und gereift 
fehrt er in fpäteren Jahren zurüd, um ben Thron ber Väter zu befteigen. 
Ein am Julabend (but er auf ben Sühneber das Gelübde, jeden Fre⸗ 
vel gegen feine Perſon Jedem zu verzeihen, der ihm unlösbare Räthfel 
und Fragen würde vorlegen können. Allein fo weiſe war Heidhrefr, daß 
er Be alle löfte. Als einſt Gett, ber blinde, ein reicher und mächtiger 
Mann im Lande, ber fich gegen ihn vielfach vergangen hatte, vor Ges 
richt gefordert wurde und fein Verberben fürchtete, opferte derſelbe hilfes 
fiehend dem Odhinn. Da gieng ber Gott in Geſtis Geftalt zu Hof, 
erinnerte Heidhrekr an feinen Eid und legte ihm 20 Räthfel vor. Auf 
ben Haröer hat fi) nun eine poetifche Erzählung dieſes Vorgangs jüngſt⸗ 
hin im Volksmunde noch auffinden laffen und ift von der Kopenhagner 
antiquar. Adr, 1852 mitgetheilt worden; diefed Lied Gäng Rima 
fimmt mit ber Getipefi Heidhreks Konungs im Wefentlichen überein 
und beſiht im Einzelnen fogar ben Vorzug größerer volfdmäßiger Ein- 
fachheit. Das vorlegte Raͤthſel, das in der Hervararfaga Odhinn dem 
König Heidhreft aufgiebt, Tautet : 


Wer find die zwei, die zum Thing fahren? Drei Augen haben fie 
zuſammen, zehn Füße und einen Echweif, fo reifen fie über Land. — 
Die Antwort ift: der einäugige Odhinn auf dem achtfüßigen Sleipnir. 
Noch einfacher und mithin urjprünglicher ift die Faſſung deſſelben Räth- 
feld vom Reiter in Müllenhoffs Schlesw.-Holſt. Sag. 805, no. 22: 

Beem en beet ut norden, — bart veer oren, — harr ſöß füt, — 
art en langen fteert. — In Meiers jchwäb. Kinderr. no. 343: zwei 
Köpfe, zwei Arme, — vier Augen, ſechs Füße. — Ehſtniſch: unten 
ine Seel’, oben eine Gert, und in der Mitte ein Leder. — In ſchwei⸗ 
jeriicher Faſſung zeigen es unfere no. 502—505. 


Ein anderes Räthfel aus der Getfpefi Heidhrefs ift Das von ber 
Kuh: Bier gehen, vier bangen — zwei ben Weg weijen, zwei Hunden 
wehren, — einer fchleppt hinten nach alle Tage, — bet ift allezeit 
ihmugig. — Das eben erwähnte neu gefundene Volkslied aus den Fa⸗ 
röer befigt unter feinen verjchiedenen Raͤthſeln auch dieſes; es lautet 
(Wolfe Ztichr. 3, 129): 
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Fyra hanga, 
fyra ganga, 

tvey viſa vegin 
eitt darlar aftaft. 

Richt bloß verräth ſich nun dieſes Sarder - Räthfel als ganz über: 
einftimmend mit der Faſſung, die ſich hiefür in no. 358-—361 unferer 
Sammlung vorfindet, fondern Müllenhoff (in Wolfe Ztfchr. 3, An iR 
im Stande, es auch in den entfprechenden deutſchen, englifcyen und ner 
wegiſchen Varianten nachzuweiſen. 

Nun mag es uns heute zwar befremden, unſterbliche Goͤtter in 
Geiſtesſpielen ums eigne Haupt wetten und auf den Toͤd ſpielen zu 
fehen ; doc) läßt fi) auch darin noch immer eine und verwandte Natur 
erfennen. Auch und fteht Ehre höher ald das Leben. Neben dem tiefe: 
ren Rechte, das in folder Epielfagung liegt und wovon ſogleich bie 
Rede fein fol, ift es ja auch ein fortbauernder Braud) unfered harmlos 
fen Kinderfpieles, nad) Strafe und Lohn noch auf denfelben geftrengen 
Forderungen zu beftehen. Bei den Räthfeln der thebaifchen Sphim 
bereitö geht ed um den Kopf, nicht anders iſts im Turandotmärden, 
und in unferem Liede vom Sängerfrieg auf der Wartburg wirb von ben 
erften Dichtern Deutſchlands ein Liederwettfampf und ein Räthfelfingen ab» 
gehalten, bei welchem gleichfalls „ohne Friede“ Më auf ben Tod gefun 
gen werben fol. in gleicher handgreiflicher Ernft macht daher aud 
gewöhnlic den Schluß der meiften unferer Kinderfpiele. Dasjenige 
Kind, welches das aufgegebene Wort zicht errathen, die Formel nicht 
richtig finden fann, ‚‚ift des Henfers, muß ſich zum Henker fcheeren, 
fommt in die Hölle, ift todt“, und wie die vielen Redensarten bei fol 
chen Scherzen alle heißen, mit denen man ſich fpieltodt zu machen pflegt; 
ed wird aus dem Kreiſe hinausgeplumpfadt und muß, wenn es in ihn 
wieder zurüd will, durch Arbeit, Lauf, Kunftftüd oder Pfandgeben Bé 
erft vom Todtfein wieder ausgelöjet haben. Gerade fo rüden im Wart⸗ 
burger Sängerfriege der Henfer Stämpfel und ber Teufel Nafton mit auf; 
„ja, Meifter, löfe uns baz den Haft!‘ ruft dann in ſolchem Spieleifer 
Klinfor dem rathenden Wolfram zu, und anderwärtd triumphirt ber 
Räthfellöfende, ald ob er ſich friich aus Feſſeln und Banden befreit babe: 
„So fan id) hoher Meifter Haft üfbinden ("7 o, d. Hagen, Minne. 
3,432b. Wenn daher die Götter den Menfchen, oder umgekehrt biefe fogar 
ihren eignen Göttern verfänglich dunkle ragen vorlegen, fo gefchieht 
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dies, um fich gegenfeitig die Ebenbürtigfeit des Geiſtes erfreulich zu bes 
währen. Den Ariſchen Voͤlkerſtaͤmmen ift Geift und Wiſſenſchaft zu 
pflegen zum weltgejchichtlichen Berufe gemacht. Schon die Inder theilten 
die Menfchen nach dem Prinzipe des Wiſſens ein, bie wiſſenden, bie 
Brahmanen, waren die herrfchende Kafte, rein und vollfommen bleibend 
durch Unvermijchtheit; nad, altindifchem Rechte dürfen nur die Arier 
die heiligen Schriften, die Wedas, felber lefen, weil fie allein die Kraft 
des Berkändnifles haben. So entwidelt Bluntfchli in feinem Vortrage 
über arifche Bölfer und arifches Recht (München 1856). Die Räthfelaber 
boten unfern Ahnen befonderd Gelegenheit, das Wiſſen ber altreligiöfen 
Sagen und Lieber zu beweifen und biefen traditionellen Stoff neu ver- 
arbeitet in Heinen plaftifchen Bildern an das Licht zu bringen. 

Daß deutſche Volksraͤthſel birgt die innerliche Anfchauung und Em- 
pfinbung über irgend etwas in ein Bleichniß, welches die Thatfache und 
die Meinung davon zugleich ausdrückt. Weinhold, Deutfche Frauen, 
339. Es war alfo ber fürzefte Weg, das rafchefte Beweismittel, um zu 
jeigen, wes Geiftes Kind man fei. Denn alfo erflärt es ſich über feine 
Beftimmung ` „Ich fage dir nicht, was ich dir fage; fondern was id) 
dir fage, fage ich dir, damit bu mir fageft, was ich dir nicht ſage.“ 
Rad) Fr. Haug. Für feine hergefchenften Prädifate verlangt es alſo 
die Angabe des noch ungenannten Subjefts. 

Das Aufgeben und Löfen des echten Räthfeld Fennzeichnet Déi im 
befannten Fabelfpruche, ars eluditur arte. Man weiß ald Xöfender 
erſt hinterher, was Schalfheit heißt, man hat am Gegner dad Mag ber 
Geiſtesbehendigkeit durch die done erfennen und fchägen gelernt, ſich mit 
ihm auf menjchenwürdige Weife gemeflen, man ift dadurch Erfinder und 
Entdeder zugleich geworben, zweimal weile hat man Wit erfannt und 
Wis erzeugt. Der Geiſt lernt in folcher Thätigfeit ſich unterfcheiden 
von der norhandenen Mafle der Geiftlofen, denn weil er benft, ift er Er⸗ 
finder von Wort und Form, von Gedanfe und Bild. Der Nichtdenfende 
aber wird für eben bieten Mangel an Gebanfenbeweglichkeit beftraft, 
vom Alterthum bürgerlich todt gemacht, von unferer Epielregel gefell- 
ichaftlich todt. Der Kaufe fo beftraft werden, weil ihn das Verftänd- 
niß ber befieren Seele fehlt und er dennoch fich roh an fie hinanbrängt ; 
weil er über die Behendigfeit des Andern verdrieglich zu maulen beginnt 
und zu tadeln, weil er unter ben Luftigen den Läftigen fpielt, weil er mit 


feinem unbeholfenen Wefen nicht weiter fomınt, als höchfteng ein Ber: 
Rochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. L 14 


210 IL. Kinderräthiel. 


fünumerer ober ein Feind echter Spielfreude zu werben: ars non habet 
osorem, nisi ignorantem; weil er im Rathe ber Könige den fchelten- 
ben Therfited macht, und feine eigne Mißgeftalt gegenüber den Helden⸗ 
feelen nicht einmal ſieht. Das befingt ber Kluge, fagt ein ſinniſches 
Sprichwort, was ber Dumme nicht einmal bemerkt: Bertram, Finn. 
Volksmaͤrch. 1854. Und warum fol denn nicht auch ſchon das Spiel 
auf Melen ewigen Unterfchieb und Zwielpalt zwifchen dumm und ge 
fcheit, zwifchen gut und böfe aufmerfjam machen, auf biefe zwei Ri: 
tungen, nach been alle Lebenswege und alle Himmelsbahnen auseln- 
ander laufen. Auch das mit Myriaden-Sternen durchleuchtete Himmels 
geswölbe fogar hat feine zwei ‚„‚Rohlenfäde”, jene zwei lichtlofen Sot, 
räume ber Milchftraße, weldye Laplace und Arage vergebens burchforid- 
ten. Auch ber fpielende Menſch foll dieſe Unterſchiede bemerken lernen, 
und daß died mittelft der Raͤthſeldichtung frühe geſchah, Hat Liefer 
Nachweis bisher wohl gezeigt; er glaubt, mir Thatfachen ber Sittenge⸗ 
fchichte ausgefprochen zu haben, was Schiller in den Künftlern adi 
einfchlägigen Lehrſatz hinſtellt: 

Im FSleiß kann dich die Biene meiftern, 

In der Gefchielichkeit ein Wurm dein Lehrer fein, 

Dein Wiſſen theileft bu mit vorgegognen Geiſtern, 

Die Kunft, o Menſch, haft du allein. 

Wie man fieht, ift Dabei nicht von einer alle andern ausſchließenden 
Weisheit Die Rede, welche nur den Mächtigen und Olädlichen zufäme, 
fondern von jenem beicheidenen allverbreiteten Raturfinne, in weichen 
béi Hausverſtand und Kinderphantafte die Wage halten, ben wir ben 
volfsthümlichen nennen. Und von diefer Art und Beichaffenheit iſt bei 
Raͤthſel ſelbſt. Ein Beifpiel beweift für biefe doppelte Behauptung 
gleich, Wenn Böhmend Urgefchichte mit einem Raͤthſel über ben 
Pflug beginnt, fo dreht fi) dabei die Sage eben fo gut um bie Ehre ber 
Landwirthfchaft, ald um bie Ehre beten, ber ben Pflug führt, des Bauern, 
mithin um ben gefunden Menfchenverftand. Die Heldentodyter Libuſſa 
will auf Bitten ihres Volkes fich endlich vermählen, damit ihr Geſchlecht 
im Lande nicht auöfterbe; jedoch will fie nur demjenigen zu Theil we 
den, ben mon finden würde fpeifend auf einem eifernen Tiſche. De 
treffen die ausgefendeten Boten den Bauer Przemysl im Acker, er ver 
zehrt auf der Pflugſchar ruhend eben fein Mittagsbrod ; alfo (8 dieſer 
ber erwählte Bräutigam, er wird ber Gzechen König und ber Gründer 
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Prage. In einer ganzen Reihe von Volksmaͤrchen und alten Anekdoten 
wird dem gemeinen Manne bie gleiche Ehre und aus gleichem Grunde 
zu Theil. 

Ee ift hier nicht an ber Zeit, auf die Lieder von Tragemunt und 
Bonveb einzugehen; auch in ihnen zeigt beutjche und ſcandinaviſche 
Dichtung, wie ber Mann nach Ramen, nad) Recht und Ehre ch das ` 
durch fich geltend macht, daß er, om Gafttiiche figend oder Herberge 
fuchen» bei Fremden, bie ihm vorgelegten jchwierigen Fragen bünbig 
uud fcharfiinnig zu beantivorten vermag. Näher als dies liegen unjerer 
beutigen Erinnerung allerlei Ianbichaftliche Reime und Sagen, in benen 
Alles auf drei bis fieben Fragen hinausläuft, nad) beren Erledigung 
erſt das Glüd fein Fuͤllhorn auszujchütten pflegt. Daraus fol hier ein 
einzelnes Thema ausgehoben und bafielbe in feinen naiven Epielarten 
aufgewieſen werben, mit denen cé bei und heute noch gilt. 

Im mhd. Gedichte des Strider wird der Pfaffe Amis von feinem 
Bifchof einmal ind Eramen genommen. Wan befragt ihn 1) wie viel 
bed Meeres? ein uber, antwortet der trunffüchtige YUmis, denn wenn 
ihr alles Wafler, jo ind Meer fließt, erſt ſtille ftehen heißet, fo will ich's 
mefien und euch beweifen. Der Bifchof fragt dann 2) wie viel Tage 
feit Adam? fiebene, fagt Amis, und wenn diefe zu Ende find, fangen 
fie wieder von vorne an. 3) Wo die Mitte ber Welt? in meiner Kirche; 
laffet dorten mit einem Seil nachmeflen, fo wird's nicht halmsbreit an 
einem Ende vorreichen. A) Wie weit von ber Erben zum Himmel? 
fo weit als man fchreien fann ; fteiget nur hinauf und horchet, wenn ich 
drunten rufe. 5) Wie breit der Himmel? 1000 Klafter und 1009 
Ellen ; nur müßt ihr beim Nachmeſſen Sonne, Mond und Sterne vom 
Fleck nehmen und den Himmel dorten wieder hübſch zufammenrüden. — 
Diefe Fragen und ihre Beantwortungen find uralt. Die vierte berfelben 
weifet 3. W. Wolf Iden aus Thomas Gantipratenfis, dann aus Geh, 
Brants Leben der Heiligen nad, endlidy noch lebend aus dem Munde 
eines heſſiſchen Veteranen. Loch. Sag. no. 262 nebſt Anmerkung Dag, 
215). W. Wackernagel in Haupts Adr, 3, no. 45 zeigt und eben- 
diefelben Fragen in einer Formel aus den 17. Jahrh., Müllenhoff 
Schlesw.⸗Holſt. Sag. pag. 153 biefelben in Ditmarfchen fortlebend, 
und fo wird dieſelbe Sache bei weiterem Nachfehen ihr Alter und Dafein 
auch noch ferner ausdehnen. Daſſelbe Märchen aber, nur ſchwankend 
zwifchen brei bis fieben Fragen, wird in Percy's Relidd dem Bilchof 
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von Banterbum, in Joh. Paulis Schimpf und Ernſt dem Abte von St. 
Ballen nacherzaͤhlt, gleichfall8 diefem in G. A. Bürgers befannter Ro- 
manze, und fo betitelt auch Burcard Waldis eine feiner Fabeln nad) die 
fem Thema, Efopus 3, 92: wie ein fewhirt zum apte wird. Im allen 
Fällen bleibt es immer der vergefiene Schäferfnedht, ein gemeiner Hands 
bendix, welcher den verlangten Aufſchluß Hatt des Großwürdentraͤgers 
pfiffig zu ertheilen weiß. in bloßer Krieger ift e8 in Gefta Romanor. 
(ed. Gräfle 1, pag. 129), aber al8 er diefe Fragen löft, gewinnt er zus 
gleich die Königstochter zum Weibe; über ebendiefelben Säge bisputiert 
Eulenfpiegel ftegreicdy an ber Prager Univerfität, und bag Märchen druͤ⸗ 
ber lebt noch im Munde bayrifcher und fchwäbifcher Kinder fort, denen 
e8 Grimm, KM. no. 152, und E. Meier ſchwaͤb. Volksm. no. 38, 
wieder nacherzählt bat, Spanifche und italienifche Redaktionen biefer 
Gefchichte find nachgewieſen: Baftnachtipiele aus dem 15. Ih. 3, 14. 
Nach einer Mittheilung von C. F. Meyer findet fi, die Sage fogar 
tibetanifch. Selbft ber Türfenfaifer verlangt einmal, daß ihm Sale 
Leopold ebenfalls darauf fehleunig Befcheid gebe und droht im Unter 
laffungsfalle, ihm einen abermaligen Janitfcharenbefuch in Wien abftatten 
zu wollen. Da alle einberufenen Räthe diedmal feinen Rath wiſſen, 
reitet Leopolds Hofnarr nad) Conſtantinopel und giebt borten frifchweg 
folche nachdruckſame Auskunft, daß das Reich feither von der Türken- 
gefahr völlig frei geblieben ift. (Molf, Heſſ. Sag. no. 262). Wat 
ber melle Bias dem König Amaſis von Aegypten war, was ber Schall 
Acfop dem Philofophen Kanthus, was im altd. Volksbuche die gefunde 
Vernunft Markolfs gegenüber dem Salomo (8. oder des Pfaffen Amis 
grobe Liſt gegenüber dem groben Geize feiner Prälaten, — was ferne 
mit Eulenfpiegeld Mutterwit gegen die Haarfpalterei der Rominaliften 
und Realiften disputiert, mit ber Hofnarren Grobheit und mit der Schäfer 
Schalkheit ſich gegen fürftliche und fürftäbtifche Launen auflehnt: eben 
baffelbe drüdt fic auch ſchon im altdaͤn. Heldenliede Vonved aus, we 
„der Hirte mit güldenem Haar“ allein feinem Berftande folgt und bai 
Geheimniß heraudbringt ; oder e8 Flingt nach in dem englifchen Gaſſen⸗ 
hauer von den drei Schweftern, wo es nur ber Jüngften gelingt, die 
Preisfragen zu löfen und dafür den harrenden Freier zum Mann zu be 
kommen. Allenthalben giebt eben das noch unbeftochene Naturkind, deſſen 
rüftiger Verſtand fiegreich über einer fchiefen Kultur fteht, jene Weisheit 
und jenen beften Gedanfen, von dem das Eprichwort fagt, daß ihn eines 
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armen Mannes Strohhut oft bedede, während ber Eſel ſchon im Mutter- 
leib ergraue. 

Woch eine fernere Volksſitte, gleichfalls enge mit dem Räthfel oer: 
knüpft, ift hier in den Kreis diefer Befprechung zu zichen, das bei uns 
fern Kindern jest noch übliche Kranziingen. Wie dieſes zum Räthfel ſich 
ftellt, zeigt no. 526 diefer Sammlung. Sonft noch pflegten an Feier⸗ 
tagen bie ftäbtifchen Gefchlechter fich auf den Zunftlauben , oder vor dem 
Thore unter den Lindenbäumen des Brühls zu verfammeln, um bo in 
Tanz und Spiel fid) zu vergnügen, wobei man ſich beſonders mit Liedern, 
Gelegenheitsſprüchen und Stegreifreden wechfelfeitig zu überbieten fuchte, 
Hier galt es die neueften Sprüche zu bringen , fie in glattefter Reihe an 
einander zu fetten, in fünftlihe Knoten zu verfchürzen und damit den 
Ehrenfranz zu erfingen. Man hieß einen folchen kuͤnſtlich geglieberten, 
in feinen innern ©egenfägen hübfch ausgeebneten Spruch Bispelbant 
und Räthjelbund, und die Gewandtheit „vremder meifter bunt üf ze löfen‘“ 
hatte fchon den deutſchen Minnefängern als ein befonderer Ruhm gegol- 
ten. Vgl. o d. Hagen Minnef. 3, 432 a. Mone Anzeig. 1838, 
164. Eyriac. Spangenberg, im Ehefpiegel, Straßburg 1578, pag. 
250 b,, erinnert fidy noch mit Behaglichkeit an diefe Sitte aus bem 
reihöftäbtiichen Leben: „wann bie alten zufammen famen, gab eyner 
dem andern fragen auff; wer bie meiften aufflöfete, verbienete eynen 
rang. vnd in fumma, wer noch heutiged tages im fechten, ſchießen, 
rennen, lauffen, fingen, ringen vnd fpringen daß befte (buet, hat neben 
dem andern gewinnet eynen crang zu lohn. vnd wa bie leute frölid) 
ſeynd in wolleben, auff die hohen Tee oder Ten, da pranget man mit 
craͤntzen.“ Bei foldyen Gelegenheiten waren die Raͤthſelſcherze und 
Verierfragen oben an, die bei ben Schriftftellern des 16. und 17. Jahr: 
hunderts noch immer ihre gelegentliche Erwähnung finden: Wo laufen 
die Säd felber hinaus; was geht auf dem Kopf in Bach; ein Ei, 
jweihalb und ein halb Ei, wie viel finds? (Fifchart Gargant.) — Auch 
Paul Fleming bezeugt für feine Zeit die Fortdauer biefer Sitte in ben 
norbbeutfchen Landftrichen : 

Der giebet räthfel out, worein wol alles geht? 

was lieget, wenn wir ftehn, und, wenn wir liegen, Debt? 

warümm man fäfe fchabt, was eine bunte ziege 

wol habe für ein fell, vor was bie elfter fliege ; 

was doch wol diefes ſey, das nicht hat haut und Yaar 
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und wenn es fümmt zur welt, fo brummt es wie ein bahr. 

warimm ber fuch® nicht fleugt, was zwifchen beinen wächfet, 

und was ber fhnaden mehr. 

Poet. Wälder, A. Buch. (W. WRadernagel, in Haupts Ziſchr. 3, 27). 
Selbſt Gelehrte und Bücherfchreiber zogen es damals vor, anftatt mit 
ihrem Autordnamen heraus zu prunfen, denſelben als ein zierliches Anas 
gramm in ben Anfangs- oder Schlußzeilen ihred Werfes zu verfteden; 
eine Sitte, welche Iden früher deutfcher Dichterbrauch geweſen war. 
Wenn da A. B. Konrad von Ammenhaufen i. I. 1337 fein Gedicht 
der das Schachfpiel ſchreibt, wovon Wadernagel einen Auszug gegeben 
Hat in den Aargau. Beiträgen 1846, fo fagt er in feiner kuͤnſtlich ge 
wählten Anonymität dem neugierigen Seier ` wer bie räterfchen reht 
gemerfen fan, erfennet minen namen wol. 

Reben dem abgeriffenen Inhalte, wie ihn ber einzelne Kinderſpruch 
ausdruͤckt, giebt das Volkslied Alterer Art noch om naͤchſten Aufſchluß 
darüber, wie es beim Kranzfingen gehalten zu werben pflegte. Terte 
folcher Art finden fich verzeichnet im Wunderhorn, in Simrocks Raͤthſb. 
no. 472, die Singiveife dazu In Kregfchmers und Zucalmaglios Vollsl. 
2, no. 316. 317. Ferner Terte aus dem 15. Jahrh. In Uhlands 
Volksl. no. 2. 3. Man erfährt daraus folgenderlei Bräuche ` 

Das Anrecht, in guter Geſellſchaft fein zu dürfen, mußte ber Fremde 
burch eine Beiftesprobe erfaufen. Entweder wendet er Ri felbft an bie 
um ihn verfammelten Iungfrauen und fordert durch Schlau geftellte Fragen 
ihren Scharflinn heraus, oder die einzelne Jungfrau, bie ber Gaſt zum 
Tanze auffordert, ftellt ihm biele Ehre frei, wenn er ihr zuvor das Reis 
henfränzlein badurd, abgewonnen haben werde, daß er ihre Fragen loͤſt. 

Könnet ihr mir das fagen, 
So ſollt ihr mein Rofenkränzlein von binnen tragen ! 

Sobald hierauf der Juͤngling fo glüdlicy geantwortet hat, dag Bé 
fein MWiderfpruch mehr dagegen erheben kann, mendet er ſich alſo zum 
erbreifteten Mäbchen : 

Ich hör ein großes Schweigen — 

Das Kränzlein will mir bleiben ! 
Jungfrau, hebt auf bie ſchneeweiße Hand, 
Und gebt dem Kränzlein einen Schwank 
Und jegt mir’d auf mein gelbes Haar, 
Daß ich es nicht verliere, 
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Wohin ich auch fpaziere ; 

Daß th es nicht verzette, 

Eh ich Tomm zu meinem Bette; 
So Bech ich auf einem Kilienblatt 
Und wünfd) euch eine gute Nadıt. 

Hier iſt alfo der erworbene Kranz zugleich die Verheißung kom⸗ 
menden Lebendglüdes ; ein jedes Blättchen aus foldyem Kranze, heißt 
ed, dahne und bezeichne dem Liebhaber bie Wege fittiger Zucht bis zum 
Brautbette; und alle diefe Wege wandelt er als ein von Brauenhanb 
gefrönter Sänger. Wie nämlich das Sprichwort fagt, wer dad Gluͤck 
hat, der führt die Braut heim, fo wurde bei einem folchen Anlaffe dem» 
jenigen fremden Geſellen, ber hier fein Beftes that, neben dem Preis⸗ 
fränzlein oft die Jungfrau. felber zu Theil, die ihm jenes geflochten hatte. 
Es IR dies ein Zug, von welchem die ganze Gefchichte des Räthfele zu - 
erzählen weiß. Der raͤthſelloͤſende Debipus erhält Jokaſtens Hand, ber 
fremde Abenteurer aus gleichem Grunde die Prinzeſſin Turandot, der 
Krieger in Gefta Romanor. die Königstochter, der Bauer die Böhmen» 
fürftin Kibuffa. Dies IR eine mit einbedungene Folge, baher beginnen 
einzelne foldye Reime gleich mit einer Beziehung auf Brautwerbung und 
Ehebundniß: 

Ei Jungfrau, ich will ihr was aufzurathen geben, 
Und wenn ſie's erraͤth, ſo heirath ich ſie! 

Das engliſche Raͤthſellied, das durch Göthes und Herders Ueber⸗ 
fegung unter und allbekannt geworden iſt, ift geradezu ein Werbſpruch, 
und als da be jüngfte ber drei Schweitern die ihnen zufammen vorges 
legten brei Fragen dem Fremden am cheften erflärt hat, wird fie deßwe⸗ 
gen von ihm bevorzugt: 

Kaum bat fie die Fragen beantwortet fo, 
Der Ritter, er eilt und wählt fie frob. 

Die erfte, die zweite, He ſannen noch nad, 
Indeß ihnen jegt ein Freier gebrad). 

In Erks Deutfch. Liederhort, no. 153, wird das Mädchen, wels 
dré dem fragenden Reiter alle Räthjel beantwortet, ſogleich aufs Roß 
binaufgenommen: 

Ewige Liebe fei bein Lohn ! 
Und hop «hop giengs mit ihr davon. 


E 
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Fernere Lieder vom Kranzfingen ftehen ebenda verzeichnet no. 139. 
153 a, b. Auch ber Dietmarfchen Lied zum Langen» Tanz Flinzt an 
das Kranzfingen (Müllenhoff Schlesw. Sag. pag. 473), fogar ein 
Räthſel über die Bohne dient berten (pag. 505) zugleich als Tanzlied 
zum Ringelreihen. 

Noch knuͤpft ſich das Verftändniß einer anderen Sitte an dieſes 
Kranzfingen und Räthfelfpiel. 

Kränze zu tragen und befränzten Hauptes einherzugeben, war bei 
und das Kennzeichen geiftiger Obmadht, ber Lohn, ber einer feinen Seele 
und ihren Erfolgen zu Theil ward. Unfere Priefter und Dichter galten 
und ald Seher, Beide giengen daher befränzt. Um fi) den Sänger 
franz auffegen zu laflen, eiert grave Kraft von Toggenburg eine Leiter 
hinan zum enter, wo die Geliebte fteht. Abgebilvet im Pariſer Lieber 
Codex, darnad) in den Abhandl. der Berlin. Afademie 1848. Walther 
v. d. Vogelw. überreicht der Geliebten den Kranz: ‚nehmt, raue, dies 
fen Kranz, fo zieret ihr ben Tanz“. Lachmann 74. Nicht nachgeahnt, 
nicht erft abgeborgt der altrömifchen Sitte ift cé alfo (wie dies Niebuhr 
gemeint hat: Grimm Myth. 862), wenn wir im Mittelalter die geifig 
Bevorzugten befrängen ; ein Brauch, der fo allgemein Hatt hatte und 
längft durdy ale Schichten ber Bevölferung gieng, wie die aus C. Span⸗ 
genberg vorhin beigebrachte Stelle beweifet, ift unmöglich Iden damals 
gelehrtphilologifcher Abkunft gewefen. Auch wenn wir nachmals unſere 
Dichter fo überfchüffig oft ald poetae laureati betiteln und mit fingirten 
Kronen beehren, ift dies ebenfalld nicht durch jene Krönungen herbeige- 
führt worden, welche ber Pabft auf ben Bapitol an den Dichtern roma⸗ 
nifcher Zunge und lateinifcher Bildung vollzog, fo wenig als es fich vom 
Kaifer Nero herleitet (wie dies Alt, Theater und Kirche, pag. 296. meint), 
daß es bei uns ‚‚Raiferlichgefrönte Poeten“ gab; fondern aus ber all, 
gemein üblich gewefenen Sitte, um ben Kranz ald einen Ehrenpreis zu 
fechten,, zu werben und zu fingen, ift bei uns fpäterhin auch die hoöfiſche 
und bie gelehrtspoetifche Anwendung hervorgegangen, unfere Dichter 
burd den Kaiſer oder been Stellvertreter kroͤnen zu laflen. Diefe Ehre 
wurde jedoch nur einem folchen deutfchen Dichter gewöhnlich zu Theil, ber 
zugleich) ein Poete, d. h. ein Gelehrter war, mie z.B. Ul.v. Hutten. Dies 
felbe Krönungdart unterblieb aber immer, und der Kranz aus bürgerlicher 
Hand oder aus ber einer befcheidenen Landgräfin mußte demjenigen Dichter 
genügen, beffen wahre Mufe nur die einheimifche, bechten Empfindungs 
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weife fchlechtiweg die beutfche war. Ein Kranz aus foldher Hand Idien 
darum den Dichtern noch fein geringerer Preis zu fein; jenen Frauen, 
die ihn fo belohnten, ließ Walther v. ber Vogelw. ‚Lilien und Rofen 
auf den Wangen fchimmern.”‘ 

Auch mandherlei Märchen leben heute noch im Volfe fort, bei denen 
das Räthjel oder eine aufgegebene dreifache Frage gleichfalls den Kern 
ber Erzählung auszumachen hat. Es ſei auf ein ſolches hier hingewie⸗ 
fen, das am Bierwalbftätterfee fpielt und als Lofalfage bei Gerfau am 
Fuße des Rigi haftet, da wo die fogenannte Kapelle zum Kindlismord 
fieht. Ein empfindungslofer Stiefvater, heißt ed, läßt fein Kinblein 
hungern und ba es Brot begehrt, legt er ihm er brei Fragen vor, nad 
beren richtiger Beantwortung e8 zu chien befommen foll. Aber der vom 
böfen Gewiſſen geplagte Menſch thut nur folche Fragen, mit denen er 
fein und des Kindes Denken verfchleiern möchte; das arglofe Kind das 
gegen, das dabei allein an bie Liebe ber verftorbenen Mütter gedenkt, 
enthüllt in feiner Antwort gerade das Geheimniß und erwibert: 

Was linder ift ald Vogelflaͤum? 
Der Mutterfchoß. | 
Was füßer ift ald Honigfeim ? 
ü Die Mutterbruft. 
Was härter ift als Kiefelftein? 
Dein Baterherz. 

Da beginnt ber Mann diefed zum Bewußtſein erwachende Kinder: 
benfen zu fürchten und in ber Gewiflensangft zerfcehmettert er das huns 
gernde Töchterlein an den Uferfelfen. Wo man bie Xeiche fand, hat 
man unten die Kapelle gebaut ; wo an der Hodjfluh das eine Schühlein 
hängen blieb, heißts zum Rothenfchuh. Aus ber anfänglid) nur Fleinen 
Kapelle machte man i. I. 1814 eine größere und weihte fie zu Ehren 
Mariend. Sie liegt auf dem Wege nad) Fiznau, umgeben von einigen 
Häufern, weldye gleicdy den benachbarten Selten zum Rothenfchuh genannt 
werben, und trägt ein Gemälde mit folgender Infchrift: 

„In biefer einfammen Gegend hat nach uralter Sage ein Spilman 
feine Fleine unfchuldige Tochter aus teuflifcher Bosheit gemorbet. 

„Von der Treib her (einer Landfpige) fuhr er mit dem Kind über 
ben See. Es bath ihn um Brot. Er landet an, nimmt es bei ben 
Süßen, und fchlagt es fo lang um bie Wellen, bis fein zartes Haupt 
erjchmettert ift. Gottes Rache führte ben Mörder auf die Henkerbuhne.“ 
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Pol. Meyer: Knonau, Kanton Schwyz, pag. 272. — Luſſer, 
Kant. Uri pag. 124. Auch am Brienzerfee im Bernerlande lebt ein 
Theil diefer Sage localifiert fort, und als fich ber, welcher dieſes Blatt 
(chreibt, vor nun 20 Jahren borten zum Bergichlofle Ringgenberg hin⸗ 
über rudern ließ, erzählte ihm der Faͤhrmann mit fichtlichen Ernſte dies 
ſes alte Schiffermärchen. — Eine Barlante hiezu in Schambach⸗Muͤllers 
ndſaͤchſ. Sag. no. 1A, in Muͤllenhoffs Schlesw.⸗Holſtein. Sag. no. 331. 

Geftatte man am Ende hier nody ein Wort über die nachfolgen 
ben Raͤthſel ſelbſt. Es geht beten Sprüchen wie ber Sprache üben 
haupt, Pir wir zwar ftündlich gebrauchen und bech zahliofe Male äfter 
mißbrauchen und mißverftehen, al8 im felber gavoliten Sinne anwenden. 
Selbſt beim Volke ift es nicht anders, das doch der alleinige Eigentiü- 
mer diefer hier mitgetheilten Räthfel ift, ré verdreht und mißbentet fe. 
So ift unfere no. 110 (Wafferbütte) nur noch ald Auszähls und Tanz⸗ 
ſpruch der Kinder üblich) ; weder groß noch fein denft dabei, daß man 
ein Räthfel tanze. No. 64 (der Bott Mueth) und no. 69 (der Firchens 
bauende Wuotan) werben vom Volfe nicht anders mehr ald nur nad 
moralifirender Beziehung gelöft. No. 16 (die Heilfchnede von Mont: 
pellier) hält man nur für eine Albernheit der ftammelnden Gebanfenlo: 
figfeit. Wie das Alterthümliche im Inhalte des Volksraͤthſels bereitd 
“ allenthalben in eine ähnliche Sinnverbrehung hineingerathen ift, läßt 
ſich an einem andern Beifpiel diefer Sammlung zeigen. Wie wichtig und 
bebeutfam für unfere deutfche Mythologie find nicht die beiden Sprüde 
über den Wetterhahn, no. 22. 23. Die drei Anfangsverfe biefer 
Sprüche finden fih auch in Simrocks Räthfelb. II., no. 230; allein 
was und al8 ber mythifche Wetterhahn gilt, wird dorten in ben Spiel⸗ 
würfel umgebeutet, und im friefifchen Kinberreim, welchen Mechlenburg 
mittheilt, fcheint nicht einmal mehr das Raͤthſel felbft, geſchweige deſſen 
Bedeutung empfunden zu werden. Wie lange ift alfo bem gegenwärtigen 
Sammler manches oft felber unbegreiflich geweſen und bat (bm unglaub⸗ 
lid) gelautet, was jegt theilweife huͤbſch und glatt vorliegt ; er hat aber 
wirklich manchen Sprudy gleichfam erft zurüdentbedien müflen, um ihn 
zu veritehen und am gebührenden Platz unterbringen zu können. Sol 
cherlei Mißverhältniffe liegen hier nothwenbig in der Sache ſelbſt und 
fordern zur Behutfamfeit und Vorficht auf, wenn wir und anfdiden 
wollen, ein Urtheil über biefe Erbſpruͤche aͤlteſter Zeiten zu fällen. 
Denn was wir von ben ſtets ſich ändernden Zeiten und Meinungen zu 


- 4. Ginleitung. 219 


fagen pflegen, das gilt doch um vieled noch mehr von unfern ſchon in 
Boraus veränderten Anfchauungen. Nun Ron fid) aber das Volksraͤth⸗ 
fel durchaus auf ſcharfe Sinnesthätigfeit, auf feine gleichſam naturbes 
fchreibende Beobachtungsgabe. Unfere heutigen Sinne find wohl em- 
pfinblicher, weil Re gereizt werden ; baß fie aber in jenen fachgetreuen 
Zufammenhange die empfangenen Eindrüde uns wieder erflären, wie fie 
es den Jäger, Schiffer⸗ und Hirtenvölfern thun, deſſen werden wir 
uns wohl nicht berühmen wollen. Wie follen wir aljo dasjenige am 
alten Volksraͤthſel fogleich richtig verftehen, was es felber mit feinftem 
Ohr und Auge in einer Zeit aufgefaßt hat, da die Lebensbedingungen 
für einen Thell ber Menſchen noch ganz andere waren, da die Menfchen« 
finne noch mit jenem rounderbaren, nur felten zu täufchenden Inftinft ber 
Thierwelt verglichen werden durften. Daher fommt es, daß unfer ver 
feinerter Berftand manchmal nicht zureichen will, die gründliche Vernunft 
ber alten auf Anfchauung beruhenden Volksrede einzufehen; wie wenig 
erft wird unſer Wortwitz dem beferiptiven Sachemwig des Volksraͤthſels 
gleich gewachſen fein. Und fo gefchieht es denn (oben lange, daß man 
das finnlidy gefunde Bild des Raͤthſels in eine obfröne Sinnlichkeit bin: 
über verdreht, daß den Sammlern bereitd allenthalben die Unzahl 
ſchmutziger Räthfelformeln aufgefallen ift, die fich höchft unerwartet im 
heutigen Bolfömunde vorfindet. Es ift unerlaubt, daraus einen Echluß 
auf den moralifchen Werth, ber jeweiligen Bevölferung zu ziehen, nur 
auf die unzulängliche Sinnesanſchauung in dieſem Geſchlechte läßt es 
ficher fchließen. ` Jede verfchobene und verſchrobene Bildung handelt und 
denkt ebenfo, fie ſtellt alle unbegreiflich Scheinende auf einen Gemein⸗ 
plag ab und glaubt dann eine Weile, durch ſolche Seiftlofigfeit bie Frage 
erflärt und gelöft zu haben. In beiden Fällen gehorchen die Sinne nicht 
mehr, in beiden Fällen hat darüber dann auch der Verſtand fein natür- 
liches Schhamgefühl verloren. Das Räthiel liebt es vor Allem, ſich felbft 
zu verhüllen, fein Licht unter den Scheffel zu ftellen ; ſchon fein Altrier 
Rame Tunchal (Otfried 1. 1, cap. 1, Vers 15) weifet fein weſent⸗ 
liches Gefchäft nad), den Gegenitand mit einer reihen Einnbildlichkeit 
zu umgeben und biele bis zum Schein einer fremdartigen Vorftellung zu 
verdichten ; erft aus diefem Zweikampfe Fühner Öegenfäge tritt die wahre 
Raturbeichaffenheit, ber wahre Werth der Dinge überrajchend und neu 
überzeugend hervor. Co erfcheint und der Mond noch einmal fo rein 
und freundlich, wenn er eben durd die [chwärzefte Wolkenfchichte gegangen 
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ift; an allen Rändern hell abgegrenzt wirft dann das gewohnte Geftim 
mit friſchem Reiz. So ſchickt aud) das Räthfel feine altgefannten Vie, 
fühle und Sachen in den Krieg von Widerſpruͤchen und zieht fie mit 
dem Gewinn einer ziwiefach überzeugenden Wahrheit, einer boppelt ge 
wonnenen Einficht wieder daraus zurüd. Wen aber gehören dann ſolche 
Gewinnſte an und auf wen wirken fie am lebhafteften? Sie find das 
Eigenthum des fcharffinnigen Naturmenfchen, und werben dad Groote 
des liebevoll anfchauenden Kindes. Der Beweis für das Gefagte liegt 
in der einfachen Thatfache, daß, weil die Naturvoͤlker verkommen find, 
das Volksraͤthſel nur noch im Munde der Kinderwelt fortlebt. Erjcyeint 
dann ber wahre Dichter wieder, in deſſen Geift neben aller Bildung bei 
Zeitalterd auch die ganze Natur feined Volkes und die ganze Kinblichfeit 
ber Bolföfeele Hi behauptet, jo fehlt audy dem Volfsräthfel fein Freund 
und Bewunderer nicht, und fein vielvermögendesd Wort giebt und den 
Anlaß, ber verfannten Gattung neuerdings eine nationelle Aufmerkſam⸗ 
feit zuzuwenden. Alsdann erft lernen wir auch richtig unterjcheiden 
zwifchen dem gelchrten blos witigen Räthjel der Scribenten, und zwi⸗ 
fchen dem des Volksmundes. Sobald das blos wigige Räthfel errathen 
ift, hat ed aufgehört zu fein, abgebranntes Schießpulver hat es einer 
genannt. Der Werth des Volksraͤthſels aber befteht in einem homeri⸗ 
chen Nie-veralten, e& wird je älter, nur um fo hübfcher, es wird doppelt 
wahr; denn e8 enthält jene ‚‚entzücten Anfchauungen des Gegenſtan⸗ 
des““, wie fie Göthe an Schillers Räthfeln erfannte. Die befte Befräfti- 
gung des eben Gefagten und zugleich ein Schmud dieſes Aufſatzes ift 
es, mit dem zuftimmenden Worte Göthes hier enden zu Tonnen 
Jeden freuet die feltng, der zierlichen Bilder Verfnüpfung, 
Aber noch fehlet bag Wort, das die Bedeutung verwahrt. 
Iſt es endlich entdedt, dann heitert ſich jeded Gemuͤth auf 
Und erblicdt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 
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2) Fie Thierwelt. 


Die Kuh. 


358) 1. Vieri trampe, 
vieri lampe, 
viert luege 
gegge Himmel, 
Iueget fe in Himmel ue, 
chunt gäng einer binden we, 

Bedeutung: Bier Füße, vier Strichen des Cuters, Dom und Ohr, bald Beitfche, 
bald Schwanz. — Spielart in E. Meier's fhwab. Kindr. no. 296. Nach Her: 
vararjaga giebt Odhinn die Frage auf: vier wandeln, vier bangen, zwei den Weg 
weiten, zwei Hunden wehren, einer ſchleppt nach, ein Leben lang, ber ift allzeit 
ſchmutzig. Müllenhoff pag. Xi. Ebenderſelbe in Wolf’s Ztfchr. 3, A giebt hierzu 
noch die deutfchen, englifchen und norwegischen Barianten. Ich verweife auf den in 
vorftehender Einleitung, pag. 207, bereits erwähnten Zufammenhang dieſes Spruches 
mit dem Faröer-Räthiel. 


359) 2. Vier Stämperli, 
vier Plämperli, 
zweu Horcherli, 
zweu Stupferli, 
zweu Gugguggerli, 
es Heuropferli, 
es Grasmuffeli 
und es Fleugewaͤdeli. 


Bol. Simrock Räthielb. no. 438. Spielart in Woͤſte's weſtfaäͤl. Volksuͤberlief. 
pag. 14. 


360) 3. Bier G’ftampete, 

vier Ölampete, 

e Grasrupfer, 

e Boddegugger. 

en Fleuge⸗ſtoͤiker. 

Ein Fliegenftöberer, Schwanz. — Spielart aus der Wertheimer Gegend im Ba: 

tiihen: Mone, Anzeig. 1838. pag. 263 ag. — Bei Appolodor 3. 3, 1 muß Polyi⸗ 
dos feine Weisheit damit erproben, daß er die befle Bergleichung zwifchen einer drei⸗ 
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farbigen Kuh und fonft irgend einem Gegenftand heraus findet; er wählt dafür die 
breimal ihre Farbe aͤndernde Brombeere. 


861) 4. Bor es Nägeli, hind' es Büfeli, 
z'mitt'ſt es Trumbe - hübeli. 

Fiſchart Gargant. cap. 25: vornen wie ein Babel, in der Mitten wie ein Faß, 
das hinter wie ein Befem. Bei Wöfte, wehtfäl. Volksuberlief. pag. 13, (8 es auf die 
Schwalbe bezugen. Bergl. Simrock, Räthfelb. no. 413. — Nägeli ift Bleſſe tes 
Thieres, Büfeli der flaumige Schwanz. 


362) 5. S' goht burbe Wald durh - ab 
und leit gäng Teller ab. 
Kuhſchel I e. 
363) 6. Es goht zum Brunne mit 


und trinft, und trinft doch nit. 
Simrod, Räthfelb. II. no. 37. 180. — 


Roß. 
364) 7. Berg üf trib mi nid, 
Berg ab gt mi nid, 
ebne Wege ſchon mi nid 
und im Stal vergiß mi nid. 


Schafſchur. 

365) 8. Chum erwachle sn = ich wieder, 
mäjt der Schnitter mich nieder, 
macht er's aber nit guet, 
fo vergießt der Acher ſis Bluet. 


Schwein mit ber Eidel. 


366) H. Rügelis hügeli hoͤch⸗ obe, 
Rügelt » dyügeli fallt abe, 
Vierbei treit'& bei. 


Chogele- moggele hoͤch obe, 
Chogele⸗ moggele fallt abe, 
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Ehogele » moggele bricht’8 Bei, 
fallt mit Bierbei wiedrum hei. 


Hupepug, Cichelname in Simrocks Räthfelb. II. no. 101. — In heffiicher Spiel: 
art: Wolf Ztfchr. 1, 399. 3, 181 (12) — Schmig, ifler-:Sag. 209, no. 106. 


Floh. 
367) 10. Es choͤmmet zwee Manne, 
ſie fuͤhret eine g'fange 
vo Ribelegg of Nagelegg, 
vo Nagelegg uͤf's G'richt. 
Aehnlich bei Mone Anzeig. 1838. pag. 263. Meier, ſchwaͤb. Kinderr. no. 338. 


368) 11. Es ift es Thierli arm und djlei, 
vo Todesnoth umgebe, 
es fügt mir éi Bluet oé Arm und Bei, 
drum nimm ig ihm ſis Xebe, 
8° giltet fe Bruederichaft und Brueder: 
Bib, du fchwarzbrün Ehaibelueber ! 
Mit mundartliher Faͤrbung von der Berner: Eprachgrenze. Cine Jugend: 
erinnerung aus bayerifch Franken lautet: 
Es kamen zwei gegangen, 
die nahmen mid) gefangen, 
die brachten midy zur Würgelitatt, 
von der Würgelftatt zur Ragelitatt, 
da ließen fie mid) bangen. 
Fraͤnkiſch würgeln ift ſchweizeriſch ribeln, zwiichen ben Fingern zerreiben. 


369) 12. S' iſch Oppis af em Stödli 
und gumpet wie ned Bödli. 


Die fogen. Geſtalt oder Bruft am Hemde ift der Stod deſſelben. Ou OpHo 
Schreger's Studios. joviol, Monachiı 1751, de pediculis: Quod captem est, perit, 
sed quae non cepimus, adsunt. 


Rabe. 
370) 13. S' goht öppis um euferd Stübli 
und hät en Befem im Song. 
es goht ums Hus um b’lange, 
im Fübli € g'hoͤorige Stange. 
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ed.branderdfhwarzid Manndli, 
im Fuͤdle haͤt's es Tannli. 
Stüdli, Nebenhaͤuschen. 


371) 14. Vor' wie ne Cheigelkugle, 
z'mitt's wie ne Wifaß, 
hinde wie ne Hereftede. 
Hereflede, des Pfarrers Stock, alle ſchwarz mit weißem Beinfnopf. 


Kape auf die Spedfeite lauernd. 


372) 15. Der Limpelampe hanget, 
ber Hurihööri b’langet. 
ber Hurihööri wött gar gere, 
aß der Limpelampe abe wäre, 
wil der Hurihööri ebbe mon, 
aß er de Limpelampe in em inne hätt. 
Der Hurihööri ift der Duckmauſer mit feinem Strubelbalg. buren, locare. 


Griff, Diut. 2, 222 0. Bei E. Meier Kinderr. no. 307 iſt es der Dirr - Haar. 
Bei Simrod Räthſelb. no. ARA (8 der Spruch nur halbwegs. 


Schnede. 
373) 16. Es chunt es Thier 
vo Mumpelier, 
vo Eggedorn, 
und haͤt vier Horn 
und ed Bibeli⸗Hüuͤetli ot, 

Anſtatt Mumpelier ſpricht man auch Rumpelier (Rumpel: und Zeugfammer), 
ſtatt Bibeli⸗Huͤetli, d. i. Waͤrzchenhütchen, bringt die kindliche Scherzrede auch ein 
bibliſches Hütlein vor. Aus ber Blankenheimer Handſchrift des Triſtan, jett in 
Berlin, giebt Mone, Anzeig. 1838, pag. 288 folgende werthvolle Fafſung dieſes be: 
deutfamen Spruches: 

Id vragede eyn dere van Mumpaleir 
finen meifter umbe eyn betr, 

des de werilt meift intfeit: 

do cunde De is im berichten neyt. 


Die Löfung diefer hier vom’ Clericus zu Montpellier dem Magifter 
geftellten Frage liegt in dem Kinderſpruche über die in (rem Häuschen 
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flöfterlich abgefchloffene Schnede. Das Kind ruft nämlid) in der Rolle 
bed Beichtvaterd das Thier an, feine Zelle zu verlaffen: 
Ehlofterfrau im Edyneggehüß, 
fie meint, fie fig verborge, 
do chunt ber Pater Bichtiger 
und weuͤſcht ehr guete Morge. 
Schnegge, Schnegg im Hüsli, 
zeig mir bini Düsli, 
zeig mir dine Vierihorn, 
oder i Red did) an e Dorn. 
Schnegge, Schnegg im néit, 
zeig mer dini Büsli, 
oder i nagle dich an en Baum, 
oder an ed Strüßli (Risli). 

Demnad) muß die Schnee ald Wetterprophete auf diefen Spruch 
die Fühler audftreden und damit gute Witterung anfünden. Daher der 
engl. Spruch bei Chalmers A3., mit dem unfrigen zufammen ftinmend : 

Snail, snail shoot out your horns, 
and tell us if it will be a bonnie day the morn. 

Es ift aber die vom Heidenthum diefem Thiere beigelegte Heilkraft 
zugleich mit gemeint, wie fie noch in allerlei Bräuchen beim Volke ſich 
verräth ; fo betupft man 3. B. Warzen mit dem Saft ber fogenannten 
Sudenfchnede und ftedt diefe an einen Weißdorn. Diefer ift der Egge⸗ 
born unſeres Spruches, ber fcharfe genannt, vgl. altnord. eggja, acuere; 
und ber Schnede Heilfaft ift jened allgenannte Schnedenblut, nad) dem 
man bie Kinder jet noch zur Apotheke in den April ſchickt. Noch deut: 
licher wird diefe Loͤſung durd die Erwähnung der Stadt Montpellier ; 
denn ele nebft Salerno hat der incdicinifchen Gelehrſamkeit des Mittel: 
alter&-ihr Eyftem gegeben, deſſen Ueberreft die Lateinherameter ber fogen. 
schola Salernitana find. Hartnannd Armer Heinrich muß daher, um 
vom Ausſatz geheilt zu werden, reifen „nach ber arzäte rate gegen Muns 
paftliere‘’; eben deßhalb muß von daher die Schnede unferes Raͤthſels 
angezogen kommen, eben deßhalb auch um dieſes Thier ber Elerc an jener 
Arztfchule feinen Magifter befragen. Montpellier war fonft fo ſprich⸗ 
wörtlich bei und, wie jegt Paris. Fuore ein varr gen Monpolier, kompt 
er wider, er biybt ein Bier, Seb. Brand Eprihw. 1, 32. — Das 
id genas harte fchire, das befchach ze Mumpaliere, da ich ze einem 
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male fi was . . .. ſemlich wachen ich gefehen bon ze Mumpaliere und 
ze Paris. Konrad von Ammenhufen, Schachzabelbuch. Aargau. Bei⸗ 
träge pag. 334. 181. — In Willem Reinefe Fuchs, pag. 289 ſpricht 
ber Fuchs: cher et honore Seigneur, ne vous rappellez-vous point, 
dans quel etat etait votre pere, lorsque vous &tiez encore bien jeune 
n’ayant guere plus de deux ang, et que mon pere arriva & la cour 
de école de Montpellier, au il avait etudi€ la medecine pendant 
quatre anndes. (Les lecons en medecine ycommencerent en 1180. 
D’apres Robert et Hesselin. Dict. univ. de la France.) 


374) 17. Es ift e8 ganz apartigs. Hüs, 
wo weder Thür no Weiter hät; 
goht der Biwohner hübſchlich 8, 
fe zieht dad ganze Hüsli met, 
und wenn ihrer tuͤſig bifämme ftehnd, 
men überdyunt keis Stäbtli 3’ gfehn. 


Biene, Eule und Fledermauß,. 
375) 18, S' ift e Vogel, de hät keis Bluet, 
en anderer ift, de hät Tei Mueth, 
en dritter fügt Dë eige Bluet. 

Im Traugemundeslied fteht bie Löfung ` „die Duedelter birt An 
Blunt, der Storf ift ane Zunge, die Bledermüs ſöiget Ire Jungen, be 
Swarbe hat feinen Magen.’ In größerer Vollftändigfeit und alter 
thümlich wird bei Guter, Chaos latin. Kaufbeuren 1716 pag. 784 bie 
Reihe der mythologifchen Vögel alfo aufgezählt: „rath zehn Vögel, 
merf und faß es gut. Der ert hat nad) des G'ſellen Tod nicht Muth: 
(Zurteltaube). Der ander hat feinen Magen: (Habicht. Das Trage 
munblied nennt oben dafür den Swarben, Mehlkäfer). Dem britten 
mangelt der Kragen: (Reiher, richtiger die Biene). Der vierte hat feine 
Zungen: (Stordy, weil er nur Hoppen fon, Der fünfte fäugt feine 
Sungen: (Spedmaus). Dem fechiten gebricht die Galle: (Eule, fonf 
Taube). Der fiebente überfingt fie alle: (Nachtigall). Der achte ver 
kündigt die Zeit: (Hahn). Der neunte überfliegt fie weit: (Schwalbe). 
Der zehnt ift alt und weiß, weil er ißt dreijährige Speis: (ber Kram 
metsvogel, der von überwinternden Waldbeeren lebt.) Vgl. Mone, An 
1838 pag. 260. Haupt Ztſchr. für Alterth. 3, 30. n0.19. A. Seet, 
altd. Erzählungen, 484. — Sud tm ältere Kormeln von Beſegnungen 
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find derfei Beziehungen und Reime übergegangen und haben dorten abers 
mals räthfelhaft lautende Beziehungen veranlaßt. Ein Exorcismus in 
Wolfo Beiträg. 1, 255 befagt: „ich hab getragen zwei Zungen, zwei 
Herzen.‘ Damit befegnet alle ein Weib ſich, das ſchon zweimal geboren 
hat; ober es betet (ebenda pag. 258 no. 24) einer, um vor Gericht 
Recht zu behalten: 

Ich trete vor des Richters Haus, 

Da fchauen drei todte Männer zum Fenſter heraus. 

Der eine hat feine Jung, ber ander feine Lung, 

Der dritt’ ift taub und blind und Bumm, 


Müde. 
376) 19. Es tritt e Schnepf i's Schiff 
und git dem Sped e Spid. 
und iſch ed nit e Schick, 
aß ber Echnepf Cé Schiff tritt 
und dem Speck en Epid git? 

Müde und Schiff find hier Symbole der beginnenden Mai- und 
Eommerzeit. Heute noch verfinnlicht ed der Kalenberfprud) ziemlid) 
gleichlautend: 

Matthe oder Barthlime 
bringt e8 Schiff voll Fleuͤgen und Floͤh. 

Ueber dieſes Götterfchiff ber Germanen, des Tacitus liburna, vgl. 
Grimm Mythol, 236 flg. Noch jebt begeht die Jugend ded Glarner⸗ 
landes das Fribolingfeft, zu Ehren des Landespatrond, damit, daß fie 
kleine Schiffchen und Holztröge theert, bewimpelt, Nachts mit brennenden 
Kerzen beſteckt und bie nach und nad) ganz entzündeten in Brunnquellen 
und Dorfbächen davon ſchwimmen läßt. Da me diefe Art der alten Früh 
lingsfeier verkommen ift, laſſen die Kinder ihre Papierfchirfchen zwar 
auch nody, aber zwecklos und außer der Zeit, das Wafler hinab. Das 
Brunnenfpringen der Metzger in Münden und ber Tanz ber bortigen 
Echefflerzunft, wobei Nuͤſſe und Aepfel aus dem Stadtbrunnen gejchöpft 
und unter bie Iugend ausgeworfen werben, find gleichfalld Frühlings⸗ 
fefte folcher Art, nur kommen Schiffe dabei nicht mehr vor. Vgl. ihre 
Beichreibung: Panzer Beiträge Bd. 1,226. In ben bayrifchen Donaus 
gegenben jedoch wurden nach vor etlichen Jahrzehnten alljährlich in ver 
Faſtnacht große Kähne auf Rollen geftellt und mit allerlei bacchantifcher 
15* 
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Bemannung durch die DOrtfchaften gezogen. Die Mafte hiengen voll 
Eßwaare („Spickſpeck“ des Räthjeld) und im eifernen Maſtkorb loderte 
Nachts Feuer. Auch in Ulm galt diefe Sitte, vgl. E. Meier ſchwaͤb. 
Sag. Abthl. „Braäuche“ pag. 37A. 


Hahn. 
377) 20. Vorne wie ne Chamm, 
3’ mitt’8 wie ned Lamm, 
hinde wie ne Gidd: 
roͤth's, mi liebe Michel ! 
Bol. Mone, Anzeig. 1838 pag. 261. — Angewendet in der Wetterau auf H 
Elfter: Wolf Ztſchr. 2, 434. 


378) 21. S' me Wächter OF ber Wart, 
hät en Chambe und e fleifchige Bart, 
er hät e Bart 
vo Schölmenart, 
er chunt die Wiber 
alli über, 
er fpringt und lauft 
und ift zwuͤrig g’tauft, 
iſch zwürig gibore, 
und het’ er e Scel, fo wär er verlore. 


In fchottifcher Faſſung weift es nah Müllenhoff, in Wolfe Ztſchr. 3, 17. Dazu 
Meier ſchwäb. Kinderr. no. 328. 


Stuͤckweiſe verneudeutfcht bei SimrodNäthfelb. no.130. In wißi⸗ 
ger Faſſung aus ber badifchen Gegend von Wertheim, in Mone's An. 
38. pg. 263 ff. Ein Räthfel vom Nürnberger Barbierer Hans Holz, 
in Haupts Ztfchr. 8, 541 erflärt unfern zweimal (zwürig) getauften 
Hahn; denn einmal brüht ihn ber Koch, und zum zweiten begießt ihn 
ber Saft, welchem nad) verzehrtem Kapaun „iſt zu Waſſer ober Bier 
beger, bejunder nad) dem Wein ot! mer.” Sein „zwuͤriges“ Geboren 
fein zielt auf das Ei und deſſen Bebrütung ; feine ‚verlorene Seele 
erflärt fi) aus ben vielerlei Sagen, in denen ber betrogene Teufel Bot 
ber verhofften Menjchenfeele nur eine Hahnenfeele zu holen befommt, 
3. DB. auf der Regensburger Brüde, Panzer Sag. 1, np. 144. Bl. 
Grimm Mythol. 962 „diabolo gallo litare“. 
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379) 22, & ift e Bogel vo Helpfebei, 
er frißt die Mülli mit ſammt em Stei, 
frißt de Soir mit fammt em Pflueg: 
bo het ber Vogel no = nig gnueg. 
frißt be Rüter mit fammt em Roß: 
no hebt der Vogel de Schnabel off. 
Ion bie Stande mit fammt dem Wi — 
was mag das für e Vogel fi? 

Im fchleswiger Volksräthfel, bei Müllenhoff pag. 506. no. 13 
frißt Meier Vogel 99 Ochfen. In E. Meierd ſchwäb. Kinder. no. 
347 frißt er fieben Auerochſen und trinft fieben Eimer Waſſer. Bei 
Simrock Räthfelb. 1, no. 50 find ihm die Flügel in der Hige gewachfen. 
Im friefifchen Kinderr., mitgetheilt von Mechlenburg, Haupt Ztfehr. 8, 
no. 347. erflärt ſich das wichtigfte: 

Es flog ein Vogel Starf 

Ueber Dänemarf. 

Was hatte er in feinem Kropfe ? 
Sieben Pfund Hopfen. 

Was hatt’ er in feinem linfen Bein? 
Einen Hammer und einen Schleifftein. 

In demfelben Spruche bei Müllenhoff pag. 507, 14 trägt ber 
Vogel in feiner Krone noch zwölf Sungfern und ein Faß Wein. ( Deß⸗ 
halb heißt dorten bie Auflöfung Schiff.) Hiemit endigen bie falfchen 
Erflärungen alle, die man bisher diefem Räthfel gab. Es haben Dé 
bie heiftichen Bauern dieſes ‚‚elfenbeinerne Voͤgelchen““ als den Epiel- 
würfel gebeutet, welcher dem Müller den Malftein, dem Bauern das 
Roß, dem Edelmann das Schloß, dem Schneider die Echeere frefie: 
Wolf Ztichr. 1, 398. Ebenſo hat ou Simrod, Räthfelb. II, no. 
230 erflärt. ` Unter ſchweizer Landvolk hilft fi) auf anderem Wege; 
bald meint e8 den Bogel Greif, bald den Wetterhahn auf dem Schaff⸗ 
hauſer Münfter, bald legt es den Wortnachdrud auf das „wenn“ ber 
Räthfelzeile und folgert: falls er einmal hungrig werben würde, fo 
würde er Bauer und Pflug, Schneider und Scheere freen : nun aber 
wirb ber metallene Hahn niemals hungrig, alfo frißt er aud) das alles 
nie. In Schmig’ Eiflerfitten 1, pag. 211 diefelbe Noraudfegung : 
„Wenn idy herab komme, fo freffe ic) fech8 Ochſen auf.“ — Rad) fol 
der Beziehung lautet dann das Räthjel alſo: 


230 II. Kinderraͤthſel. 


380) 23. Es iſch e Vogel, der in de Lüfte fchwebt, 
und feine, ber üf der Erde lebt. 
ſini Faͤckde find mit Fuͤ'r Aögoffe, 
wenn er Hunger het, frißt er fiebe Ochfe; 
und het er alsdenn no - nig gnueg, 
jo frißt er de Bür mit fammt em Pflueg ; 
ben Ritter und fi Roß, de Junfer und ft Schloß, 
und het er no de Schnabel leer, 
fo nimmt er de Schntder mit fammt der Scheer. 

Dies ift der Vogel der Fruchtbarkeit und des Aernteſegens, zum 
Zeichen feiner Göttlichkeit trägt er bie Eddiſchen Attribute Thörre, Ham: 
mer und Schleifftein (Mülli mit fammt em Stei). Wenn ber Hahn 
kraͤht, rührt fi der fchwere Stein zu Biſchofsheim. Simrock RB. 2, 
no. 196. Zum Zeichen feines erfprieglichen Einfluffes auf Die Witterung 
IR er auf Thürmen, Häufern und Bahnen aufgepflanzt worden. Riech— 
wetter iſt des Hahnes Namen im Brofchmeufeler Rollenhagens. Warum 
das Hähnchen auf dem Kirchthurme ftehe? fragt bag Märchen in Sim 
rode Kinderb. no. 515; und die Antwort lautet: es wartet droben auf 
gut Wetter, und daß drunten der Sumpf austrockne, in welchem fein 
eigned Wägelchen verfunfen liegt. Diefer Vogel befigt alfo, glei 
ben einzelnen Germanengöttern, auch einen eignen Wagen, und fo be 
Ichreibt ihn Woltmann Geſch. des weftfäl. Friedens, wie er beim Em; 
zuge der Gefandten zu Münfter auf dem Bagagewagen figen mußte, 
und bie Deliciae urbis Bernae p. 477 melden, wie ed noch im Jahre 
1732 zu Bern Brauch geweien, bei öffentlichen Yufzügen und Regie 
rungöfeierlichfeiten einen Hahn nebft einem Streithbammer auf domm 
Bagagepferd im Umzuge mit zu führen. Schwäbiſchen Pferbehirn 
erfcheint ein unbefannter „Waſſervogel“ und heißt fie, ihm auf ben 
ftärfften und beften Roffen bei feinem Umguge unter den Menfchen zu 
begleiten. Panzer, bayr. Sag. 2, pag. 446. — „Ein Knaben, ein 
Hund vnd ein Han, fo biftu gerüft wie ein Kriegßmann.“ Mittler, 
Bolfölieder 1855, no. 1397. Die Finnländer hielten in ihren lehten 
Kriegen mit Rußland regimenterweife einen Waffenhahn im Felde, einen 
gleichen führen noch englifche Kriegsschiffe herfümmlich mit, wie Chateau⸗ 
briand bemerkt hat. Und fo ift die Hahnenfeder ein Liebesmittel, ein 
Streitzeichen ded Soldaten und zugleich des Teufeld Hutzier. Betrachten 
wir nun dieſes Thieres Beziehungen zur Landwirthſchaft; denn fo iR 
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Donar od Gett des Ehes, des Aerntefegens und zugleich ein Rieſen⸗ 
befämpfer. Will man lange gut Wetter haben, fo bringt man es durch 
Einmauerung eined Hahns zu Wege (Rodenphilofophie 6, 883) und dem 
entfprechend nennt der Schweizerbauer jeden Barometer ben Wettervogel, 
Es wird Daher nach jeder einzelnen Fruchtärnte ber Hahn gefeiert, ober 
auch jelber verfpeift und verfchmauft. Um Weihnachten opferten Dänen 
und Rormannen alljährlich 99 Hunde und Hähne, Thietmar v. Mer: 
jeburg bb, 1, cap. 9. Nach ihm wird die leife vorwärts fchreitende 
Zeit gemefien: Geifter bürfen fi alle Jahre um einen Hahnenfchritt 
ihrer vormaligen Wohnflätte wieder nähern ; um Dreifönigtag, fagt die 
Bauernregel, wächft der Tag um einen Hahnenfchritt. Der Heuhahne, 
Kraͤhhahne ift im Zürcher Gebiete ber Rame desjenigen Mahles, me, 
ches der Gutsherr nach dem Schluffe der Heus und Kornaͤrnte feinen 
Werkleuten giebt. Jetzt zwar redet man nur noch vom ‚‚Suppenhahn‘‘; 
weil flatt des alten Schmauſes bie fparfamere Hausfrau wirklich nur 
noch einen Hahn „überthut‘‘, in die Suppe kocht. Allein Merians 
Todtentanz (Bafel bei Mieg, 1621) bildet einen folchen aus ber Aernte 
kommenden Schweizerbauern ab, wie berfelbe auf ber Schulter den 
Drefchflegel, am Arme aber den Korb heimträgt, in welchem fchon ber 
Kraͤhhahne für die Sichellöfe (Aerntefeft) und für die Pflegelredi (Dres 
ſchermahl) bereit liegt. Um Minden befeftigt man über dem Aerntefranz 
einen hölzernen Hahn, und ein Spiel der Schnitter um die leßte Garbe 
heißt dorten dad Hahnengreifen. Kuhn, nordd. Sag. 398. Die neun 
legten Aehren, die nad) beendigtem Kornfchnitt auf dem Ader ftehen ges 
laffen werben, im Aargau bag Gluͤckskorn genannt, heißen in Nord» 
beutfchland rebender „Vaogeltejen“, der Vogeljchent. Kuhn, märf. 
Eag. pag, 337, ft der Hanf gebrochen, fo legt man im Aargau bie 
Hanf⸗Agmen (stupa) um einen hölzernen Dreifuß und entzündet den 
Haufen, dann wird darum getanzt und died nennt man den „Raͤtſch⸗ 
vogel“ den Hanfbrecherhahn; das Arbeitermahl am gleichen Abend 
heißt der Raitlerhirs, von hirzen (ſchmauſen, zechen), ber Raiter ift ber 
Hanfbdredyer. (Stalder 2, 45). Um Oftern und ‘Pfingften hält man 
in etlichen Kantonen nod dad Hahnenfchlagen ab, und dazu tragen bie 
Dorfburfche vorher einen Hahn im Korbe herum, um I die Eier zu 
ihrem Feſtkuchen daraufhin an ben Säufern fpenden zu laſſen. Gleicher 
Weiſe (um Die Kinder am deutfchen Rheine in Baftnacht und Pfingften. 
Daher rühren ihre Reimfprüche: Havele, Havele, Hane: Faſtennacht 
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geht ane! oder auch: Auf, gebet und das Pfingftei! — Ueber den 
Breihahn ber Hannoveraner Bauern findet ſich in Joh. Prätorius Blockes⸗ 
berg 1668. pag. 553 folgender Wortfcherz : 

Ad Galli ripas coquitur puls optima Galli. 

Zu Hahnz=ufer wird der befte Brei-hahn gebraut, Es iſt ein 
gewürzted Weizenbier, im Koburgiichen Brühhahn, Braͤuhahn geheißen. 
Ein Ähnliches Feftgetränke hieß in München ber Sathahn, eine alte, 
von Schmeller, Wb. 3, 288 dofumentirte Benennung, mit welcher man 
jetzt das legte, aljo ältefte Bier vom einjährigen Vorrath bezeichnet, 
das ber Brauer feinen Hauptfunden zum feftlichen Vertrinfen mit Win: 
teröbeginn frei giebt. Panzer, bunt, Sag. 2, 504. Deßmegen alſo, 
weil fo das Thier ald Vogel ber Fruchtbarkeit gilt, giebt es in Sage 
und Volksrede noch einen Weizen, Korn⸗, Gerftendrachen, nemlich einen 
Geiftervogel, der den Wohlftand durch Dach und Schlot hereinfchüttet; 
aber er zündet aud) dad Haus mit an, der rothe Hahn wird aufs Dad) 
gepflanzt, wenn man verfäumt, ihn zu pflegen und zu füttern. So 
verwandelt er fich in ein Feuerthier, welches dem rothhaarigen Donner: 
gott geweiht ift (S. Firmenich 2, 309), und von dieſer Seite ber e 
wächft ihm nun aud) feine andere Erfcheinungsweife im Volföglauben, 
die fchädigende, furdhtbare., Vorher ein Alleöbefcheerer, wird er nun 
ebenfo ein Allcsverzehrer, ein gewaltthätiger Rieſe. In unferem Räthfel 
hat er Elephantenftärfe Cift von Helpfebei). Die Wortverwandtichaft 
zwilchen «urxAoıy und Güggel, Goggel, ift auffallend ; der eine ift einäu 
gig, der andere fchließt beim Krähen die Augen; daher die Räthfelfrage: 
wer macht beim Singen die Augen zu, weil er fein Lied auswendig 
fann? Gott Donar verzehrt nach der Edda einmal einen ganzen Ochſen, 
acht Lachſe und trinft dazu drei Kufen Meth. Gleich cyklopenhaft bleibt 
auch unfered Vogels ungefättigter Hunger, wenn er in no. 23 fteben 
Ochſen gefrefien hat und ned ben Mühlftein dazu. Dies hängt zuſam⸗ 
men mit folgendem Aberglaubensfage aus einem alten Receptirbudk, 
handichriftl. aus dem Städtchen Brugg an ber Aare: „jeder Güggel 
legt nad) 7 oder 9 Jahren einmal ein Ei; läßt man dieſes ausgehen 
(zum Ausfchlupfen) und unter Roßmiſt bebrüten, fo fommt ein Drache 
hervor", der alles durch feinen Blick tödtet. Darum nehme man bon 
Hahn das Ei vorher weg und laffe einen Zentnerftein drauf fallen. 
Eine mythifche Hinrichtungsweife. Vgl. Grimm RechtsA. 695, 13. 
Kintm. 1, 240. Das Gericht der Freifnaben (der Unehrlichen) zu Bafel 
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auf dem Kohlenberge verbrannte 1474 einen ſolchen Hahn fammt dem 
Ei, das er gelegt hatte. Kohlruſch, Schweiz. Sagenb. pag. 346. 
Legt man aber einen dreijährigen Hahn verfchloffen in einen Wallheng⸗ 
ſtenhaufen (Ameiſen), fo findet fich nach dem neunten Tage ein weißer 
Stein in feinem Kopfe, welcher, bei fich getragen, unwiderſtehlich in 
Liebe und Liebeöbegehr macht. Diefe verderblicdye Natur des altwerden- 
ben Thieres ift in folgendem Kinderfpielfpruche ausgedrüdt : 

Katheri, thue d’ Hüchnpli ie 

und loh de Güggel loh laufe! 

mer wänt ehm bot no z'freſſe og 

und wänt ne morn verchaufe ; 

und wenn er wieder umme chunt, 

jo wänt mer'ne legge=sn = Of de Tiſch 

und wänt ne chnuetiche wie ne Wild, 

Hier alfo wird gedroht, ihn wie einen Fiſch zu zerlegen, zu zer: 
chnuetſchen, in Theile zerfchneiden. Dies ift ein unheiliges Opfer: 
verfahren, dad ſich auf den Teufel beziehen mag, von dem bie vita 
Guiberti 1, 24 meldet, daß man ihm Hähne ‚‚geichlachtet‘’ habe; 
Donnerftags im März mußte dasjenige Ei gelegt fein, aus weldyem ber 
dem Teufel zu opfernde Hahn ausfchlüpfen follte. Kuhn, nordd. Sag. 
pag. 517. Merfwürdig find zwei Thurmhähne an der bayrifchen Donau, 
die vom Teufel mit einem Pfeil gefchoffen find. Dem zu Aggsbach ſteckt 
. der Pfeil im Auge, dem zu Oberarnsdorf im Bürzel. Menzel, Odin 
21. Und an einen Teufeldhahn ftreift ſchon jener ſchwarze Hahn, der 
nad) der Völuspa, unter ber Erde wohnhaft ift, während zwei andre, 
Fialarr, und mit glanzrothem Kamme Gullincambi bei den Aſen einft den 
Weltbrand anfrähen werden. Diefer bei den Unterirbifchen wohnende 
Schwarzhahn hütet verfunfene Gloden, verwünfdte Schäße, und man 
erhebt, jagt der Aberglaube, foldyed nur mittels dreier ſchwarzen Hähne. 
Einer fchnigte fid) dazu auch einen Heinen Pflug und vollführte die 
Hebung: Reuſch, Sanıland. pap, 29. Pindication eines Gutes wird 
fo weit gerichtlic, angetreten, al8 ein Hahn zu fliegen vermag. Grimm 
RA. 105; daher ift er auch ein nothwendiges Rechtöfymbol bei Klage⸗ 
erhebung und Eidleiftung: Joh. o. Müller Schweiz. Gel. 3, 258. ALS 
Feuergott prangt er ſchon beim Einbruche der Ungarn auf dem Gloden: 
thurme des Sangaller Klofters, wie der Moͤnch Ekkehard im X. Ih. es 
ſchildert, Grimm, Myth. 636, (Wo freilich die Stelle ganz anders bes 
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zogen wird), und heute flcht er noch auf dem Titelblatte ber Kinberfibel, 
mit Hund ja und Hahn fängt „die Kinderprebigt”’ an. Die Beziehung 
bes Huhns zu Donar als dem Ehegotte befpricht Wolf Ztſchr. 2, 327.28. 


Ei. 
981) 24. 3’ Wiffeburg im G'ſchloͤßli z'mitts 
blüht es herlichs Blüemli ie, 
wiß und roth, rund und ſchmal 
gügglet’8 vüre uͤber's Thal, 
ſoͤll fell Bluͤemli Spprem g’höre, 
mueß me ganz Wißeburg verftöre. 


382) 25. S' ift e chlis Chlöfterli, 
Ä .. 8’ goht efei Thürli bg 
und ekeis Feifterli, 
was mag es ſi? 
Bol. Simrock, Raͤthſelb. no. 17. 


388) 26. Ne Ständeli ohne Bänbeli 
und zweierlei Gumpis drinn. 

Stande, Bottih. Gumpis, das Schwappeln bes eingemadten Gumpft oder 
Compoſt, Sauerfraut. — Müllenhoff, Schlesw. Sag. ag. 806, 9. Meier no. 29. 
Mone Anz. 1838, 262 no. 188. 

384) 27. Anna Mareili heiß i, 
fe Batter und Mueter weiß i. 
mi Mueter wott € Sumpfere fi, 
drum ſpert's mid) in ed Drudli ie. 

Drudlii, Truhe, Schächtelein. Die Eltern des Schwaneneie 
werben vom- altn. Käthjel ber Hervararfaga (Müllenhoff in Wolfe 
Itſchr. 3, 7) befonderd hervorgehoben: weißgefleidete Weiber trugen 
Bier zur Kammer, e8 war nicht mit Händen gerührt, noch mit Hämmen 
geichlagen ; der war draußen bei den Injeln thätig, der es machte. 
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3) Baum und Blaze. 


Kirſche. 
385) 28. Wiß wie Schnee, 
grüen wie Chlee, 
roth wie Bluet, 


choiſchwarz wie me Filzhuet. 


Im Tragemundl. Strephe 5. erſcheint dieſelbe Farbenreihe, und 
abermals im Held Bonved, Altdaͤn. Heldenl. von Grimm pag. 235. 
Tas jchnerweiße (8 jedoch dorten dad Rab der Eonne, das grasgrüne 
it Die grünaugige Elſter, blutroth und verblichen (8 ber Heerſchild des 
gefallenen Kämwfers, ſchwärzer als Nacht und Kerferriegel ift He 
Schlehe. — Verñonen Keen bei Mone Anzeig. 1838 pag. 263. 
Eimtod, Räthlielb. no. 21. 


386) 29. Pirau Riggere, Pfrau Roggere 
mit ihre grüme Bagge 
wat tech 8° Alctli reih Lade. 
Rıazeien, mit Im Zerér wohn. ZGéecmagch d ter crüe Zrmétegieg made 
keratızzzı Rırıbeuilätbe, Las Ru et teriber teg Ederuui-: — Gëccmagch, 
Tabetsdrli"" t. 1 ame rer Gebdomecgëen Bisthenfülle fm 11: grimistie Rıride 
kreeg. 


387) 30. Es ugs es ümmpirrli oi cm Daum, 
es bar am Zodi ca teche Cem, 
am Dig haes ca Hericũtci 
dag, mad cb Gr meh kameéci? a. 
erem. zum grillen Zerze3 ef teg Eägezsgezp bei Ge Eier Been. 


milch em Zegrcmc: Banzergeiileht Ze Miet Gäiegg Ds Eng we. 
36.6. Yu Gett Main hmmm, we. 35 gé Ge ffe eat Zeg Bier. 


aber Brikkarshbum 
Zasge 
356) 64 Am ex e ae, 
wien Lä ap, 
EA ee m e: 


Ss SH Zär we En 
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Das Wiegenlied des Gotfritvon Nifen fpielt mit demſelben Refrain: 
Wigen wägen, gügen gägen, wenne wil o tagen? minne minne, trüte 
minne, jwif, ich will did) wägen. Das Gigen ift an dem Wiegenfeil 
ziehen. Eo bei Hoffmann ſchleſ. Volksl. no. 191: 

Abends, wenn id) geh zur Ruh, 
Giebt fie mir die Wiegenfchnur, 
An dem Bändel muß id) geigen, 
Damit das Kindlein möchte ſchweigen. 

Vgl. Redende Thiere, no. 152, Räthfel von der Tanne, no. 130. 

„Jucketijack hat Mai getragen‘, bei Schmig, Eiflerfitten 1, pag. 210. 


Hiefe, Dornbeere. 


389) 31. © ift öppis am⸗ene Rainli, 
ſtreckt alle fine Beindli, 
mit Angft und Noth 
gfruͤr't ſis Chöpfli roth. 
390) 32. Ich ſtoh uf mg Beindli, 


han es Buͤchli voll Steindli, 

es roths Camiſoli, 

es ſchwarzes Schupfhüetli, 

bi roth wie ned Glüethli 

und brandſchwarz wie ned Choͤli. " 
Acltere Berfion in Grimme altd. Wäld. Vgl. Simrod Räthfelb. no. 22. 80. 


MWalnuß. 
391) 33. Im Srüilig hum ig ald Büfeli, 
im Summer legg i zwei Rödline a, 
a ert chanft mir abriße, 
6 zweit mueſch mir abbiße, 
wenn d’mi, wenn Rot witt ba. 
Büfeli, das Fruchtkaͤtzchen an Weite und Hafel. 


392) 34. Höc wie ned Hus, 
nieder wie ne Muͤs, 
härt wie ned Bei, 
chli wie ne Stei, 
bitter wie ne Galle, 
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füeß wie ne Anfeballe, 
und 8° eſſets all- alle, 
Mone Anzeig. 1835 pag. 75 giebt es in Lübifcher Mundart. Ferner erfcheints 
bei Haupt Ztſchr. III, 34, no. 28. Simrod Räthfelb. no. 422. Il, no. 221, Mül: 
lenhoff Schlesw. Sag. pag. 508, 6. 


393) 35. Sind vier Brüeder in dm Huͤs, 
und feine cha zum andern 08. 
find vier Brüeber i ber Chammer, 
und find niemole bi -nenander. 


394) 36. Grüen wie Chlee, 
brün wie 8’ Gate, 
fücß wie Hung, 
8’ mag's Alt und Jung. 
Hung , Honig. 
Wurmfräßige Hafelnuß. 
395) 37. Wenn me’s gfieht, 
fo nimmt me's ned ; 
giieht mc 6 neb, 
fo nimmt me's doch. 
Als Lateinräthfel aus dem X. Ih.: video et tollo; si vidissem, non tulissem. 
Nux fatua. Mone Anzeig. 1838. pag. AO. 
396) 38. ©’ iſch e Frau Of em Stödkli 
und bſchauet ihre Juͤppe⸗Loͤchli. 
Stöckli, fowohl Nebenhaus, wie auch Baumflamm. Jüppe, franz. jupe, ber 
Weiberrock. — Berwandt lautend : Baftnachtipiele aus dem 15. Ih. 3, 1488. 


Erdbeere. 
397) 39. S' hodt öppis Af em Hübeli 
und hät es rothes Fuͤdeli, 
g' hocket uf em Rainli 
und g'ſchauet ſis duͤnns Beinli. 


Pappel. 
398) 40. Ein langer Narr, ein dürrer Mann 
hat hunderttaufend Schellen an. 
Die modiſche Pappel erfcheint hier treffend als Schellennarr, gegens 
über ber edeln tüchtigen Art des einheimifchen Baumes. K. R. Tanner 
von Aarau, heimathl. Bilder. Gurich 1846 pap, 113): 
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ALS noch des Königs Banne trafen 

Im Lindenfchatten, fühl und dicht: . 
Den Finkenſchlag zum Spruch des Grafen, 
Den, Pappel, den vernahmft bu nicht ; 

Die Elfter wählte dich zum Sig, 

Und Dir genügt der Elſternwitz. 


Speiskaſtanie. 
399) 41. Es iſt e Kuͤng und hochgeboͤrn, 
vo Stamm und Namen üserförn, 
er trait en Pelz und (IR gar ruͤch 
vo Chopf bis of die Niederbruch, 
er zieht ſech ab im Winter halt 
und figt im Hömmli, wo's ehm gfallt, 
de Blutten lobt er fich verehre 
und han im Bold) ben Hunger wehre. 
Küng, re, Bruch, femoralia ‚‚Deoproh‘’ (Niederbruch, Unterhofe) Caſſeler⸗ 
Gloſſen: Haupt Ztſchr. 7, 400. Blutt, bloß. Die Kaftanie (8 namentlich im Kant. 
Wallis noch ein Erfagmittel der Kartoffel und in den Urfantonen tägliche Sot, 


Weinrebe. 
400) 42. Hau fe nid und ftich fe nit, 
leg fe ab und brich fe nit, 
mad) ehr’ e8 und’ und obe guet, 
aß fie’ huͤer wieder thuet. 


Aenigma de vite, aus einem Mi. ber Klofterbibliothef Muri, 
nun Yarauer Biblioth., A8 


nolo thoro jungi, quamvis placet esse maritam. 
nolo virum thalamo per me mea nata propago est: 
nolo sepulchra pati, scio me submergere terrae. 


MWeintraube. 
401) 43. Es goht e Jumpfere über Rhi, 
fie Hat e Hampfle rothe Wit, 
ohne Sichir und ohne Glas: 
find fo guet und röthet da! 
Hampfle, Affimilation aus handvoll. Bol. Simrock Rathſelb. no. 38. 
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Dünger, Weinrebe, Aehre, Biene, 
402) AA, De beſt Schmug choch't me nit, 
das befi Holz ſpalt't me nit, 
das beft Blueſt ſchmoͤckt me nit, 
de beft Vogel rupft me nit. 


Schmutz, Schmalz. Blueſt, Bluͤthe; ſchmoͤcken, riechen; rupfen, feberlefen, 
pflüden. Vgl. Simrod Näthielb. no. 83. 


Laub, 
408) 45, Hoͤch umme breit, 
nieder abe g’weijt 
und in Sad te g’nält. 
Laubfac gift faft durchgängig Bett Strohſack; alles Sennenvolf fchläft auf Laub. 


Heu. 
404) 46, Hochgebore, 


niederg'ſchore, 
wit verbreit't, 
nöch z'ſäͤmme g'leit. 


Hanf. 
405) 47. Der Ma trait, 
| Pefrau goht guſt. 
Guſt gehen, untraͤchtig in ber Heerde, milchlos. Osnabrückiſch auch von Ehe: 
leuten geltend: Juſt. Moͤſer, Patriot. Phontaflen, A. 35. Bon Bilanzen: Viehoff 


Archiv 1850, pag. 270. Bon Thieren: Woͤſte, weſtfaͤl. Volksuüberlief. pag. 99. 
Stalder, Idiotikon s.h. v. 


406) 48, Es iſch e lange magere Sub, 


hät weder Bleifch no Bluet, 
doch ifch ſi Hüt elleige guet. 


elleige, alleinig. 


-Mohn. 
407) 49, Wit gebehnt, 
hoͤch gefrönt, 
mit em lange Obe, 
- GAR mir's oͤppe röthe? 
Mit em lange öde (Odem), langhalfig. — Mf. der Klofterbibl. zu 
Muri, nun Yarauer Biblissh. 48, aenigma de papavere; 
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grande mihi caput est, intus sunt membra minuta, 
pes unus solus, sed pes longissimus unus, 
et me somnus amat, proprio nec dormio somno. 


Man fchreibt dieſe Zeilen gewöhnlich dem Lactantius zu. Deutid 
überfegt lauten fie: 
Ich leb auf großem Fuß, doc; hab ich nur ben einen. 
In einem großen Kopf verberg ich meine Kleinen. 
Mein Kind iſt auch ber Schlaf, doch müßt ihr ja nicht meinen, 
ich fei in ihn vernarrt ; ich felber habe feinen. 


Roggen und (Gerbe, 
408) 50. D du chline chline Zwerg, 
witt du nonig as em Herb? 
„o du großer G'huͤr 
bi vor dir i der Schuͤ'r!“ 
S'hür, das Heurige, die Fruͤhfrucht; | G'hürlig, Buttfind, Neftquaf. Het, 
Erdboden. | 


409) 51. Du chline Bigelmüsg, 
chunſt er zum Bodden 08? 
„du langes Stogelbei, 
chum doch noch vor dir hei !’‘ 


Aderrübe 

410) 52. Ri-Ra-Rüpfel: 
gel ifch ber Zipfel, 
ſchwarz iſch das Koch, 
wo me de Rüpfel het üße broch, 
wo der Rüpfel ift dinne g’hodt, 
und wo me de Rirarüpfel chocht. 

Müpfel, Rupfrübe. In der Mundart von Kleve: Firmenich 1, 381 3. In Mt 


Mundart der Magteburger: Börde, ebenda 1, 163 a. In Brabantifcher um D, 
Mone Anzeig. 1838, pap, 268. Neudeutfh: Simrod Räthfelb. no. 28. 


Erdäpfel. 
411) 53. Du haft mich ftüpfe, wie de mit, 
fe hum ed) vor de Bradhet nit. 
Brachot, Juni. Stüpfen, den Aderboden lodern, jemand anfpomen. 
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412) 54. 3' Morge fir, 
z Mittag in ber Montur, 
d Obig gſchwellt ane gftellt. 
Dbig, Abeed. Schwellen, fieden. — Vgl. Kirchhofer, Sprichw. 307. 


Erbfenfeld und Tauben. 
413) 55. Choͤmet fe, fo choͤmet fie net, 
chömet fie net, fo chömet fe. 
Bol. Woeſte, weitfäl. Volfsüberlief. pag. 14, 21. Der Scherz liegt in ber 
mundartlichen Berwendung des pronom. person. und demonstrat. fe und fie. 


Zwiebel, 
414) 56. ©’ chunt e Her vo Rüvenad), 
hät es Chleidli fiebefach, 
er hät a de Burgermeifter gichriebe, 
er heig ſcho zwei Pfund Salz dri griebe, 
und 8’ Biße wöll ehm nit vergoh, 
iez heig er der Choli drüber gloh. 

Rüvenach, Ortöname, hier in dem Doppelfinne von rothfarbig, 
rufus, und fräßig robiginosus, scabiosus. Aargauiſch: Rüfebart, ber 
Blaubart. scabies brut: Vocab. S. Galli. — Mf. aus Muri, auf ber 
Narauer Biblioth. 48, aenigma de cepe: 

mordeo mordentes, ultro non mordeo quemquam, 
sed sunt mordentem multi morde reparati; 
nemo timet morsum, dentes quia non habeo ullos. 


415) 57. Runggunggele, Didpumpele, 
und an der Runggunggel en Bart. 

Runggfungfel, von runggfen, verfcehrumpfen, Diut. 2, 209 und 
Gungkel, Spinntoden ; alfo runzlichtes Spinnmütterlein. Didpums 
pele, aufgebaufchte und angefüllte Rodtafhe. „Schau da dort fompt 
mein Herr von Rundel, pringt am Arm ein Kunckel.“ Fiſchart Garg. 
pag. 91. 


Blühender Löwenzahn. — 
416) 58. Hübich gel iſch, 
hübfch bufeliert ifch, 
felig ifch ber Ma, 
der's Bufeliere cha. | 
Rogpolz, Alemanuiſcher Kinderſpruch. J. 16 
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„Hübſch aufgepußt ift e8 und derjenige felig, der Scherz dabei vers 
fteht‘’; denn die Blüthe (Büfeli) ber Blume mit einem Hauch abzus 
blafen, gilt ber Liebe ald glüdverfündend. Das Wortfpiel deutet darauf 
hin im Berbum bufelieren, franz. baiser, ſchwed. pussa, altbair. buflen, 
füflen. Schmeller Wb. 1, 211. Dazu Debt aber hier noch das nur 
ähnlich Iautende Verbum bofen und bouffen, die Hanfpflanze abftreifen, 
abriffeln; denn Achnliches geichieht im Kinderfpiete mit Taraxacum 
pratense. Man vgl. hier Abtheilung OL. die Blumenorafel, no. 288, 


Reife. 
417) 59. Röth mer i und röth mer &, 
’8 brönnt ums Hus und zündt’s net A, 
Nehnliches am Oberrhein über den Pflaumenbaum: Mone, Anzeig. 1838, 
pag. 261. 


Kohlkopf. 
418) S' ſtoht oͤppis am Rai, 
haͤt nummen ei's Bei, 
e verdreite Zopf 
und ſis Herz im Chopf. 


4) Jahr und Jahrezztit. 


Das Jahr. 
E lange, lange Baum 
mit zweuefeufzig Naͤſt, 
Of jede Naſt es Neſt, 
i jede ſieben Eier, 
i jedem Ei es Gol's 
mit vierezwaͤnzig Dottre. 
Dem Cleobulus von Lindus, den man zu den ſieben Weiſen rech⸗ 
net, ſchrieb Griechenland das Räthfel über das Jahr mit den 12 No 
naten zu: Ein Vater hat 12 Kinder, jedes befommt 30 Töchter, deren 


419) 60 


KL 
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ein Theil weiß, ber andere ſchwarz it, bie alle hinfterben und dennoch 
alle am Leben bleiben. Jacobo, griech. Anthol. 1, 52. Unter Raͤthfel 
ſcheint dagegen theologifcher Abkunft zum fein. Der DL. Epiphanius hat 
eine Stelle oug bem verlorenen Evangelium Ev& der Vergeffenheit ent⸗ 
zogen, bie uns belehrt, daß ber Baum bes Lebens (Apofal. Johannis 
22, 2) alljährlid 12 Früchte trug. Nork, Feſtkalender, pap, 741. 
Darüber fcheint fid) das mittellatein. Räthfel gebildet zu haben, welches 
mitgetheilt it bei Haupt Itſchr. III. 33. no. 47. Achnliche Zählungen 
bringen dann mhd. Dichter in ihren Räthfelfprüchen. Bei Reinmar 
von Zweter IR das Jahr ein zwölfräbriger Wagen mit 52 Frauen befept, 
von 1A halbſchwarzen, halbweißen Roffen gezogen. Vgl. auch Waders 
nagel Leſeb. 1, 1062, wo obiger Spruch aus Steinhoͤwels Aeſop fent, 
In Wolfe Ziſchr. 3, 129 ſteht in altdan. Faſſung das Räthfel vom 
Baum mit 13 Aeſten, vier Zweigen auf jedem Afte, auf jedem Zweig 
6 Vögel und ber fiebente trägt goldene Federn. Bol. Simrod Raͤthſelb. 
1, 376. In Geh, Brant's Epigrammen (Rarrenfhiff, ed. Jarncke 
pag. 154) heißt es vom Refte der 62 Vögel, das ber Tod erflettert: 


diſz nagt eyn wiſz und ſwartzet raß, 
boum, näft, ey, vogel friffzt die katz. 
9 gott, wie forglich ift diſz gelen, 
wer mag vor diſer latzen geneſen. 


Die vier Elemente. 
420) 61) Es feit de groß Alerander, 
es laufit vieri mit enander: 
8 erft lauft und wird nit matt, 
ber zweüt frißt und wird nit fatt, 
be dritt füft und wird nit voll, 
br viert blos't und 8’ tönt nit wol. 


Bol. Sprichw. Salomonis 30, 15. Darnach hat Vridank 69, 8 
feinen Sittenſpruch fürs Mittelalter gedichtet, ihm nad) Sebaft. Brant, 
Rarrenfchiff, ed. Zarnde, pag. 63. Vers 63. Der Kloftervers unferes 
Muri⸗MS. beiogt 


Quae mala ent hominum tria mazima scire 
quaeris? habe paueis: fömina, flamına, fretum. 
16* 
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Mond und Sonne, 


421) 62. S' goht durh's Waſſer gmad) 
und rüfchet nit im Bach. 
422) 63. Zwei gönd, 


zweit ftönd, 
zwei müent mir ba, 
met chömet fuft dahar. 
Sonne und Mond — Himmel und Erde — Holz und Wafler — Tag und Nacht. 
Bol. Simrock Räthfelb. II. no. 38. 


Sternenhinmel, 
423) . 64. De Muet 
mit dem Breithuet 
hät meh Gap, 
wedder ber Wald Tannäft. 

Diefer Muet ift ein Tandfchaftlicher Name des breithutigen Gotted 
Wuotan, und das zahllofe Heer feiner Gäfte heißt aargauiſch das Mur 
tisheer. Beide befigen einen weitreichenden eigenthümlichen Sagentrris, 
Aargau. Sag. pag. 122, 155. 


Schnee. 

424) 65. Oeppis ift uͤf's Dach üfg’leit, 
chuͤſt es mit der Hand vermache; 
wenn's der Wind denn abe weij't, 
nit mit hundert Liläche, 


Schnee am Strohdache. 
425) 66. Am Dad) (d 's wiß und bel, 
| wann's abefallt, iſch's gel. 
Der Spruch führt durd) den Wechfel feines Subjekts irre; drum 
heißt feine gewöhnlichere Auflöfung auch das Ei, z. B. bei iech, 
weſtfaͤl. Volksüberlicf. pag. 13. 


Sallender Eidzapfen. 
426) 67. S' wacht öppis i der Hödhi 
und lueget gang nid=fin, 
es b’hebt de Ehopf nid ⸗ſi 
und dert d' Würzen ob > fi. 
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Neu entdedte Volfölieder aus ben Farder, aus der Kopenhager 
antiquar. Zeitfchrift von 1852 mitgetheilt in Wolfs Zeitfchrift 3, 125, 
fingen von dem in ber Hervararfaga als Löfer aller Räthfel berühmten 
König Heidhrekr, und wie demfelben Gott Odhinn in Geftalt eines al⸗ 
ten und erblindeten Mannes, Namens Geft, Hofbefuche gemacht und 
30 Räthfel vorgelegt habe. Eines derfelben lautet über den Eiszapfen: 

Höre Heidhreck, König mein, wo erwaͤchſt die Holzung, 
beren Wurzeln Himmelwärts fchießt, ber Stamm zur Erbe? 


427) 68. Annebadabeli lit üf em Bank, 
Annebadabeli fallt ab em Bank, 
GR efei Dokter im Schwizerland, 
ber 's Annebadadeli bümbümberlen da, 


Annebadabeli, ein fcheinbarer Frauenname, erinnert in feiner Zu⸗ 
fammenfegung an amma, nutrix, — baba, mater — tatta, nutritius 
und ano avus, aargauifch Tädel, adpater. Aus Großvaters⸗, Vaters⸗ 
und Mutternamen macht dad Eompofitum ben Namen des ihnen or 
hörenden Kindes, das ein Epfind if. Vergl. unfere Einleitung: 
Inhalt und Form der Kinderfprache, wo die Benennung für Verwandt⸗ 
[haft und Speife aus gleicyer Wortwurzel entwidelt ift. Dieſes Räth- 
fel ſchwankt zwifchen feinen verwandten Beziehungen. Bald erflärt cé 
Réi ald das vom Dache fallende Ei, bechten Fäßlein dann fein Küfer 
mehr binden (fein Doktor bümbümberlen) Tonn ; bald meint e8 Durch⸗ 
fihtigfeit und Zerbrechlichkeit des fallenden Eiszapfens, bald die diefem 
ähnliche Geftalt und Befchaffenheit des Kinder» Saug - Blafes („Ludi⸗ 
born, Ludel“), aus dem man Säuglingen die Milch zu trinfen giebt. 
Bud dies, wenn es von Banf oder Tifch gefallen, laͤßt ſich durch feinen 
Saßreifen mehr binden. Die Spielarten des Spruches find zahlreich. 
Bei Woͤſte, Volksuͤberlf. ift e8 das Ei Hüppelpüppelfen, Humpels und 
Stolperfuß, pag. 14, no. 16. Daher ber gleiche Name bei Firmenich 
1, 360, während es ebenda 1271 nad) Lippeſſcher Mundart Runtel- 
Pungelten heißt, alfo gerade fo wie in unferer no. 56 die Zwiebel. In 
Haliwells Nurferysrhymes heißt c8 Humpty « Dumpty; bei E. Meier 
ſchwaͤb. Kinderr, no. 310 Wirgelewargele, von feinem runden Dahins 
rollen. ine eigenthümliche Faſſung aus Neu sBorpommern findet 
Kë im Jahrb. der Berlin. Sprachgefellfch. 1843. Bd. 5, pag. 252 
20.18: ` 


— — — — 


Le ` ge — — — 
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Entes Botente fat up de Bent, 

. Ente-Potente fel von de Bent, 
bo femen de Herren von Akel doͤr Schäfel 
wulln Ente - Potenten wedder hole mäfen, 

Jener Herausgeber meinte, der Spruch fpiele fprachlich mit Aente, 
Puthennchen, Godel und drei Schod (Eier), weldye alle zufammen in 
jevem zerbrechenden Ei umfommen müflen. Allein es liegt nur ein Ab⸗ 
zählfpruch ber Kinder hier vor über das zerbrechende Pottchen (Zöpfchen), 
ber die Reihe und Form feines Zahlwortes nach derjenigen des Abc bil: 
bet. Solche Kormeln find gezeigt und erflärt von no. 270 an, fie drüden 
die Lautreihe vom A zum B aus mit der unterlegten Vedeutung des 


Zahlwortes ambo. 


Schmelzender Hagel. 
428) 69. © goht e Ma br Chrachen zue, 
wott es wißes Chilleli boue, 
luͤtet éi Gloͤckli wit und breit. 
wo ner d’ Steindli z'ſaͤmme treit, 
. hunt es Wib zum Gloͤckli de, 
hät 8’ bm wieder abe g’heit. 
Chrachen Gebirgoſchlucht, Chilleli Kirchlein, Ae hinauf, g’heien werfen. 
Hymir, der Dämmerer, ift der ebbifche Name des Froſtrieſen und 
feine Butter iſt neunhunderthaͤuptig, weil fie Hagel und Schneefloden 
ausfchüttet: „Er gieng in den Saal, bie Oletfcher dröhnten, ihm war, 
als er fam, ber Kienwald gefroren.“ Hiermit redet islaͤndiſche und 
fchweizerifche Volksanſchauung gleicdyes über den vergletſchernden Ge⸗ 
birgswinter. Wllein dad Wip unferes Raͤthſels bändiget den winterli⸗ 
hen Riefen, cé erllettert feinen Glockenſtuhl und bricht feinen Kirchenbau. 
Dies ift jene Frau mit ber Leiter, wovon bie Mutter dem Kinde vorflwgt, 
um ed zu ſchweigen (Abtheil. IV. c.) Jene hat ein Büblein bei ſich, 
das ein Krüglein trägt. Beide find zur Maria mit dem Chriſtkindlein 
geworden. Auch das Chriftfind erfcheint Cisbruͤcken bauend und zer 
trümmernd ; baher lautet die Bauernregel:: 
findet 8’ Wihnaͤchtchindli Brugge: 
bricht’ es 3’ Stude; 
findet 8° efeine: 
baut ſech's eine. . 
Auch St. Michael baut dem Teufel zum Troge eine Kirche og 
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Eis. Myth. 981. — Zu diefem Eisbruͤcken bauenden Kindlein gehört 
bie überall verehrte Maria Zumfchnee. Ihr nach (8 die Wallfahrt zum 
Klöfterlein am Rigiberge benannt, ihr nach Hilbe&heim, das früher Hils 
defchnee geheißen. Grimm D. ©. no, 456. Zu Ihrem Gedäͤchtniß 
erbaut Prinz Eugen nad) dem Siege bei Peterwarbein 1716 die Kapelle 
Maria zum Schnee. Kaltenbäd, Darienfagen pag. 284. Die flämis 
Ihe Bevölkerung ber Dünfirchener Gegend (Wolf Ztfchr. 3, 137) und 
Rivelled bei Ramur betet gleichfall8 zur „notre Dame aux neiges“. 
Diefe Schnee⸗Marien Bommen von ber deutfchen Frau Holle ab, welche 
ihr Bett fchüttelt, damit e8 bei uns fchneie (Grimm Myth. 246), von 
ihr (8 auch die Rede Abtheil. II, 7 no. 342, Sie fpinnt den Schnee 
als Winterwolle. „Wer fpinnet ung die Winterwoll, den Schnee, fo rein 
geſchoren?“ Spee, Trupnaditigall. „Iſt echt do obe Baumwolle feil?“ 
Winterlied von Hebel. Daher auch) die Stüde Leinwand, die man ale 
von Marien gefponnen, noch in manchen Kirchen aufzeigt. Weil fo bie 
Sonne zum wintervertilgenden Weſen wirb und zur lieben Frau, fo vers 
pricht ber Riefe Windundwetter dem König Dlaf eine Kirche zu bauen, 
venn biefer ihm Sonne und Mond dafür gebe. Alles ift fertig, mir die 
Thurmſpitze fol noch aufgefegt werden; ba ruft Olaf ‚Wind od) Veber, 
‚u har fatt fpiran ſneder!“ du haft bie Epike chief gefebt. Darüber 
türzte der Rieſe vom Kamm des Baued und zerbracdh in Stüde, die 
auter Feuerfteine waren. Grimm Myth. 515. 597. Diefer Sturms 
iefe heißt auch fonft Blaͤſtr und Aucholf (Mythol. 721) und von 
inem folchen Verwüſter, Namens Woldan, der wie ein ‚‚brennender 
Sturmwind’ aus Ungarn bid Wien vielmals hervorbricht, erzählt Sei- 
tried Helbling XV. 750 und 774 (Haupt, Ztſchr. A, 238). Dies ift 
vohl ebenderfelbe Woldan im Titurel Albrechts, von dem es heißt: „ir 
wiffet wol wie er hadet, fiv& der woldan fin kirchenporten houwet“ — 
ine Stelle, welche 3. Grimm befprochen hat: Haupt Ztiſchr. 5, 496. 
Allenthalben alfo ift ber firenge Wintergott in einem Kirchenbau begriffen, 
den die Göttin wieder zertrümmert, damit ber Frühling hervorfommen 
ënne, Wie ber Gott Wuotan, der Segensreiche, hier Iden in einen 
verwüftenden riefenhaften Woldan verkehrt ift, fo fchlägt dann auch noch 
die fchirmende Holde Frau in eine herenhafte rau Holle um, und die 
hr dienenden Weiber zaubern dann ben Hagel herbei. Ueber diefe Has 
gelfrau von Doſſenbach (ein aus diezen fingirter Ortsname) redet 
der nachfolgende Sprud). 
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429) 70. 8 chunt es Maidli vo Doſſenbach, 
8 het es Hämpfeli Stei im Sad, 
8 het ſech bi Lip und Lebe verſchwore, 
8 heig ed Hämpfeli Stei verlore, 


Stürmender See. 
430) 71. E graue Chage rennt 
über Oe d' Waͤnd. 

Die Kabe, das ſturm⸗ und windkuͤndende Thier, wird hier huͤbſch 
al8 auffprügende Uferwelle des ftürmenden Gebirgsſees perfonificirt. — 
Thorr fol in feinen Wettfämpfen bei ven Riefen auch eine ſchwarze 
Katze vom Boden wegheben; allein er fann ihr nur ein Hinterbein 
lüpfen. Da erbebten die Riefen, denn fie war das verzauberte Weltmeer, 
das dabei bereits über die Erde herein zu fluthen drohte. 


Die Aare und bie Wiefe. 
431) 72. Längi, Chrumbi, wo mt bi? 
B'ſchorni, Musi, was g’heit das bi! 

Die gemähte Wiefe heißt Hier feminin. Sun, Stumpfſchwanz. — G'heit, bes 
fümmert. Vgl. Meier, ſchwaͤb. Kindr. no. 282. — Bei Schmik, Giflerfitten 1, 
pag. 209: Mein Kopf ift mir nicht mehr gefchoren, als bir der Hintere zugefrore. 
Dn weitfäl. Faſſung zeigt es Woefte in Wolfe Ztſchr. 3, 179 (1. 2). 


Frühlingsquell. 
432) 73. Es lit en toller Bueb im Hag 
und ſchloͤft und briegget was er vermag. 
Toll: ſtark und ſchoͤn; brieggen, weinen. 


Thau. 
433) 74. © ue ganzi Matte voll, 
8° gab doche kei Chratte voll. 
Matte, Wiefe. Chratte, Heiner Korb. 
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5) Menshengestalt. 


434) 75. Es find zwo Stöb, 
üf dene zwo Stoͤd e Höhli, 
af der Höhli e Mühl, 
oben am Dad zwee Sterne. 


435) 76. Es find zwo Alpe, 
find beed glich gwachſe, 
ob dene Alpen e Roll, 
ob ber Roͤlli zweuͤ Nachtliechtli, 
ob dene Liechtlene der Wald, 
dinne gumpet Jung und Alt. 

Aſp, Eſpe und Eſche. Stöd, Plural. von Stud, Hauptbalfen des Hauſes. 
obt, die Aufzugsrofle unterm Dachgiebel ; ferner die Kornrolle, in welcher bie Frucht 
aus der Hülfe gequetfcht wird. Nach Ifantinavifher Mythe And tie erfien Menſchen 
aus Eihenholz, und Askr Mi tober Name tes erfien Mannes. 


156) 77. S' ift e ghöörige Stampfi, 
undehar zweü Pfeiſter, 
dunten e Runggedigump⸗Faß, 
dunte zwoü Räbftidel, 
unter daine zaͤach Eoftate. 
Pfeiſter, Genfer. Runggetigumr-faß, tie Rühltremed. Ribkide, Rebrlähle. 


Daine, dieſen (demjenigen). Zäab Eelzzte, tie xon Zehen. Gd Goler. Idmäh 
fär. no. 328. — In Etreliger Mumtart: Firmenich 3, 76. 16. 


137) 78. Ume zwee Stoͤch, trüf wo Etange, 
uf bene e Cheller wat e Chuchi, 
kinn e Gaifẽ⸗ unt r FRicermälli, 
es Zuli unt e Geet. 
ehe tra ꝓeoũ Chrũũodi 
rüber e Sait er: ig m Als. 
Zıtli, tie Geste : ber Las ihüngente ei Wirte, (ef Zaiten (lh 
Ia Küchenbertes. Ws, Bickmeite zm Wirt 


ue 79. Bet Abt eet 
br fe Së im Geet, 
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obebra es Waͤldli 
und im Waͤldli haͤt's Woͤlf. 

Die Varianten uͤber das Raͤthſel, dem die Menſchengeſtalt als 
Wurzel eines Baumes beginnt und als Laubdach „Wald“ deſſelben 
endet, ſammelt Mannhardt in Wolfs Ztiſchr. 3, 94. 

Der Auszählfpruch no. 228 (Abtheil. J. 9.) zupft an ben einzel⸗ 
nen Theilen des Kopfes aufwärtd zählend und fpridyt mit dem Haar: 
rupf fchliegend: „elfi — zwölf: git es Chrateli volle Wölf’‘. Dies 
ift ein Euphemismus bes Zaͤhlſpruches und bes Raͤthſels. Die Haar: 
fcheitel wird fchleftifch der Lauspfad genannt, die Laus im Sandhit 
Haargänger, köcata. Pott, Etym. Forſch. 2,471. Darauf deutet od 
unfere no. 78 und 80. — Die Theile des Hauptes als Kirche gedacht, 
ergeben Altar und Leuchter (Stirn und Auge), ein Loͤſchhorn (ad 
zwei Kiffen (Wangen), dann fommt aus ber Saftiftei (Mund) der 
Pipater (Zunge) heraus. Simrod Räthfelb. no. 11. 


. Mund, 
441) 82. Ich weiß e chlises Ställeli 
Ä mit viele wige Wälleli, ` 
es fchneit nit bg. es ift keis Haß, 
und doch iſt's alle Wile naß. 

Woͤlleli, Reiswellen. — Vgl. Stöber Elfäfl. Volfsb. 18423 no. 0, Simrod 
Rathſelb. 1, no. A. Meier, ſchwäb. Kinderr. no. 280. Müllenhoff in Wolfs Zeit 
fhrift 3, 13: 

442) 83. S' hät einer e Stal 
vol wiße Chüe. 
wie meh a8 ne fröut, 
wie näffer a8 8’ hänt: 
wie meh a8 er ue ftreut. 


Haud. 
443) RÄ. Mit eime Gwalt 
machts warm und dhalt. 
Auge 
444) 85. Rundum Hoor drum, 


Gott biwahr, 
aß ekeis bri fahr. 


5. Menſchengeſtall. 31 


zane zuei geuerte, peinin uile herte, 

bo fi bo ezzen predhen unt bo diu zunge freche. 

unter bem houbet iouch ber ahfilun tet er ime ein fuegelen, 
durch diu habe ganch beidiu maz (od tranch. 

ſwaz flindet der chrage, bo nimet ber mage, 

niderhalb des magen geit ein wazzerſaga. 


In allen bien Sprüchen gilt ber Körper für das Haus ber Seele. 
Schon auf altgriedh. Grabfteinen ericheint deshalb das Haus ald Sinn⸗ 
bild. Wortverwandt IR Haus und Haͤs (Kleidung); Kammer, Camiſia 
und Camifol; Hütte, Haut (Mantel) und Hut. Der Körper (8 ihm 
auf die Seele gemacht, gilt fprichwörtlich in Hippels Lebensläufen von 
einer tüchtigen Mannegeftalt. ‚Der Lichami ift der Seli Chamerwib”, 
Diemer, Ged. des XI. Ih. (Abtheil. 5, 93). Das Haus fat, ber 
Dfen will einfallen, heißt e8 aus gleichem Grunde euphemiftifch von 
einer nahe bevorftehenden Niederkunft. Vgl. Wadernageld Auffag in 
Haupts Ztſchr. 6, 297. Daß unfern Boreltern der Leib als ein Gefäß, 
ald Krug und Tonne (e Runggedigump - Faß, no. A36) erfchien, zeigt 
Mannhardt in Wolfs Adr. 3, 86 aus Volfd- und Minneliedern. Die 
grobfinnliche Wendung, welche unfere Sprache frühzeitig in dieſes bild- 
liche Verhältniß übertragen hat, und bie altübliche Verwendung deſſel⸗ 
ben in unferm Nationalepos (da Beovulf, Sceaf ald Säuglinge in einer 
Methflafche an die fremde Meeresküfte angeſchwommen fommen, und 
bei ihrem Tode im fteuerlofen Bahrzeug eben fo wieder „als ein zer: 
ſchellendes Gefäß“ auf den Wellen ausgefegt werben) laſſen erfennen, 
daß man hierin an eine aus unferm eignen Bolfs- und Sprachgeift 
flammende Produktion zu denken hat, nicht aber an eine bloße Entleh⸗ 
nung aus dem biblifchen Sprachgebraudhe, bei dem ber Leib das Töpfer: 
gebilde und zerbrechlich wie ein Hafen ift. Belege für diefe ureigne 
deutfche Anſchauung bieten ſich dar loc. cit. pag. 93 aus Räthfel, 
Märchen und Sage. Ich verweife auf no. 368. 359 der Aargau. Sa- 
gen und die dorten gegebenen Erflärungen. 


440) 81. Zwo Stelze, e Buͤtti, 
e Ribi (Magen), e Chamere, 
e Muͤhli, zweuͤ See'li, 
zwuͤſchen inne es Bergli, 
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Kind trodnen. 
450) 90. Thuet med, do g’fcheht'e. 
thuet me’& net, fo gſcheht's. 
Aehnlich bei Suter, Chaos Late, Augsburg 1716. 2, p. 402. 


6) Baus und Bausgerätbe. 


Strohdach. 
451) 91. Hundert⸗ tüfigfStängeli 
gänt enander Mämmeli. 
Maͤmmeli, Mutterbruft, Saugglas. 


452) 92. Wie meh Löchli as het, 
wie befler aß es verhebt. 
Ns, ale. AB, daß. 


Strohdach mit Eidzapfen. 
453) 93. © iſch hingern ig und vor em Huͤs, 
8’ Iueget mängis bungert Züngli drüs 
und ftredt mäng’s tüfig Hoͤrndli 08. 


454) DÄ. Vorem Has und bingerm Hüs 
hangit vierevierzgi d' Laͤlle Oé. 
Hingerm, hungert, oͤrtliche Affimilationsweiſe bes nt. und nt. in ng, Lälle, Jung. 
Dachziegel. 
455) 95. Sind me ad hundert Gfchwüfterli, 


be eint, be fchenft em andren 3. 
fie fürflent al und alle, 
ber lebte loht's loh falle. 
Sürflen, sorbere. Sorpf, ein Ging, Tobler Sprachſchatz 436. 
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Dachtraufe. 
96. Wenn's regnet, goht's ums Hus umme 
und macht gnippgnapp, gnippgnapp ! 
holſteiner Raͤthſel geht der Schubkarren ums Haus „jirkjark!“ Mone 
835, 75. — Im Elſaß macht's bitſchibatſchi. Stoͤber Elſaß. Volksb. no. 76. 


Ofen. 
97. üße gruͤen und inne ſchwarz, 
Summers alt und Winterd warm. 


98. E Krieger IR ke Poß, 

e Ehliner ift nit groß. 

e Großer ift nit hi: 

(eh roͤh, wo bin ech oi? 

bin oͤppe alt. nit ot der Wält, 

nit Of ber Wält ift ab ber Wält, 

und wo der Tüfel rücft, 

do han i mi verfchlüft. 
Anfangsvers ift erflärt Abtheil. IV. 2 c. Pamphil Gengenbach's Gedicht 
Herorden (ed. K. Goedeke, pag. 343—370) enthält aus dem Rothwelfchen 
t Boß in der Bedeutung von Haus. Schoͤcherboß iſt Wirthohaus, Dallinger: 
Henkershaus, Sonnenboß das Frauenhaus, Balgenboß das Pfaffenhaus, 
ne Beitlerherberge, Sefelboß der Abort. Man will es als aus Bazar ent: 
Hären, — Die Schkußverfe beziehen Ré auf den Brauch, an Herd und Ofen 
auber und Beſegnung vorzimehmen. 


Dien, Zehtifh und Fenſter. 
99. De Wolmwäber, 
de Winwäber und de Guggh6 
find alle drei i eim Huͤo. 
Wabern, ausbünften. 


Genfterfcheibe. 
100. Stf und ſtolz 
Ms im Holz 
mit offeme Mül 
und wird nit fül. 
iz, mehrbeutig für Wald, Wiege und Rahme. Fal, ſowohl Faͤulniß als 
Fund Sqlechtigleit. 


461) 


462) 


463) 


464) 


465) 


466) 


HI. Kinderraͤthſel. 


Diele, Boden, Ofen, Tifh, Fenſter. 
101, Oberdecki, Unterbedi, 
Hischäber, Wolsläber, 
Guggus, Springus. 


Pfanne, Ofen, Floh, Fliege, Uhr. 
102. Die ſchwarz Frau i der Chuchi, 
de Großhans i der Stube, 
im Sprüerbett ber Gumper, 
de Chlebber a der Dieli, 
de Chloͤpfer a der Wand. 
Gumpen, ſpringen. Chlebber, von kleiben. 


Brodteig. 
103. Es goht im Ofe, ſtoht im Ofe, 
und ſtoßt doch nienen a. 


Schinken, Koͤchin, Topf, Katze. 
104. Zweübei nimmt's Eibei 
und thuets id Drübei ie, 
do chunt und thuet ed Vierbei 
8 Eibei zum Drübei üße. 


105, Es Zweibei hät es Eibei ong 
und häts is Drübei ie tho. 
8 Vierbei hät 8’ (bet üße gnö, 
8 Zweibei fpringt dem Vierbei nö. 


106. S' Zweibei nimmt 8’ Eibei 
und thuet's is Drübei ie; 
denn gſeht's aber 8’ Vierbei, 
und nimmt éi Eibei zum Dreibei üße. 


Wil 8 Zweibei fell Eibei is Drübei bet ie tho, 
hät 8’ Vierbei fell Eibei zum Drübei Age gnö. 
es Vierbei fpringt ehm waidli nö, 
bis daß es 8’ Eibei hät falle lö. 
Der Spruch geht durch alle RäthjelsLiteratur. Sein hohes Al 
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cap. 25 führt im Verzeichniß der Kinderfpiele „Vierbein und Zweibein‘‘ 
mit an. In altdänifcher Faffung: Wolf, Ztſchr. 3, 129. 


Schuhmacher, Stuhl, Hunt. 
467) 107. Zmeübei figt üf em Dreibei 
und naget am ene Saübei. 
do chunt 8° Vierbei 
und nimmt dem Zweübei ſis Saübei. 
bo ſchloͤht's Zweübei ſis Dreibei dem Vierbei nöh 
aß éi Vierbei ſis Saübei het lo falle lö. 


3. Steiner in feinem Gefchichtsbüchlein „Spartier, d. i. Schwei- 
herland, Glarus 1684’, copiert aus des Ruzerner-Etadtfchreiber Leop. 
Cyſat's Handfchriftenfammlung folgendes Zahlenräthfel, die Infchrift 
eined Hirfchgemweihes, welches 1628 aus dem Soppenfee im Luzerner⸗ 
lande gezogen worden war: 

Durch Zweifuß ward id) aufgefucht (Jäger), 
Vierfuß mid) zum Tod verflucht't (Hund), 
Sechsfüß trieben mid) gar vom Land (Reiter), 
Achtfüß im Harnifch mich g’fangen hant (Seefrebfe), 
bei Ohnfuß bin ich viel Jahr blieben (Fiſche), 
ohn Fuß bin ich aus dem G'faͤngnuß g’ftiegen (Neb), 
werd nun von Taufendfuß getreten (Müden) 

und dien dem Kraßfuß ungebeten (als Huthenfe). 


Herdbraud durchs Strohdach ziehen. 
468) 108, Räudigs, ruͤechigs Nüebli, 
gang zum böfe Buͤebli, 
ſtig durh d'Stege af und ab, 
biße der Mor es Buͤppi ab. 


Der ſich auffräufelnde (,ſich rübelende‘‘) Herdrauch fol zuerſt dem 
Büblein in die Augen beißen, weil es quälerifch immer der Mittags: 
juppe nachfragt, und dann die im Kamin hängende Spedfeite bis auf 
die Zigen (Büppe ber Mor) ſchnell dörren. Dem Comeliud a Lapide 
(vielleicht Johannes Heynlin a Lapide, der Verfechter ded Realismus 
zu Bajel) fehreibt ein Ma. der Aarau. Bibliothek folgenden Spruch zu. 
De fumo: 

Rochholz, Alemannifcger Kinderſpruch. 1. 17 
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Sunt mihi, sunt lachrimmae, sed non est causa deloris. 
est iter ad coelum, sed me gravis impedit aër, 
et qui me genuit, sine me non nascitur ipse. 
Diefer Spruch full auch in des Sympoſius Räthielb. Baſil. 1563 ſtehen: Mann: 
hardt in Wolfs Ztiehr. 3, 130. 


Kupferbhafen mit Stolle und Griff. 
469) 109. Drei Brücderli, 
es hohl Miüeterli 
und es buckligs Manbli. 
Brabantifch aus der Gegend von Antwerpen, bei Mone Anzeig. 
1838, pag. 268: Eifentopf und Rührlöffel. 
Holle Muier (Mutter), fronune Vuier (Bater), 
houten Machiel hölzerner Michel), 
dry Kinderen zonder Ziel. 
(Vergl. damit unfere no. 143.) Zu Faſſungen der Danziger: und der Wuar 
Muntart bedeutets ben Kochgrapen und Debt bei Wolf Ztichr. 3, 130. 


Waſſerbütte. 
470) 110. Bim⸗bam-Poland, 
goht e Frau i's Holand, 
hät ce hoͤlzige Jüppen a, 
p' Frau iſch Meifter nit de Ma. 

Poland, ein den Landeschronifen geläufiger Name für Bolen. Hollant, ein 
MWortanfpielung aufs Waſſerholen. Zugleich läßt die. Onomatopdie den Hammer: 
‚ Schlag des Küfers in ten Fret Ablautitufen erflingen. Mofcherofch, im Philander von 

Sittenwald 2, 330, bezicht fih auf unfern Reim: „als die Weiber Meifter wart, 
trug man frumme Hörner an den Eden, deſſen uns das liebliche Kuchelliedchen noch 
jährlichen erinnert: 

jpige ſchu und knoͤpfflein Fran, 
die Tram ift meifter, ont nicht der man." 


F aß. 
471) 111. I han es tüjige Schägli gha, 
es ift mit Iſe g’bunde, 
bet en eichigs Noödli a 
und wird vom Chüefer g'ſchunde. 

Eine Bariante aus dem befannten Volksliede: Uhland, no. 214, Die geiſtl. Gen 
trafactur deſſelben: Phil. Wackernagel, Deutich. Kirchent. — Zone Angeig. 1838, 
p. 261 giebt eine Faſſung, deſſen Object das Ei if. — Satiriſche Bontrafactur, M 
Meier, Schwäb. Volksl. p. 36, no. 198. 
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Gießfaß. 
472) 112. S' Sünneli ſchint, 

Dé Buͤchli grint. 

es hocket af em Gaͤbeli 

und briegget wie nes Chnaͤbeli, 

und hangets a der Wand, 

fo brünnlets dm i d' Hand. 

Der Anfang reimt wie „Laäuschen und Flohchen““, Grimm KM. no. 30. Eine 


Formel davon im Wunderhorn 3, 430. Das bier etwa anflößige Berbum wird in 
ber Mundart durchaus und arglos angewendet. 


Butterfaß, Stämpfel, Butter. 
473) 113. Ne bet Mueter, en düren Zeit, 


es feiſches Chind: fell fäg mer g'ſchwind. 
Spielart in Meiers Schwäb. Kindr. no. 316. | 


Mehlbürfte. 
474) 114. E hlme Ma, e große Bart, 
e hölzige Rugge, e ghöörige Buͤch, 
der mit em über be Tiſch fahrt. 
Nach älterer Faſſung: Mone Anzeig. 1839, pag. 319. 


Blasbalg. 
475) 115. Röthet hi und rothet haͤr: 
bin i voll und bin i lär, 
iſch mi Buͤch vol Winde oft, 
bon i doc, keis Baͤchweh nie. 


Licht. 
416) 116. © IR öppis chliner ad e Mas 
und füllt doch alle Stuben 08. 


Dieſelbe Formel, den Stern behandelnd, zeigt Muͤllenhoff in Wolfs Ztiſchr. 3, 
15 in engliſcher, norweg. und bolfteinifcher Faſſung. 


Lichtſcheere. 
477) 117. Zwei Ringeli, 
zwei Etängeli, 
es Gaͤnterli, 
e Spieß. 
Gänterli, Wantfähen. Vergl. E. Meier, Schwaͤb. Kintr. no. 340. 
17° 
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Meiferklinge. | 
478) 118. Zwüfche zwei Beine bin i deheime, 
im ene Epalt han i mid G'halt. 
Gehalt, Gelaß. Transit in se ipsum, fügt das Klofterlatein vom Schnaprmefer. 


Bohrer und Hobel. 

479) 119. Leer goͤhnts ie, voll goͤhnts üße, 
ei's frißt obit, s' ander nidfi, 
ei's gits obft, 8’ ander nidſi. 


Kaffebohne. 
480) 120. Der Herr von Bohnifa 
chunt ü8 Amerifa, 
geht denn nö Brandenburg, 
dört chunt er er uͤfs Waſſer, 
denn ritet er mit Ertrapoit 
vo bo und do go Leipzig. 
Die Ortönamen find hier nach ihrem finnlich redenden Wortlaute verwentel. 
Vergl. Zimrod, Räthſelb. no. 70. 
Zuderhut. 
481) 121. Es iſt e wißes Stoͤckli 
z' mitts im⸗ene blaue Nödli. 
Weiß an Leib und blau an Kleid, 
durch und durch voll Suͤßigkeit. 
Stock und Stödli, kegel- und pflockfoͤrmige Speiſen. 
482) 122. Obe dünn und unte breit, 
ganz durh-ab voll Sücpigfeit. 


Spinnroden. 
483) 123. Me thuet mit mir fo mänge Tritt, 
und glichlig mad} i feine Schritt 
und glichlig mueß i waidli laufe, 
und mucß mir loh mis Ehöpfli route, 

Lyra, plattd. Briefe 1847, pag. 101: ick DÉI up minen Klößfen — und IWch 
min Bößfen; — wo länger as id lüjede, — wo fahler dat he wöörd. — Oldenburg. 
Kiner. pag. 76: daar gungen tein Tatern um enen Buch fnatern. 

Kunfelftod. 
484) 124. G'ſchunden und g’jchabe 
und lampet Hoor drüber abe. 
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485) 125. DG lange Ma, Hoor dra, 
rupfet ihre Zächni dra. 


Stäbe des Garnwendels. 
486) 126. Springet vier enander nö 
efeine cha den andre föh. 


Quatuor aequales currunt ex arte sorores, 


sic quasi certantes, cum sit labor omnibus unus: 
et prope sunt pariter, nec se contingere possunt. 


Klofter: Muri, MS. 


Garnfnäuel. 
487) 127. Ziehet hundert Roß 
amsene Fade, 
ziehet Of und a, 
choͤnnet's nie erlabe, 


Schnürneftel. 
488) 128. Am Tag (éi e8 e Leitere 
und € Nacht iſch es e Etange. 
Schmig, Eifler-Sitten 1, 209. no. 121. 


Bingerhut. 
189) 129. Chliner ad ne Muͤs, 
meh Pfeifterli ad es Nöthhüs. 
Brabäntifche Faflung, bei Mone Anzeig..1838, pag. 268. 


Schuh. 
490) 130. S' iſch oͤppis tot und lebig, 
trait Lip und Seel id’ Predig. 
Haar und Kamm. 
491) 131. S' goht durch de Wald düße 
und ſchleickt oͤppis Laͤbigs üße. 
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Schleiden, frequentativ von schleichen, tranfitiver Anwentung, heimlich weg: 
ichteppen. In Latein. Faſſung tes zehnten Jahrh. aus Meichenan, bei Mone Anzeig. 
1838, A0 ` portat aniınam et non habet animanı; non anıbalat super terram neque 


in coelo. 


Wanduhhr. 
199) 132. Es gnippet und gnappet 
in ere hölzige Chappe 
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en iferne Dröth, 
aß en Riemer verrod! 


Moden, verrüden. Meier, Schwäb. Kinderr. no. 278, wendet's auf die Strick 
nobel, in no. 393 auf die Delmühle. 


498) 133. Es goht im Holz, 
ed lauft im Holz, 
und chunt doch niene hi. 


Hausglode. 
494) 134. © ift öppis zwüfche vier Müre 
und b’rüeft alle Röchbäre, 


Mehl in der Mühle. 
495) 135. Ge fchneielet, ed baihelet 

durch e hohli Tanne, 

wenn ber Büreb’schiger malt, 

was bie Buͤre g’wanne. 


Wanne, Kornworfel. Baihelen, bähen, gelinder Windzug. — Bom Oberrhein 
bei Mone Anzeig. 1838, p. 263. Dieb und Müller gilt ſynonym, vergl. Abtheil. H. 
no. 381. — Woran erfennt man am Kirchhof das Grab eines Müllers? an den mei: 
Ben Mausloͤchern. 


Aufzugfeil. 


496) 136. & ift fo lang, wie ned Has, 
und fo dünn, wie ne Zog, 


Schinnruthe, Obftftange. 
497) 137. &' dya Rob, wo nes Ei, 
und nit ligge, wo ne Chue. 


Lepteres, weil die Obfiflange weder der Duere, noch der Länge nach in einen 
Stand des Stalles hineingeht. | 


Heugabel, 
498) 138. € hölzige Mueter, 
drü ifige Chind: 
röth mir's gichwind. 
499) 139. Drei ifige Brüeber 


und e hölziger Aetti. 
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. Reden. 
500) 140. Es Heuropferli, 
es Grasropferli 
und es Stuͤmplisſtopferli. 
Stümpli, der kleine Heuhaufen, den man mit dem Rechenhaupt auf der Matte 
zuſammen ſchiebt. 
Holzaxt. 
501) 141. Goht men in Wald, 
je luegt's zum Wald ud. 
goht men aͤßem Wald, 
je luegt's zum Wald je. 
Vergl. Woeſte, weſtfaͤl. Volksüberlf. pn 18, no. 27. 


| Pflug. 
502) 142. Zwei runde 
und vier g’funde, 
vorane allemöl e Ma 
und allwäg einer hintedra. 


Vorne Fleiſch, hinten Fleiſch, in der Bitte Hu Pflug. Schmitz, Eiflerſitten 
1, p. 206, no. 37. 


Biergefpann. 
503) 143. Vier Räddeditäng, 
vier g’höorige Schwänz, 
es Hobbermaenbeli 
und es Nöhwacbeli. 

Vier Magenräder, ein Klopfmännden mit dem Nachwedler, der Beitiche. Bei 
Done, Anzeig. 1838, p. 263: vier Nitfcheratfche, zwei hantlge Patſche, Der Pudel⸗ 
bunt (Fuhrmann in der Pelzkappe) lauft nebenher. Aehnlich bei Muͤllenhoff, Schlesw. 
Sag. p. 805, 23. Letztgenannter vergleicht in Wolfs Ztſchr. 3, 2, damit das Räth: 
ſel aus der Hervararſaga, das den einaͤugigen Odhinn auf dem achtfüßigen Sleipnir 
zum Inhalt hat und als der Spruch von Roß und Reiter bis heute ausgehalten hat. 
3. B. im Eſthniſchen: Oben eine Seele, unten eine Seele, und in der Mitte ein Le— 
ber. Dei Meier Schwäb. Kintr. no. 343: zwei Köpfe, zwei Arme, vier Augen, 
hs Fuͤße. Schmig, Eifler-Eitten pag. 211, no. 182. 


Pfluggefpann und Aderömann. 


04) 144. Amen Raͤdli-rumbe, 
vier g'höoͤrige Trumbe, 
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Baftlim& 
gumpt hinde dra. 

Rumbe, Runtung, (8 Onomatopdie gegenüber Trumbe, Trommel. Bafilim⸗ 
ift Name des Schmeichlers, ber hier den Ackerroſſen fhon zu (un hat, damit fie an: 
ziehen. Man erklärt diefe Benennung aus franz. baiser Ja main, Bafelmann; wie 
Bafeltang, Zeitvertreib, entftand aus passer le temps. Vgl. 3. P. Hebel, Alemann 
Gedichte, das Herlein: Und wo⸗ni uffem Schnidftuhl fig für Baſſeltanz. 

Sattel. 
505) 145. Er drudt Bluet und treit Bluet 
und ſchmoͤckt bm Fed Bluet guet. 

Vergl. Simrod, Räthfelb. II., no. 60. 

Leiterwagen. 
506) 146. © goht öppis über d'Brugge, 
het zwo Site und Tei Rugge. 


7 Yermischtes, 


Mepger und Schinder. 

507) 147. Der einte fragt, wo fteit’s, 

M ber ander fragt, wo leit’8? 
Zaufer und Floher. 
508) 148. © goht einer in ed G'jaid, 
was er findt, het er ewegg g’heit, 
was er nit findt, het er hei trait. 
Gejaid, Gejägde; geheien, werfen. 
Luͤge. 

509) 149. Es fahrt e Mülliftei de Rhi abe, 
e8 rite druf drei g’fpäßige Chnabe, 
ber eint ift blind, 
ber ander blutt, der dritte g'nappt. 
ber Blind fchießt en Gulagg, 
ber Onappet het ne wegg gfchnappt, 


ber Blutt ftoßt ne i fi Sad. 
Bulagg, Kohlrabe; gnappet, lahm, hinkend. 


7. Bermifchtes. 


Wagengleis, 
150. S' iſt e nie g’hauene Stange, 
mag burb die ganze Welt .g’lange. 


Loch. 
151. Je meh me devô nimmt, 
deſte groͤßer wird's. 
je meh me dezue thuet, 
deſte chliner wird's. 


Pfarrer auf der Kanzel. 
152. Es ſtoht im Holz und ruͤeft im Holz, 
keis git bm Red’ und Antwort. 
zl. Woefte, pag. 15, no. 29, 


Gang zum Balgen. 

153. Poppe - popper » Sämmerli, 
Stegen ab Cé Chämmerli, 
Stegen Of Dé Tuͤbehus, 
flüget alle Tüben Oé, 
Stegen of i's G'richt. 

il. Simrock, Räthielb. 463 —468. 
Umgefehrtes Hemde, 
154. S' IR öppis vor ber Welt nit recht 
und eufem Herrgott doch net z'ſchlecht. 


Jonas. . 
155. Es iſt e M& i gar keim Ott, 
g'ſeht fen Stich und g’hört fed Wort, 
im Himmel und OI Erden niene, 
und cha doch Gott dem Here diene. 
Jungfräulichfeit, Waffer, Hofie. 
156. Res Chränzli ohne Baͤndli, 
ne Spiegel ohne Glas, 
ne Brödli ohne Brosme: 
röthet, was iſch das? 


Das ABC. 
157. Zwaͤnzgi und vier 
trinfet webber Wi noch Bier, ` 
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hänt wedder G'richt noch Recht, 
und g’regieret doch all's Gſchlecht. 
518) 158. Buchftabier mit drei Bucchftabe: 
Ehriefipappe in Anke badhe. 
Die Schlußzeile meint Ririchenbrei mit Butter gekocht. Die drei Anlaute der 
- Hauptbegriffe ergeben abe. 
Buchſtab 8. 
519) 159. Der Himmel het, und d’ Erde nit, 
d’ Maidli händ's, und Wibere nit, 
ber Tuͤfel hets, und Gott nit, 
ber Lorenz erh, der Michel z'letzt, 
d' Angelore haͤnd's i der Mitt 
und RN alte Wiber im Pelz. 
Il est au cicl, mais pas en terre, 
Luc le port par devant, et Daniel par derriere. 
Mone, Anzeig. 1838, pag. 383. In Bayrijch-Franfen jagt man 
von R: 
London, diefe große Stadt, bie ed aber doch nicht hat. 
In Paris da fannft du's finden, alte Weiber haben's hinten, 


Dtto. 

520) 160. Vorne rund und hinten rund 

und i der Mitt ed Bajelpfund. 
Das u als das Pfundzeichen getadht. 
Schreibfeder. 

521) 161. Ich bin von Fleiſch und Bluet gebore, 
ham aber wedder Nafen noch Ohre, 
und het me mich Cé Chöpfli g’fchnitte 
und i die rechte Schwemmi g’ritte 
und loht mi denn fpaziere goh, 
denn chan i vor Heren und Fraue b’ftoh. ` 

Schmitz, Eiflerfitten 1, pe, 208 no. 19. 
522) 162. 68 chunt vom Käbe, "9 het keis Läbe, 
und cha doc Red und Antwort gäbe. 
Schrift. 
523) 163. Ne wiße Acher acheret me, 
ne ſchwarze Söme faijet me, 


8. Aathſelfragen. 


8 lauft mänge drüber, ftolpret net 
und weißt nit, was es iſch. 


Tabakdoſe. 
Drof g’fchloh, 
ufg'deckt, 
üße g'nd, 
dra gſchmoͤckt 
und denn wiederum verſteckt. 


Geige. 
E Wunderdrucke 
mit leere Rucke 
und g'ſattlete Büdh 
hät gäng de Bradh, 
hrumbhalfet z'ſinge, 
bis H Manne Ipringe. 


8) Bälhselfengen. 


d. Guter Geſell, ich frage dich ! 
guter Gefell, was fragft du mic)? 
ich frage dich das erfle, | 
was ift einmal eins und das mehrfte? 


Einmal eins ift Gott ber Herr, 
der da lebt und ſchwebt über Land und Meer. 


Ic frage did) das zweite, 
was die Tafeln Moifes bedeuten ? 


Zwei find die Tafeln Moifes, 
einig ift Gott der Herr, 
ber da lebt und ſchwebt über Land und Meer. 
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Ich will das dritte fragen, 
was drei Patriarchen bejagen? 


Drei find die Patriarchen, 
zwei find die Tafeln Moiſes, 
einig ift Gott der Herr, ıc. 


Ich frage dich das vierte, 
was find vier Eyangeliften? 


Vieri find Evangelifte, 

feufi find Wunden Chriſti, 
ſechs Krüg find mit rothe Wi, 
Eacrament find ſiebeniuͤ, 

acht Stud Scligfeite, 

nun Choͤr der Engle, 

zahtüfig Ritter, 

ölftüfig Jungfraue. 


Guter Gefell, ich frage dich ! 

guter Geſell, was fragft du mid) ? 

wie viel find’8 Himmeldpfofte ? 

jo viel ad zwölf Apoftle, 

brizäche Jünger, 

vierzäh Nöthelfer, 

füfzäch G'heimnuſſe. 

wedder Gott der Her iſt ei's, mi liebe G'ſell, 
und dä bihüt ü's vor der Hoͤll! 


Der Spruch Debt hier nach theilweiſer Faſſung ber Yreienämtt 
Mundart. Er ift zwar nur fatholifcher Färbung, doch hat ihm aud tie 
Kindenvelt des ftrengreformirten Zürichs früher ſchon zum Spieltert ge 
braucht, wie dies Ulrich, Geſch. der Juden in der Schweiz, Bajel 176, 
pag. 138 nachweiſt. Dorten ift der Zufammenhang dieſes Reimes mi 
einem jüdiichen Ofterliede gezeigt, bag nad) der Liturgie Sepher Haar 
dah alfo beginnt : 

Eins weiß ich: einig und das ift unfer Gott, der da lebt und M 
da Tëscht im Himmel und auf der Erd. Zwei, und das ift aber mehr 
und daffelbe weiß ich: zwei Tafeln Moſis, einig und das.ift unfer Gel, 
der da ac. Drei, und das ift aber mehr und baffelbe weiß ich: drei fit 
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die Väter (Abraham, Iſaak und Jafob), zwei Tafeln Mofts, "e, — 
Bier und das ift aber mehr und dajjelbe weiß ich, vier find die Mütter 
(Sara, Rebecca, Rachel, Sea), Yünf find die Bücher Moſis, ſechs die 
Theile des Talmud, u. f. w. 

Der fleißige Forſcher Ulrich bemerft dazu, e8 werde dieſes Lied 
durch die artige Melodie, die es befite, aus dem Munde jüdifcher 
Kinder auf die Züricher Kinder bei ihren gemeinfamen affenipielen 
übergegangen fein; dieſes müffe aber in ber Stadt Zürid) (den vor ber 
Reformation geichehen fein, weil fonft die Eatholifchen Bezichungen dee 
Terted, wie die darin erwähnten acht Seligfeiten, neun Engelschoͤre, 
eilftaufend Martyrer, in dem reformiftiich gejinnten Zürich nicht begreif- 
li) wären. Den neudeutfchen Liedtert giebt Simrock, deutſch. Volksl. 
no. 335, unter Berweifung auf Ziska, Oeſterreich. Volksm. 1822, 
pap, 95, und auf L. Erf, Volfel. 1841, 1, 48. Noch fingen es die 
rheinischen Bauern unter den Namen der Beöper in fröhlicher Geſell⸗ 
ſchaft. Eine niedliche Parodie davon findet ſich in E. Meier's fchwäb. 
Maͤrch. no. 83. Auf die Räthielfrage, was ein chrliches Fräulein alle 
Morgen zu frühftüden pflege, heißt es dorten anfänglich, nur ein Hanf: 
förndien; am zweiten Morgen Iden zwei Hänflinge, am dritten Mors 
gen drei Taubchen, am vierten dann vier Kennen ſammt dem Godel, 
am fünften fünf Hafen und einen Hajenpfeffer, om jechften ſechs paar 
dien, eine Kuh und alle ebengenannten Mundportionen dazu. Lied 
und Weiſe nebſt Weiteren Fritifchen Erläuterungen dazu bietet &. Erf, 
Deutfch. Liederhort 1856, no. 198. 

527) 165. Witt lieber Chämi-Tüfel oder Sonne-Brötis? 
Schinken, oder Kuhfladen. 
528) 166. Witt licher e Chleimännlisdreck oder hochboppeti Gier? 
Honig, oder Roßkugeln. 
529) 167. Was für en Unterſcheid ift zwuͤſche Süerchabie und 
2x2 = A? 
der einte (éi i = g’macht, dag ander uͤs⸗g'macht. 
530) 168. Was für en Unterſcheid iſt zwuͤſche ben Lieben- und den 
Armen » Seelen? 
ben Lieben Löfcht man die Xichter aus, den Arınen-Sccelen 
ftedt man eine Scelenferzge an. ine Kiltfrage. 
531) 169. Was macht ber Eigrift, wenn er lütet? 
chrumbe Finger. 
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532) 
533) 


534) 


535) 
536) 
537) 
538) 
539) 
540) 


541) 


542) 


543) 


544) 


645) 


546) 


547) 


170. 


171. 


172. 


173. 


174. 


175. 


176. 


177 


K 


178. 


180, 


181. 


182, 


183. 


184, 


IN. Kinderraͤthſel. 


Mas isch 8’ größt Wunder bi der Himmelfahrt Eliat 

aß er fini Hösline nit verbrönnt hät. 

Was hend’ 3’ Rom i de Häfe? 

de Bodde. Was He? Rom (Ruß). 

Welhis ifch s' größt Buch? 8’ Entlebudy (Luzerner: 
haft) wörum au? wil d’ Ehüe dört H Blätter I 
mad)it. (Blatt, Fimus.) 

Welhis iſch der größt Bock? 

der Ankebock (Butterballen). 

Was iſch 8’ beßt am Saloͤ? 

aß me ne Dé Mal ſtoße (ſchieben) cha. 

J welhem Monat eſſet d' Aarauer am wenigſte? 

im Hornung. 

Was iſch z' mitt's i Baſel? 

das S. 

Wie find d' Stei i ber Ruͤß (Reußfluß)? 

naß. 

Was iſch ſchwaͤrzer ad ne Gulagg? 

ſini Federä. 

Wie göhnd d' Wibere id Bad? 

afe blutt. 

Was machet die zwölf Apoſtle im Himmel 

es Dotzet. 


. Wo flüget die zwoͤlfjoͤhrige Gulagge ane? 


is drüzähet. 

Melhe Rappe iſch meh werth a8 ne Sädel Geld? 

de Eholi. — Rappen, Heller; Choti, Rappe. 

Melhe Heilig het fcho im Mueterlip bk Hofe a⸗g'ha! 

Jonas im Wallfiſch. 

Welhe Wandersma iſch der luͤſtigſt? 

der juchzet, wenn er in d'Froͤmbdi goht. Eimrod, Räthl 
1I., 224: ausgelaſſene, zergangene Butter. 

Was heißt J. N. R. J.? 

junge More regiere iez. 

Welli Zit chunt der Dachded vo Winterthur? 

alli Winter. Der dächerbededende Schwer. 


548) 


549) 


550) 


551) 


552) 
553) 


554) 


555) 


356) 
557) 
58) 


559) 


560) 


561) 


185. 


186. 


187, 


188. 


189. 
190. 


191. 


192, 


193. 
194. 
195. 


196. 


197. 


198. 
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Was wär echt beſſer, wenn alfi Wibre oder alli Chatze 
ſturbe? 

alle Weiber; weil 9 alle Mädchen wieber Au Weibern 
machen laſſen. 


Mic woͤttiſch's mache, wenn du d' Here al durh ein Hals 


woͤttiſt g’höre finge ? 

fie unter den Kellerhals hinab ſchicken. 

Wo hand d' Nare ihre Nefter? 

wo fie hinnaͤcht glegge händ. 

Was iſch de läbig-Mönjch, wenn Lib und Seel von hm 
grahren iſch? 

e Chindbetteri. 

Welhis iſch 8’ Unnöthigft i der Chile? 

das Kanzeldach. 

Worum hat de Pfarer den Kragen &? 

um den Hald. 

Mer macht em Kaifer Quartier? 

d' Schueh und d' Hinterftuf a de Echuene, fuft wäre fe 
Schlarpe (Quartier, bag Steifleder am Ferfentheil). 

Wann jäget p’ Fraue die größti Lug? 

wenn fe d' Hücnere grifet. Wil fe fäger, fe heiget 8° Ei 
zvorberift, und grifet's doch z'hinteriſt. (Wergl. Sim: 
rock, Raͤthſelb. H., 195.) 

Wöruni gönd RH Hücner über die Chare-⸗Gleuſe? 
wil je z'wit hättit, wenn ſ'ene nöchfpringe müßte. 

Weißt, wie viel as dad git: zweu⸗feufi-zächni und zweu⸗ 
zwoͤlfi und drüsfühzächni ? 

Wie feit me mit eim Wort dein alte Huet vom Vater? 

Pappedeckel. 

S' goht wiß go Bade und chunt bruͤn hei. 

die Milch, die man in den Kaffee gießt; der Teig, den 
man in die heiße Butter thut. 

Es ifch nit düße und nit RN inne. 

8 Pfeifter. 

E grüene Hofelade und e rothe Källi. 

grüner Kachelofen gefeuert. Der Ofenlöhli ift der Ofen⸗ 
Ihieber; Aargau. Sag. 1, pag. 208. 
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562) 


568) 


564) 


568) 


199. 


UI. Kinderräthfel. 


E läbige Müsfalle mit 3 Buchftabe z'ſchribe. 
Caz. 


200. S' goht durh en Wald und ſchleickt oͤppis Laͤbigs uͤße. 


201. 


205. 


Kamm. 

S' goht voll g'geſſen i Bach und loht de Buͤch deheime. 
Bettüberzug. 

S' goht is Waſſer und netzt ſe nit. 

Schatten. 


. Inne höoͤrig, uͤße höörig, und ſchlüft ed ghöͤrigs Fr. 


Wollhut. 

Härt ie, lind üße: 

[ö fe noddisnöh verpfufe. 

geichwellte Kartoffel. — noddisnoͤh, nach und nad); nii, 
(pfuchzen) mit Geräufch verdampfen. 

Zenn" nenn Cé, tenn fäg Cé, 

denn du nit weißt, was tenn’ is, 

denn du en große Nar bie. (Tenne.) 


Im Reterbüchlein, durch Nic. Baſſe u. S. Feyrabend, Frankf. 1562: 


„tenn nenn is, tenn fäg id. wann man ed euch ſchon nennt, daß ihre 
doch nicht kennt.“ Achnliches bei Mone, Anz. 1835, 57. 1838, 268. 
569) 206. Wörum grift me d’ Hüenere? 


570) 
571) 
572) 
678) 
574) 


575) 


207. 


208. 


209. 


210. 


211. 


212, 


wenn je Feiſterli hättet, jo (at me go ge luege. 
Wörum find Güggel or de Thurm ? 

wäritd Hücner, je müeßt ehne de Sigrift da grife. 
Mörum lauft der Fuchs gäng übere Berg? 

wil er nit unde durhe cha. 

Morum macht ber Mürer de Ofe i RN Stube? 

um de Lohn. 

Mit was ift d’ Chile deckt? 

mit nüt, fuft g’jäch me ſie nit. 

Wer hunt zum erften i d’ Chile? 

ber ander. | 

Wie mängs Ei het der Goliath nuͤechter möge verlite! 
ei's, und denn Sander nümme nücdhter. 

Wo ift de zwölfiöhrig Salomo fell möl bi gange? 
i8 drůzaͤh't. 
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576) 213. Wie hät me n'am Moſes g’feit, wo ner no dit alt ift? 
Möfeli (ein Mäßlein). 
577) 214. Was ſchmoͤckt beer ad es Bedi voll Nidle? 
zwei. (Nidle, Rahm.) 
578) 215. Wo chöme die mehrfte Mehlſaͤck z'ſaͤmme? 
. bi derNoht. (Vgl. Fasnachtſpiele ans d. 18. Ih. 3, 1458.) 
579) 216. Was ift ungrad und doch grad? 
5 Finger an der Hand, wenn mon fie ftredt. 
580) 217. Was ift 8’ beßt a de Floͤh'ne? 
aß fe nit b’ichlage fi wie d' Roß und nit ‚Hüfe mache wie 
RH Chüe. 
581) 218. MWerm chönt me ne Chue um ne Batze chaufe? 
wenn 25 en alte Bernchrone chofte. (25 alte Batzen 
giengen darauf). 
582) 219. Was ift beier ad e Schoppe Schfer? 
e Halbi Achter. 
583) 220. Wenn ifch e8 am gföhrlichfte ſpaziere? 
wenn d’ Bohne fchieße, d' Baum ügfchlöhnd und d’ Härd- 
müs ftoße. 
584) 221. Mas ift zmüfchet Himmel und Erde? 
a Woͤrtli Und. 
585) 222. Worum g’hört me de Gugger nie Bormittag fchreie? 
er ſchteit Guggu, und nit Vormittag. 
586) 223. Mas glicht am befte ame ne Heüftüffel? 
en Aemdſtüffel. 

Heuftüffel, cıcada, von ſtüffeln, toffeln (ftapfen), langbeinig einhergehen. Oemd, 
aus uemät, zweimähtig ` wie Uowache, Fer andere Nachwuchs einträchtiger Pflanzen. 
Bl. Meyer, Zürcher Ortsnamen (1849) no 1637 „Uewieſen.“ 

587) 224. Wenn (8 für ne Bö'r 8 bet Zeiche im Kolander (Kalen- 
der) zum Feld-b'ſchuͤtte? 
wenn's Gülleloch voll (8. 
588) 225. Welher Gumpäf im Gade wird nie fchlöfrig? 
ber Floh. 
589) 226. S' iſch öppis zwuͤſchen Lei (Lehm) und hät ed wißis 
Hüble ot. 
Milch. 
Rochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. J. 18 
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590) 


591) 


592) 


593) 


594) 


227. 


228, 


229, 


230. 


231. 


il, Kinderräthfel. 


Es chochet e Fiſch im Antehafe, 

ber Plodderi i der Chuchipfanne, 

und das ftoht im Pſalmebuech. 

und daß ftcht drinnen. — Blotter, Kuhmift. ` eg, 
„Blutz““, Abtheil. I., no. 162. 

D’Herre ſteckets i KN Fraͤck, 

d' Büre ſchloͤhnd's ewegg. 

Die von Bern ſitzen mitten im Holz, die von Luzern mitten 
im Waſſer, jenen muß man Holz, dieſen Waſſer zutragen. 

Die Berner verbrannten fo viele Hexen, daß ihnen der Spott 
nachſagte, es werde ihnen einft noch an Brennholz feh⸗ 
len. Luzern, fonft faft ganz aus Holz gebaut und deshalb 
das hölzerne Storchenneftli geheißen, konnte wohl einer 
jo großen Feuersbrunſt entgegen fehen, daß ihm dabei 
dad Wafler ded Vierwaldſtaͤtterſees nicht mehr aus 
reichte. Vgl. Kirchhofer, Spridyw. pag. 126. 

Wie heißt Malchus der größere ? 

Melchior. 

Was ift das: Valisthal und Frag- um Erdbeer? 

beides die Ucberfegung des einen ins andere. 

Wer ift der größte Ejel Im Haus? 

die Milchrichte, bag Gute läßt fie durch und das Schlechte 
behält fr für fih. — Aehnlich lautende, oft gleicht 
Raͤthſelfragen finden ſich: Fasnachtſpiele aus dem 15. 

Jahrh. 3, 1458—1461. 


9) Hlittellnternisces. 


Folgende Nachträge aus ber älteren Raͤthſeldichtung gehoͤren ver⸗ 


ſchiedenen Zeiten und Quellen an. Die Reihe ber epigrammatiſchen 
findet fich in einer Papierhf. der Aargauer Bibliothek: „MS. Bibl. Mu- 
rens. 48.“ Aus einer Anzahl mehrerer Hunderte ſind darunter nur bie 
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bier nachfolgenden ausgehoben worden, weil fie noch unbekannt zu fein 
und auf dem älteren Rätbfel zu flehen ſcheinen. Moͤglich wäre es, da 
dem Berfaffer die übrigen für folche Arbeiten nöthigen Sammelwerfe 
nicht zu gleicher Zeit vorlagen, bag etwa ein Spruch hier wiebergedrudt 
wäre, der in neueren Druden, 3. B. bei Mone bereits fände. Ein 
aberınaliged Vergleichen der bereitd genugſam benugten Literatur fchien 
dem Verf. für biefe legten Kleinigkeiten eine Zeitverfchwendung. Die 
dann weiter folgenden Räthielfragen find zufanımen, wo feine andere 
Angabe beigefeßt ift, den beiden @urlofitäten entnommen: Studios. 
jovial. von Odilo Schreger. Monachü 1751. 2Bde. — Sutor, Chaos 
latin. Kaufbeuern 1716. 2 Bde. (Br. 2, pag. 781.) 


595) 232. De nebula. 
Nox ego sum facie, sed non sum nigra colore 
inque die media tenebras tamen affero mecum. 
nec mihi dent stellae lucem, nec Cynthia lumen. 
(Cornel. a Lopide, in Ecclesiast. 2, 8.) 
596) 233. De tinnen. 
Littera me pavet, nec quid sit littera novi. 
in libris vixi, nec sum studiosior inde. 
exedi Musas, nec adhuc tamen ipsa profeci. 


597) 234. De verbo mus. 
Cornua ventre gero, numeros in vertice multos: 
in pede serpentem; dic mihi, sum quis ego. 
Est vocabulum mus, cujus littera media refert tauri cornua, 
prima numerum millenarium indicat, ultima figuram exhibet ser- 
pentis. 


598) 235. De verbo nix et cornix. 
Candidior cygno, si sum sine corde, nitebo, 
prae pice nigrabor, si mihi corde dabis. 
Est nix, eut si adjictas cor, fit cornix, avis pice nigrior. 


599) 236. Navis et ave, salutem et metulas. 
Mitto tibi navem, prorä puppique carentem. 
mitto tibi metulas, si vis cognoscere, vertas | 
In navi prora et puppis sunt principium et finis eiusdem. 
| 18* 
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Si tollas ex voce Navem n et m, superest Ave, Si retrograde 
legas vocem Metulas habes Salutem, quam apprecaris amico. 


600) 237. De flumine et pisce, 
Est domus in terris, clara quae voce resultat, 
ipsa domus resonat, tacitus sed non sonat hospes. 
ambo tamen currunt hospes simul et domus una. 


601) 238. De serra. | 
Dentibus innumeris sum toto corpore plena, 
frondicomam sobolem morsu depascor acuto: 
mando tamen frustra, quia respuo praemia dentis. 
602) 239. De Iyra. 
Viva Tu in sylvis, tum dur& occisa securi. 
dum vixi tacui: mortua dulce cano. 
603) 240. Cur Veneri porcus sacer est? fortasse requiris; 
quot facit illa suos, tot facit illa sues. 
694) . 241. Si tuus ad solem statuatur nasus, hiante 
ore, tuis disces dentibus hora quota est. 
605) 242. Die, quibus in terris, et eris mihi magnus Apollo, 
tres pateat caeli spatium non amplius ulnas? 
Solet hace quacstio interpretari de puteo, in cujus latice 
perinde ac in pellueido speculo cacli imago resplendet, et putei 
aqua tantum ab inspiciente in eadem caclum ulnas distabat. 
606) 243. Cur more pingatur cum falce. 
Scis, cur mors valıdo non utitur enge, nec basta? 
omnis cum foenum sit caro, falce opus est. 
607) 244. De capillo. 
Findere me nulli possunt, praecidere multi. 


608) 245. Mus, (h) oe, 
| Est animal parvum, quod totum circumit arvum: 
quo nomen pejus, si dematur caput ejus. 
(Naumann, Serapeum 1848. pag. 189.) 
609) 246. Cantat ovis, recubans sylvis, titubante cavallo. 
Das Lamın, über das gefchwinde 
dad Roß fpringt, fingt auf der Linde, 
(Bei Mone im Anzeiger angeführt.) 
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610) 247. In scheris et caudis mande geharnist fisch. I. L. 


Eyfat, Vierwalpftätterfee 1659. 104 (Vorfchrift, wie 
ber Flußkrebs zu chen). 


Virgilius 
Vilhelmus 
Pharisaeus 
spectrum 
mysterium 
tranquillus 
aliusmodi 
calefactor 

ante aedes 
prope fencstram 


611) 248. Räthielfragen aus dem Küchenlatein. 
Was heißt Coloniensis 


ein Bauerndegen. 
ein Befenbinber. 
ein Strohfad. 
ein Seefahrer. 
ein Schinken. 

ein Mausloch. 
trunffüchtig. 
allamodiſch. 

ein Schimmel. 
ein Bettler. 

ein Schneidergeſelle. 


prope macellum ein Metzgerhund. 
appendix ein Kuhſchwanz. 
ingeniosus von ſchweiniſcher Art. 
sacrilegus der Gebetbuͤcher lieſt. 
jus in armis Fauſtrecht. 

tempus edax rerum Eſſenszeit. 


vir exhaustus „trank nie einen Tropfen mehr.“ 
der Koͤnig von Thule. 

vir magnae continen- 
tiae ein Dickbauch. 

accidens noch eine Ohrfeige. 

trahe me post te ein Torniſter. 

transit in se ipsum ein Schnappmeffer. 

peto veniam exeundi das Geld im Beutel. 


612) 249. Perg, Archiv 7, 504 theilt neben zwei andern altd. 
‚ Eprücen folgenden Reim mit, der unter den beutichen Gloſſen ber 

Stuttgarter Hf. des Ekkehardus Uraugiensis Debt, Der mit Haar 
gefüllte Schlagball fann dann damit gemeint fein, wenn beim Ballſpiele 
des Mittelalters der mit Luft gefüllte nicht ausjchließlich in Anwendung 
war; das ausführliche Reimräthiel, welches Rabelais, Gargantıra und 
Pantagruel L 1, cap. 58 über den Rafettenball bringt, giebt hier 
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keinerlei Aufſchluß. Wielleiht daß die unten folgende Lieberfegung 
ausreicht. 
Ine bin flincfäfh 
noh in han üfgebunden minen faſh, 
häres id) doc) genuog Dën, 
unde wirt des nieman innan. 
mennijchen hande 
bife mid) firfanten, 
von mennifchen handen 
wird ich dike impfangen, 
unde cum aber danne 
wider zen mennefchen handen. 


Es fommt fein Netz auf meinen Kopf, 
es flicht mir Niemand einen Zopf, 
doch hab ich nichts al8 Haar 
und feiner nimmt cé wahr. 
ich werde fortgefandt 
und geh von Hand zu Hanb, 
und wenn ich fortgegangen, 
verlangt man midi zu fangen. 
Stincfäfh ift eine fcheinbare Tautologie aus fchlingen und fäfchen (fascia), Fin: 
den. Allein bag Wort fünnte auch Schlinggras heißen, wie das Wildheu beim Sch: 


ler noch fax heißt (Stalder 1, 3885), und Diefes wird auf dem Kopfe, ins Graenth 
gefäfchet, von der pe heimgetragen. 


Bierte Abtheilung. 
Ammenbraucd und Zuchtſpruch. 


Gewinn beim Weib ven Diut 
Und fpar den Kindern die Aut. 
fiſchart, Godetes deutſch. Dicht. 1, 2166. 


EE 


1) Bus Windelkind. 


a) Das Neugeborene wird auf den Boden gelegt. 
(humi positio infantum.) 


613) Wenn dad Kind geboren ift, muß man es fogleidy unter bie Stus 
benbanf legen, damit es feiner Lebtag nie den Geiftern verfalle. 
Eorrefpondenzfäge. 3. Merz, Poet. Appenzeller, St. Gallen 1836. 
pap, 190: 
Will me, 8’ Chend fell ſchamhaft fee, 
fo legg me 6 ondren Banf gſchwind hee. 
Bergl. daffelbe: Appenzell. Monate:Blatt 1825. 71, 
614) Ein um Weihnadhten und Bronfaften zur Welt kommendes Kind 
ift geifterfichtig ; widelt man es aber fogleidy in Windeln und 
legt's unter die Stubenbanf, jo wird alle verhütet. 


280 IV. Ammenbrauch und Zuchtſpruch. 


Eorreipondenzfag. Es ift bey etlichen Chriften noch ein Mißbrauch 
und Aberglaub daß, wann ein Kind geboren, das zugroßen Kopff oder 
fonften etwas feltzams an jhme hat, man baffelbig fobald es von ber 
Mutter fombt, fol am erften auf die bloß Erden onber ein Band legen. 
Puerperium Marianum, Unfer Lieben Srawen Kindelbeth, durch Christ. 
Marianum, @oftang bei Ric. Kalt 1599. p. 38. 

Das Neugeborene liegt auf dem Boden, bis ſich der Bater erklärt, 
ob er es eben laffen will oder nicht, dies ift bie humi positio infantum. 
In jenem Wall hebt es ber Vater oder läßt es aufheben, wovon bie 
Hebamme ihren Namen hat, die aus gleichem Grunde aud) Erbmutter 
hieß. Grimm, Redhtsalterth. 455. 


615) Das Kind ftirbt bald wieder, been Stirne beim a Küſſen ſalzig 
ſchmeckt. 
Neben den Auoſetzling pflegten arme Mütter Salz zu legen zum 
Zeichen, daß der Fuͤndling noch ungetauft Jet, In Frankreich war dies 
noch 1408 in Brauch. Grimm, Rechtdalterth. 457. 


b) Slühshäublein. 


616) Das Kind, das mit einem Gluͤckshäublein auf die Welt fommt, 
wird ein berühmter Mann. 

Heb des Kindes Nabelgertlein wohl auf; bekommt c8 einmal An 
mal oder Flecken, jo leg ſelbiges Näbeli in Feldwickenwaſſer und leg’ 
täglicy dreimal zum Trocknen aufs Anmal alfolange, als es war, da 
das neugeborene Kind die Flecken empfangen hatte. 

Zu gleichem Zwecke nimmt die Hebamme die erfte Secundinen, 
doch unberufen und felber fchweigend, überfährt damit in ben brei hoͤch⸗ 
Hen Namen dad Mal oder auch die Hafenfcharte und vergräbt die Er 
cundine im Keller. Brugger-Receptier-Handf. Dygbi, Heimlichkeiten 
der Natur. Sein, 1723, 

617) Bewahrt man einem Kinde die Nabelfchnur Mé in fein ficbentee 
Jahr und giebt fte ihm dann zum Zerjchneiden, fo befommt es 
eine große Fertigkeit in Handarbeiten und wird fonft gefcheid. 

Correſpondenzſaͤtze. Wir bringen allefamen ein rot wammeſch of 
erden, Pellem fecundinam, das muoß darnad) der man under die ſtegen 
vergraben. Geiler o, Keiferöb. Predigt vom Wannenfremer, in Job. 


1. Das Windelfind, - a 


Pauli Bröfamlin. Straßb. 1517. BL. 109. — So würt ber menſch aud) 
nadent geboren, doc) fo bringt er ein feidin dammaſtin wammeſt mit jm, 
aber dasjelbig vergrebt man in den ftall. Geiler, Evangelibuch, Bl. 906. 

Merdt ihre, ihr Eyerbrütling, warımb, jhr im Helm geboren werbt 
ond warumb (hr weint, wann man euch biefelb fturmhaub abzeucht ! 
Fiſchart, Gargantua cap. 28. Ebenda cap. 39 heißt's von Soldaten, 
welche feldflüchtig ihr Leben zu retten ſuchen: etlich zogen ihre Kinders 
bälglin herfür: meinten alfo dem Teuffel zu entfliehen. 

. Der Ire fagt vom Glüdlichen, ‚der ift mit einem Caul, mit einem 
MWefterhäubchen auf die Welt gefommen.’ In England wird von Seite 
ber Hebammen ein eigner Handel mit dem Glüdshäubchen getrieben, 
fogar in öffentlichen Anzeigen der Times werden ſolche zu Faufen gelucht. 
Erin 6, Abth. 2, p. 448. — 

Mit einem rothen Faden muß das Glüdshäubchen des Neugebors 
nen ummunden und aufbewahrt werben. Ansbacher Glaube. Journ. 
v. u. f. Deutfchl. 1788 p. 577. — 

Die Nachgeburt heißt auch Nachfreude, denn ein Neugeborenes ift 
die Freude ber Mutter. Grimm, GDSpr. 1, 24. Ihr feid erfreut 
worden, fagt der aargauer Gratulierende den Eltern, denen ein neued 
Kind befcheert worden (8. Froͤdelin war und (8 ein gangbarer Vor⸗ 
name fchweizerifcher Sudenmädihen. Ulrich, Gefch. der Schweiz. Ju⸗ 
den. Bafel 1768. pag. 25. | 


618) Iſt das erftgeborene Kind ein Knäblein, fo bringts Glüd ind 
Haus; iftd ein Mädchen, fo deutets auf fpäten Zanf. 


In Schaffhaufen ſchickt man die Nachricht von der Geburt durch 
„das Freudmaidli“ von Haus zu Doug, das einen gewaltigen Blumen- 
ftrauß auf ber Bruft trägt, und ift dad Neugeborene ein Knabe, nod) 
einen zweiten umfangreicheren in der Hand. Died heißt in Zürid) der 
Sreudenmaien. Meyer⸗Knonau, Der Kant. Zürih2, 184. Die Rechte: 
offnung von Offingen verfügt darüber: ob im (dem Ehemann) von 
finem &weib wurd’ ein find (Mädchen), fo fol man im geben uͤßer dem 
genannten hol ein fuoder holy. wirt im aber ein fnab, fo fol im 
werden zwei fuoder holtz. Bluntfchli, Zürich: Rechts » Gefchichte 
1, 260. Der Grieche umwand die Thürpfoften mit Oelzweigen vder mit 
Wollenbinden, um damit den Nachbarn das Gefchlecht des ihm neuges 
bornen Kindes zu erkennen zu geben. ‚Hermann, Griech. Alterth. 3, 156. 
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619) Ein Reugeborened, dad man beim erften Bäfchen (Einwideln) 
auf einer Hausbibel fäfchet, wird gelehrt oder Tromm. 
J. Merz, Poet. Appenzeller, St. Gallen 1836, p. 150: 
Ond wotft aß 8’ Ehindli glehrig wer 
ond werd em s' Xerne gar nüd fchwer, 
fe gits deför mé Mittel a: 
e Buoch muoß 's ondrem Ehöpfli ha, 
oder es cha's au daͤweg ger ` 
im Chaͤppli muoß e Briefli fee. 


620) Es wird etwas Geiftliches draus, wenn's gerade unter dem Zu 
fammenläuten zur Welt femmt, 


621) Ie nachdem ihm beim erften Käfchen die rechte ober linfe Han 
init ind Tuch hinab gebunden wird, wird dad Kindlein linkiſch. 


622) Bilden die Wolfen am Himmel gerade in des Kindes Geburtk 
ftunde Echäfchen, fo wird daſſelbe recht glüdlich. 


623) Iſt's nod Mitternacht geboren, fo wirds ein Fruͤhaufſteher. 


- €) Mindsfäftlein. 


624) Will man beim Neugebornen das Kindstraͤnkli nicht mehr an 
wenden, fo muß man ihm doch Syrup, auch Eiergelb, Ridel, 
oder Traubenmuß ſogleich zwifchen die Lippen ftreichen. 

Gorrefpondenzfäge. Bei und nimmt man zum erften Bad Wild 
und Waffer, hernach fäubert man das Kind allenthalben mit Butter. 

In Oefterreich, auch in unferer Schweig, giebt man ben Pferfichhlüth: 

fafft, oder ein wenig Holbermuß zur Reinigung des pechjchwarzen Un- 

rahts; doch dienet nichts beſſers als die erſte Milch oder Biemf. 

J. Muralt, Kindsbüchlein, Baſel 1697. p. 243—45. 


625) Die Hebamme muß dem Neugebornen die Zunge loͤſen; dabei 
fährt fie ihm mit dem Finger unter ber Zunge durch, um ba 
Häutchen wegzubringen, mit dem die Zunge angewachſen ſein 
fol. Hierauf giebt Ve ihm bag Kindefäftli, um damit dad 
Kindspech abzuführen. 

Aus dem Leben des heil. Liudger, bed Apofteld und Bekehrers ber 

Sriefen, erfährt man, was die Oermanenfitte bedeuten wollte, Renge⸗ 
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berenen Honig in ben Mund zu ftreihen. Als Liudgerd Mutter Liaf⸗ 
burg geboren wurde, war eine noch heibnifche Schwiegermutter im 
Haufe, die der ſchon befehrten Wöchnerin vorwarf, wie fie nur Töchter, 
aber feine männlichen Erben geboren habe. Sie nahm das Reugeborne 
fogleich weg, das fie heidniſcher Sitte gemäß tödten durfte, fo lang es 
noch Feine Nahrung genoffen hatte, und ließ es von einer Dienerin in 
eine Waſſerwanne werfen. Aber ein mitleidiged Weib trat dazu, flößte 
ihm ſchnell nody Honig ein und brach damit die Macht der heidnifchen 
Sitte. Dann erzog man das Kleine außerhalb des Haufes, bis bie 
böfe Schwieger geftorben war. Noch unter Karl d. Gr. gieng dieſes 
Recht, Reugeborene fogleich zu töbten, in das frieftfche Geſetz über ot, 5, 
$1: infans ab utero sublatus et enecatus a matte, gehört zu jenen 
hominibus, qui sine compositione occidi possunt. Rettberg, Kirch- 
geſch. 2, 523. Die ganze Originalftelle findet fi in Grimme Rechts⸗ 
Alterth. 458. Milch und Honig galt für eine heilige Speife und wurde 
im der Alteften chriſtl. Kirche unmittelbar nad) ber Taufe angewenbet. 
Zeus aber, der feinen Sohn, den ihm Leto gebar, zuerft in ber Götter: 
verfammlung empfängt, reicht ihm aus goldner Schale Nectar; er ers 
fannte ihn dadurch ale fein Kind an. Im Serb. Liebe ftreicht man bem 
neugebadenen Bruder Honig und Zuder in den Mund: Iß das und 
fpridy nun! Myih. 295. 535. 
Unter die zweite Reihe alter Taufmißbräuche redynet Berthold 
(Predigten, ed. Kling), dag man das Kind taufe in Wein, Bier oder 
mild. 


626) Des Kindes erfted Bad muß abgefocht werden aus grüner Rinde 
des Weidenſtocks; es jchüßt dann vor dem Freifam (Epilepfie) 
und vor dem Etifen (appetitus caninus) BruggersRecept. Hdſ. 


637) Sobald die Hebamme das Kind auff der Schoß hat, betrachtet 
fies allenthalben, ob es recht geftaltet jeye, dann giebt fie feis 
nem Häuptlein die runde Geftalt und verwahret ihms mit 
einem Scharlachbleg und Käpplein, I. Muralt, Hebamm⸗ 
büchlein. Bafel 1697. pag. 39. 

Wie nun das Kind gewäfchen, gefübert vnd yngewunden wirt, ee 
man Im wäber ze Affen noch ze trinken gäbe, fol man es zuo ber muoter 
legen an jres bett zuo jrer lingfen Inten gegen bem bergen; dann, als 
eilich meinend, fy alle frandheit von dem kind anfich nimpt vnd zücht, 
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das dann one ſchaden bur den fluß von Iren getriben und wiberrumb 
vpgefürt wirt vnd dann das Find fin läbtag vergoumt vnd behüet vor 
der kindenwee. Man fol jm oud an fin hälglin vnd Armlin benden 
Benignenförner vnd rot Eorallen. Dad macht es frölicdy und trüeyhafft 
(did). Iac. Rueff, Troftbüchle von empfengfnußen. ‚Zürich, Froſchauer 
1554. Bl. 41. 


d Geburisbaum. 


628) Das Neugeborene gedeiht oder ferbt, wie jened Bäumchen It, 
das man in feiner Geburtäftunde zu fegen pflegt. Yür Kna⸗ 
ben fegt man Apfelbaͤume, für Mädchen Birnbaͤume und Auf 
bäume. 


Die Bhagavad-Bita handelt in ihrem 19. Sefang ausführlich von 
„dem hl. Weltbaum, welcher der göttliche Baum des Lebens und ber d 
verbreiteten Zeugungöfraft (8. W. o, Humboldt Geſamm. Wert, 1, 
90. Verſetzt doch auch unfer aljährlicher Weihnachtsbrauch den lichter⸗ 
(oh brennenden Weihnachtsbaum und des Heilands Geburt noch in Ein 
Felt zufammen. Der Herr ift König vom Holze herab, beginnen Du 
vids Palmen 93. 97. 98. Gregor von Tours Fränf. Geſch. 5, e. D 
redet vom Glauben, welchen Abraham an der Eiche, Moſes am Dornbuſch 
erfannte. Bine Reihe Predigten Geilers v. Keiferöberg find betitelt 
de arbore humana. Das erfte Menfchenpaar, Mefchia und Meſchiane, 
geht in der perfifchen Sage aus dem Reibabaume hervor. Der ficus 
ruminalis war für den römifchen Staat der Säugebaum des Ahnherm, 
unter ihm waren Romulus und Remus von der Wölfin aufgenährt 
worden. Auch das Germanengefchlecht ficht im Baum den Urfprung, 
im Walde alfo ben Sitz von Volk und Familie; feine Götter lichen 
mehr in Bäumen und Wäldern zu wohnen als in Tempeln: vgl. die 
vielerlei chriftl. Kirchen, welche darnach benannt find, der Gnadenwald 
mit-feinen dreierlei Kirchen, und Mariä Waldraft im tiroler Wippthale. 
Wolf Ztfchr. 1,324. Auf den hl. Hain der Semnonen führt Zog 
Germ. c. 39 den Urfprung des Volkes und feiner Religion zurid. 
Die erften Menichen der ffandinav. Mythe find aus Eichenholz, dr 
erfte Mann ift Aſtr. Havamal redet gleichfalld von tremönnum, ht: 
'minibus ligneis.“ Nach Hefiod ftammt ebenfo das dritte Menſchenge⸗ 
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fchlecht (Theogonie 187) aus Eichen. Die Schwaben hat ein Vogel 
vom Baum fallen laſſen (Schmeller Wb. 3, 524), die Eachfenmäb- 
hen find auf den - Bäumen gewachſen, wie ihr erfter König Askanes auf 
der Eiche. Die befannte Redensart über ein vollbufiges Weib, fie 
babe Holz vorm Haufe (Tobler, Appenzell. Sprachſch. 272), weift nicht 
wilffürlich, fondern in altfinnlicher Eprachweife auf ihre Geburtöfraft. 
Laß deinen Sohn getroft ftudieren, fehreibt Luther, Sermon die Kinder 
zur Schul zu halten, fo giebft du unferm Herrn Gott ein feins Hölzlein, 
da er bir einen Herm ausfchnigen fann. Männer wie Bäume, gilt von 
tinem fräftigen Volksſchlage. Ich ſehe Männer gehen, als fähe ich 
Bäume, fagt der Blindgeweſene bei Marc. 8, 24. Im Traume bedeu⸗ 
tet hoher Baum großes Glück. Das Wappen ber Hohenzollern und 
der Glarner» Tfchudi wird von Wilden Männern gehalten, die ent⸗ 
wurzelte Bauınftämme tragen. Der heimgefehrte Odyſſeus fucht fein 
altes Ehebette auf dem Delbaum wieder 23, 201. Griechiſche und latein. 
Sprache haben die Bäume, oft ihrer madculinen Endung zum Zrop, 
als Weiber und Mütter aufgefaßt, ihre Frucht als Kinder gedacht. 
Bott, Indogerman. Sprach. 1, A9. Die griehifchen Bäume find des⸗ 
halb Rymphen; die Bäume der Hindu werden deshalb vermählt, der 
Mangobaum wird gewmöhnlidy mit der Tamarinde verheirathet; die Ver⸗ 
mäblungsfoften find für den Gläubigen nicht gering, oft erfcheinen da⸗ 
bei bis zu 150 Braminen. Dies gefchah ned 1834. A. Grube. So 
oft man ein Baumchen auf dem Stamme driebt, daß der Baft losfpringt, 
muß ein Waldweibchen fterben. Mythol. A52. 

Der Inftinct der Sprache nennt den Prozeß der Individuenvermeb- 
rung nicht Fortthierung, fondern Bortpflanzung. Ehleiden. Stamm: 
baum, Abftamınung, Volksſtamm, Stammbuch, Bortpflanzung, Zweig 
oder Nebenzweig find Begriffe der Sprache und des Rechtes, die alle auf 
den Baum zurücdweifen. Menfdyen und Bäuinen wird von den Göttern 
das Leben eingehaudyt, jenen dad Blut, den Pflanzen dad Waſſer ge: 
geben, und von denſelben beide® auf die Kinder wieder Übertragen. Auf 
diefem einen Sage beruht allein die germanifche Rechts⸗Idee von ber 
Ebenbürtigfeit. Philipps Rechts⸗Geſch. p. 100. 

In den franzoͤſ. coutumes wird die aͤlteſte Eiche Großvater, be 
alte aber Vater genannt. Grimm RA. 506. Am Po, in der Gegend 
von Turin, fagt Abbe Eoyer in feiner Italien. Reife, fteben viele Pap- 
peln, womit die Väter ihre Töchter auöfteuern. Bei der Geburt eined 
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Kindes pflanzt dafelb mancher Vater 1000 Pappeln; (8 bag Mädchen 
16 Jahre geworben, fo ift ed mannbar, auch ber Pappelbaum (8 zu 
gleidy zu feiner vollfommnen Größe aufgewachien, und ergiebt in feinem 
Werthe von 16 Lire der Tochter die Ausfteuer. Sammler für Bänden 
Chur 1806, 2. Jahrg. Heft 1, 156. . Da Virgilius Mare geboren 
worden, haben jeine Eltern eine Pappel gepflanzt, die alle Bäume über: 
wuchs, woraus fie geichlofien, ihr Sohn werde groß werden. Maͤnn⸗ 
ling, @uriofitäten und Albertäten. Frankf. 1713. Der Aelpler im 
Algau und im Bregenzerwald hat einen Bamilienbaum, ben man heilig 
hält und unter welchem man oft dad Abendgebet verrichtet. Wandem 
im Algäu. Kempten 1847. pg, 102. Bon Kinderbäumen, unter be 
nen man die Neugeborenen bervorbolt, ift allenthalben in beurfche 
Zandftrichen die Rebe; weftfälifche verzeichnet Wöfte in Wolfs Ztidr. 
2, 92., fchweigerifche verzeichnet Aarg. Sag. 1, 87—%. 

Jetzt fteig’ ich auf den Beigenbaum 

Und fchüttel Buben runter, 

Es fallen etlich taufend 'rab, 

Es iſt kein ſchoͤner drunter. 

Meier, Schwaͤb. Kindr. no. au. 

Der Stäbter in Aarau mußte nod) im vorigen Sahrzehent für jedes ihn 
geborene Kind einen Obftbaum auf die Almende fegen laffen; nun ik} 
zu einer bloßen Polizeifteuer geworben. 

Rod) in der legten Generation Tom ber Brauch vor, daß ein aa 
gauer Vater im Zorne über einen mißrathenden Sohn, ber eben in de 
Fremde und aljo ber väterlichen Züdtigung unerreichbar war, aufs Selb 
gieng und den dorten gepflanzten Geburtsbaum wieder umbieb. Rudel 
von Hohenems in feinem Barlaam und Iofaphat : 

Daz bavmlin ift onfer leben, 
bai vns allen ift gegeben. 

ALS der Chalife Motewekkil die hl. Cypreſſe zu Kiſchmer umbauen 
und ſich herbei bringen ließ, um ihre Größe zu bewundern, ſtarb er Wi, 
und fo gieng der größte Baum des chorafanifchen Reiches nur mit bé 
Chalifen Leiche zu Grabe. Humboldt, Kosmos 2,132. Fr. Rüdert, Nor 
genländ. Erzählungen „Cypreſſe zu Keſchem.“ Die Meleagerfage knuͤpf 
des Helden Leben an das Nichtverbrennen eines Holzicheites. Mythel. 
386. — Chryfopelea, die Hamadryade, fchwebt in Lebensgefahr, da cin 
Bad) die Wurzeln des Baumes, an dem ihr Leben hieng, entblöße. A 
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bräng den Bach ableitete und die Wurzeln wieder mit Erbe deckte, hei⸗ 
atete ihn die Böttin. Auf dem Umhauen gewiffer Orenzarven im Urs 
erenthale Rand Tobeöfirafe. Als Eberhard ber Gütige von Schwaben 
echzig Jahre alt dad Göppingerbad gebrauchen wollte und ber Arzt 
nette, diefed rette (hn nicht mehr aus feinem tödlichen Siechthum, be> 
eichnete der Herzog einen Waldbaum, unter been Schatten er geitern 
isch gerubt Babe und ber, fo lange er noch ftehe, ihm felber fein eignes 
eben verbürge. So ift auch dies ſchon erfüllt, fpracdh ber Arzt, denn 
er Baum IR eben vom Blisfchlag gefallen. Der Herzog bereitete fich 
um Tode und verfchied nad) ſechs Stunden. Rothader, Echwäb. Sag. 
Reutlingen 1837. Die Stadt Zürich fchien cheinals ihren Beftand an 
as Leben jener Lindenbäume gefnüpft zu haben, bie von jeher auf ber 
ortigen Pfalz an ber Limmat, jegt Lindenhof genannt, fichen. ALS 
aan bdiefelben 1571 eines Neubaues wegen von ihrem Standorte um 
inige 30 Schuh weiter entfernt verpflanzen mußte ımb fte fo an Striden, 
Fetten und Stüßbalfen vorwärts bewegte, feste man, um bie Arbeiter 
ur Außerften Behutfamfeit anzueifern, drei Knaben zugleid, in die Wipfel 
er wegwandernden Bäume. „adhuc virent vigentque ambae tiliae 
‚oc ipso anno 1679, quo haec scribo“, fegt Wagner, hist. natur. 
geleet. p. 269, biefer Erzählung bei. Bon einer Cypreſſe bei Somma 
m Lago maggiore behauptet man, fie habe ſchon zu Jul. Eäfars Zei- 
m geftanden, und ihr zu Liebe fol Rapoleon bei Erbauung der Sim⸗ 
lonſtraße es geftattet haben, hier etwas von der geraden Richtung ab⸗ 
mweichen. Eſcher's Schweiz 1851. p. 430. Im Marinequartier zu 
topenhagen hat jedes noch fo Feine Matroſenhaus feinen eignen heilig 
ſehaltenen Hollunderbaum. Wer ein Laub davon bricht, muß babei die 
Beauummutter, die Hyldemöer anrufen. 

Göthe heftete an jenen Baum im Pfarrhofe zu Sefenheim, ber zu 
Ehren feiner geliebten Friederike Brion gepflanzt war, unter bie bort 
eingefchnittenen Namen folgenden Vers: 

‚Dem Himmel wachſ' entgegen; 
Du Baum, der Erde Stolz, 

Ihr Wetter, Stürm’ und Regen, 
Berfchont das heilige Holz ; 
Und fol ein Name verderben, 
So nehmt die obern in acht 

Und laßt den Dichter fterben, 
Der diefen Reim gemacht. 


988 IV. Ammenbeauch und Zuchtſpruch. 


Die Geſchlechtsſage ber Schweizeriſchen und Schwarzwaͤlder Dol⸗ 
der leitet dieſen Familiennamen aus einer Ueberſchwemmung her, bei 
ber alles bis auf ein einziges Knäblein ertrank, welches mit feiner Wiege 
in den Wipfel (Dolder) eines Baumes geſpült wurde. „Aus dieſem 
Namen des Fuͤndlings Dold, ahd. Toldo, Wipfelgeborener, verſtehe ich 
nun, was es im Volksmund heißt, auf dem Eichbaum oder Nußbaum 
geboren fein; wie genau die Mythen von Sinflut und Schöpfung fid 
zufammenfügen ift unzweifelhaft.” Grimm, Myth. 935. 


e) Windel und Wiege. 


629) Das Kind, been Mutter fchon vor feiner Geburt die ihm ke: 
ftimmten Winteln fehen läßt, ftirbt leicht wieder. 


630) Vor der Taufe dürfen ded Kindes Windeln nie in der Sonn 
getrodnet werden, fonft möchte es behert werben. 


631) Um ed vor allem Böfen zu bewahren, wäfcht man feine Windeln 
nur im laufenden Waffer. 


632) Trodnet man dem Kinde, ehe es fechd Wochen alt ift, die Bin 
bein auf dein Hag, fo verbaut es die Milch nicht ınehr. 


633) Wer vom leinenen Unterfleidve ded Muttergottesbildes zu Ein 
fiedeln ein Etüdlein abjchneivet, dein wächſt ed daheim bid zur 
Kindswindel aud. (Wird doppelfinnig zugleich gegen das He 
tenlofe Treiben auf Einfiedler-Wallfahrten angewendet.) 

Rom bediente fich gegen die heidnijch oder zu ſelbſtherrlich org: 
ten Karolinger unter den mancherlei Mitteln der Ruͤhrung vor allen 
folcher, welche Bamilienverhältniife, für die ja jeded Gemüth am zugäny: 
lichften ift, betrafen. Papft Paul bietet ſich dringend bei Pipind neu 
gebornem Sohne zum Pathen und hängt dad Tuch, worein Pipind 

Tochter nad) der Taufe gewidelt war, vor dem Altare der Perronela 

auf. Rettberg, Kirchgefh. 2, 594. Aus Elisii Diario europe, 

Frkft. 1659. 1, 1133 führt Scheible, das Klofter 6, 39 an: Co war 

man derzeit am päbftlichen Hofe auch gefchäftig, dem fönigl. Prinzen in 

Spanien die gefegneten Windeln, beftehend- in drei Wiegendeden un 

einer Windel mit Goldblumen, nebenft vieler föftlichen Leinwand, fo Dë 

auf 10,000 Kronen betragen, zu überbringen. 
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634) Bindet man bad Tüchlein, womit man das Kind im erften Bad 
abgetrodnet hat, nad) ſechs Monaten auf den Gartenbaum, 
fo wird der Knabe ein guter Kletterer und Steiger. 

635) Bhüt di Gott! muß jedes fremde Weib fprechen, das zu Bes 
ſuch ind Zimmer der Wöchnerin tritt und bag Neugeborene 
fehen will. So ift man überzeugt, daß dabei dad Kind nicht 
behext werde. 

636) Soll dad Kindlein recht früh und gut reden lernen, fo tränfe 
man es fleißig mit feinem eignen Badewafler, das löfet die 
Zunge. Appenzell. Monatsdblatt 1825, 71. 


Wiege. 


637) Ein Bierfhild (Drutenfug, Pentagramm) auf die Wiege mit 
der Kreide gemacht, läßt das Kind nicht magern, 

Pythagoricis Hygieia (figura habens implicitas figuras tri- 
. quetras quinque) pingitur etiamnum in vasis, libris et instrumen- 
tis, tamquam non tantum sanitatis sed et omnis incolumitatis sym- 
bolum. Dahero noch heutiged tages die Schreiner ſolche Drutenfüß an 
bie Wiegen vnd Kinbbetslädlein zu machen pflegen zum zeichen alles 
glücks und heil. Chorion, Teutfcher Sprach Ehrenkrantz. Straßb. 
1644. p. 59. 

Die Juden machen einen Rreidenring um Kindbetterin und Wiege 
und fchreiben an Wand und Thüre: Gott laffe das Weib einen Eohn 
gebären und diefem ein Weib werden, die der Eva, und nicht der Lilith 
gleiche. Lilith, dad Nachtgeipenft, bei Efaj. 34, 14 erwürgt nad) ber 
Rabinenfage 8 Knäblein und 20 Töchterlein. Philo, Magiologia, Ba- 
felaugft 1675. p. 79. 

638) Das Kind befommt Leibweh, fo oft man die Wiege tritt, ohne 
daß es drinnen liegt. 

639) Man bart ed in feine Wiege legen, die im Neumond gefchreinert 
worden, benn eine folche zieht Wangen. 

640) Wendet man ihm, che es ſechs Wochen alt ift, die Wiege und 
ftellt fie anders, fo lernt es fchielen. 

641) Glaubt man e8 aber behert, fo kehrt man Mitternachts dreimal 
ſtillſchweigend fein Bettchen um. 

Noqhholz, Alemanniſcher Kinderfprug. 1. 19 
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Daß von ber Taufe wieder heimgebrachte Kind wird (wohl om 
ähnlichen Gründen) erſt unter die Bank (vgl. humi positio infantum, 
im Beginne diefed Abfchnitted) und dann in die Wiege gelegt, hier aber 
mehrmals um und um gedreht. Kuhn, Märf. Sag. pag. 364—367, 
Nordd. Sag. pag. 430. 


642) WIN man das Schrätteli und Doggeli vom Kinde abhalten, ſo 
mache man ſogleich einen Zwiſelſtrich (Kreuz) an bie Wiege. 


643) Hat ré aber dad Schrätteli fchon, was man an den Brüften des 
Kleinen bemerft, welche alsdann aufgefogen und roth oi: 
fchen, fo ftede man in die Wiege ein Meſſer, mit der Schneide 
nad) oben gefehrt, dann bleibt dad Schrätteli weg. 


644) Wird das Kind vom Alp gedrüdt, fo vertreibt ihm die Rurkk, 
in die man Gabel und Meffer gefreuzt ſteckt und fo unter 
Kiffen in die Wiege legt. 


645) Sobald ein Kind in ber Wiegen viel Ober fich fichet, befommt 
e8 rothe Augen, inversio palpebrarum. J. Muralt, Hip . 
pocrat. helvet. Bajel 1692. p. 92. — Gë ift auch nit oi 
mon man ben Kindlein in ber Wiegen zu Kopffen ſtehet, dann 
fie werben darvon vberfcheinig oder ſchieg. Puerperium Mu 
rianum, d. i. Unfer L. Frawen Kinbelbeth durch Christ. Ma 
rianum. Coſtantz 1599. p. 124. 


Wiegenfeil, Deifelfeil. 

In der Schweiz ward ehmals Wöchnerinnen von Seite ihrer Ber: 
wandtfchaft ein Band ins Kindöbett gefchenft, Waglefeil, Wiegenſeil 
und Deifelfeil (ahd. dinsan, trahere) genannt, welches auch Eingebinde 
genannt worden (8, weil es dazu diente, durch die Schnürlödher der ki 
ben Wiegenwaͤnde über das Kindöbettchen kreuzweis gezogen zu werben 
und fo das Kleine vor dem Herausfallen zu ſchützen. 

Die drei Schidfalsfchweftern breiten dem neugebornen Helgi WM 
goldene Wiegenfeil gullinsimo aus „und unter bem Mondfaal mitt 
feftigten fie es.“ Helgaquida, 3. Die drei Schweftern ſpinnen nod it 
Seil: Panzer Bayr. Sag. 1, pag. 278. Bergl. die drei Mareien, 
no. 273. diefer vorliegenden Schrift. 
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D Kindsbrei. 


646) Die Bappe, Kindöbrei, die man Heinen Kindern kocht, ift befier 
al8 irgend einer, weil Gott drei Tropfen felber- hinein fals 
len läßt. 


647) Der Arme braucht den Kindsbrei weder zu falzen, noch zu ſchmal⸗ 
zen, denn ber liebe Gott läßt ſchon fonft ein Tröpflein Segen 
drein fallen. 

Zu Hagano, der im Zweifampfe ein Auge eingebüßt hat, fagt fein 
Beſieger Walthari, fobald du heimfehrft, laß dir gefpicten Brei von 
Milch und Mehl kochen, der dient beides zur Heilung und Koft. Wal: 
tharlus, V. 1440, ed. 3. Grimm, 


648) Wenn man dem Kinde Bappen gegeben hat, muß man jededinal 
auch ber Hausfage davon übrig laſſen; ftellt man aber das 
Pfännchen ganz geleert vor die Thüre, und es fchnäugget eine 
hungrige Kate noch dran herum, fo befommt das Kind den 
Pfnuͤſel, Schnupfen. 

So hüete ſich alliu diu werlt vor den kazen. fo get fi hin und leket 
ein froten, ſwa fi die vindet: fo wirt diu faze von dem eiter indurftig ; 
und fim& R bonne ug dem wazer kumpt, ba die liute ezen oder trinfen 
füln, daz trinft fi und unreint die liute alfö, bai ettelichem menfchen duͤ⸗ 
von widervert bai ez ein halbez Gr fiechet oder ein garizez oder unge an 
finen töt, oder den töt dävon gähend nimpt. Ettewanne trinfet fi fö 
vafte, daz ir ein zäher 03 den ougen vellet in bai wazer, oder daz fi drin 
niufet. Ober fi niufet an ein ſchuͤzzeln da man ü3 ezen ober trinfen fol, 
daz ein menſche grozen fchaden und fiechtuom d& von gewinnet. Heizent 
fie 0; der füchen triben. Berthold’8 Predigten. Wackernagel LB. 1,676, 


649) Das Kind lernt gut fingen, wann man ihm feinen erften Brei 
anbrennt. (Bolföhumor über dad unvermeidliche Kinder⸗ 
gefchrei.) | 

In diefem Humoriftifchen Denken des Vaterherzens gloffirt Luther 
die Stelle Genes. 47: nos senes fruimur omnibus bonis, propter 
pueros — Wir alten Rarren cen mit den Kindern, nicht fie mit ung, 
ipsi domini, nos procuratores. Berthold's Predigt. ed. Kling, ſchil⸗ 
bert fogar die übertriebene Zärtlichkeit, mit der dem Kleinen ber Brei 

eingenöthet wirb: fo macht im die fwefter ein müfelin und ftricht im 
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cht in; fo ift fin hevelin ein, fin megelin, und o ift o jchiere vol 
worden ; fo päpelt e im herwieder 03 : fo ftrichet eht fie dar. So fümpt 
denne die muͤme, die but im dazſelbe denne die amme und fprichet: o we 
mind findes, bai enbeiz hüte nihts! die ſtrichet ime bonne als ie von 
erfte in, jo weinet o, jo zabbelt ez. 


650) Das Kind befommt mie Zahnmweh, rührt man pa den erften 
Brei mit Lindenſproſſen an, am Charfreitag beim Zwölfe: 


Schlagen gefchnitten. 
651) Spuckt eine fremde Frau dem Kinde in den Brei, fo iſt es be 
bert, 


652) Wenn ein Kind mit offnem Munde fchläft, muß man ihn fhlie 
gen, fonft möchte die Seele in Geſtalt einer weißen Maus 
durch den Mund entwifchen. 


g) Hamengebung. 


653) Hat ber Bauer ein Söhnlein Hans, und zugleich im Stall cin 
Füllen, fo nennt er legtered nach dem Büblein und ed gehört 
nun diefem zur Aufficht und Pflege. Darum heißen Bauen: 
Roſſe und Schafe häufig auch Frige, Niggel, Mani, Zou, 


654) Hat der Bauer eine Zuchtitute Im Stall oder eine junge Kuf 
und zugleich ein neugetauftes Töchterlein, fo befommen von 
des Kinded Namen diefe Thiere erft den ihrigen. 

Die Stute heißt dann Mädi (Magdalena), Stini, Stüdi (Ehriftine), 
- Singgi (Rofine), und die Kuh z. B. Meili, Meie, Miggi, Midi 
(Maria Magpala), Toni, Life, Roſi, Idi, Zufi (Sufanna). Die ld: 
hafte Erinnerung an folchen Brauch, des Kindes Namen auf bag Haus 
hier zu übertragen, redet aus den Kinderfprüchen no.200 und 263: 

Wie ſoll unfer Kindlein heißen, 
Bödlein oder Geißen? 

In fo ferne einzelne Thiere gottgeheiligte waren, wurbe bed Thie⸗ 
res Namen als heilbringender auf ben Menfchen übertragen, und fo aus 
gleihem Grunde umgekehrt des Menfchen Namen auf das Thier zum 
heilfamen Schuß des Letzteren. „Des Namens fol he geneiten, Wulf ſol 
be heiten,“ fprach der Ahnherr deren von Wulf, als fein unreif geborene? 
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Söhnlein in dem Leib friſchgeſchlachteter Thiere reif wurde und lebens⸗ 


kräftig. Woefte in Wolf’8 Ztiſchr. 2, pag.86. — Wolt id) daromb nit `. 


mëllen Herman heißen, weil man bem bod Hermannsftoß nicht, fagt 
oder weil man die goud Hermansgut Schaff nennt? molt ich darvmb 
nicht Hanß⸗in allen gaffen fein, weil man im Niderland den Grafi- 
mucdenfönig Ian fchilt? Fiſchart Gargant. cap. 10. 
| Der fpielende Wit der Eltern giebt dem Kindsnamen ben Charaf- 
ter der Verkleinerung mittelft einer tändelnd angehängten Derivation : 
Heinzelmann, Heinimann, Hanfelmann, Petermann, anftatt Heinrich, 
Johannes u. f. mw. ; nicht aber duldet man es, den gewählten Namen 
als Kalendernamen und fo in feiner mehr befagenden, gleichfam vergrös 
Bernden Form auf das Kind anzuwenden. Gin Bernerbauer melbete 
fein neugebornes Söhnlein beim Pfarrer zur Taufe an und ließ dafür 
den Taufnamen Hans im Kirchenbud) vormerfen. Am nächften Sonn⸗ 
tag wird die Handlung vollzogen und der ‘Pfarrer giebt dabei dem Kinde 
den Namen Johannes. Da beginnt darauf der ärgerliche Bauer: 
„J ha⸗n⸗e Hand welle für iStal, und d' Ihr machit mer do A Johannes 
drüs, da chanzi gar nüt brüche!“ Dies erinnert an Chlodovigs Rede, 
da. ihn fein Eöhnlein Ingomer ftirbt, nachdem es getauft worden: Si 
in nomine deorum meorum puer fuisset dicatus, vixisset utique3 
nunc autem quia in nomine dei vestri baptizatus est, vivere omni- 
no non potuit. Gregor. Tur, 2, 9. Bei einer gleichen Gelegenheit 
hatte der Vater, ein Zürdyer-Bauer, den in jeiner Landſchaft üblichften 
Namen Heiri für fein Söhnlein voraus angegeben und demgemäß ers 
hielt daflelbe in der Taufe den Namen Heinrich. Dagegen proteftirte 
ber Bauer ftandhaft, und da ihm ber ‘Pfarrer zu erklären fuchte, daß 
eben Heiri auf gut deutſch blos Heinrich heiße, erwiederte er mit Republi- 
faner- Ereiferung: „Mer ſind iez i der Schwiz und rede ſchwizerduͤtſch! 
wenn i denn widder loh lo taufe, mueß Ber Chäger heiße wiesn-i will.’ 
Hiebei ift nicht zu überfehen, daß heirech, heiri und heini zugleid) der 
das Haus behütende und finderbringende Storch ift, no. 172, daß hans 
ein Roßname ift und beides alfo durchaus nichts zu ſchaffen hat mit der 
Bebeutung eined Johannes und Henricus. Aendert man am Namen, 
fo mindert man nothwendig auch jenen mit feiner Ertheilung verbunden 
geglaubten Segen. Die Namensfeftigung dachten unfere Vorfahren 
ald von den Göttern ausgegangen. Als die Langobarden vom Gotte 
Gwodan ihren Namen befommen haben, fagt feine Gemahlin Frea zu 
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ihm: Sicut dedisti nomen, Ja illis et victoriam! Haupt, Itſchr. 5, 2. 
Vergl. Seite 205, Einleitung zum Raͤthſel. Wie ber Gett hierauf 
diefem Bolfe ben Sieg über die Feinde verleiht, fo befchenfen wir das 
neu benannte Kind zugleid,, um einen Theil des Segens voraus zu er: 
füllen, der in dem gegebenen Ramen liegt. Auch Jakob erhält, im Traume 
ringen mit dem Engel, von diefem feinen neuen Ramen Iſrael und zus 
gleich damit ben Sieg gegen Efau, von dem er vorher gefürchtet hat, 
erfchlagen zu werden. Mof. 1, 32. Noch heute läßt der weſtfaͤliſche 
Bauer feinem jungen Hunde vom ren fremden Bettler, der an fein 
Haus kommt, den Namen geben ; bie erinnert an ben Glauben, mer: 
nach die Götter nod) unter ben Menfchen umherwandelnd gebacdht wur- 
den, und ber fremde Bittling kann ein verborgener (Gett fein, der dem 
Hausthiere mit dem Ramen auch einen Segen ertheilt. Woefte in Wolfe 
Ztſchr. 2, 98. — Selbſt unfere Hausfage führt bei und Häufig ben 
Menſchennamen Michll (fprih Michu). 


655) Man darf einem Rinde nicht den Namen des ſchon verſtorbenen 
Geſchwiſters geben, jenes muͤßte ſonſt gar bald nachfolgen. — 
Dieſen Glauben hat die ſogen. Zweikinder⸗Ehe ſchon laͤngſt 
zu einem theoretiſchen Satz erhoben und ihn in ein ſehr unſitt⸗ 
lich gedachtes Schutzmittel umgebildet. 

Der von Tacitus Germ. 19 ber Germanenfamilie nachgerühmte 
Raturfinn: numerum liberorum finire flagitium habetur, gilt nicht 
mehr, fondern bag Gegentheil. Bei Joh. Merz, Poet. Appenzeller. 
St. Gall, 1836, p. 150 heißt es in diefem Sinne: 

Ond aß E Hüshab nüd z' räß nemm zuo, 

bo ift denn e dt baier thue. 

6 muoß halt A Chind ſcho aftorbe fee, 

und bem br gliche Name ger, 

wo grad bröf wieder nöhe chonnt: 

werft mit'm Awachs g’wöß verfchont. 

Vergl. ebendaflelbe: Appenzell. Monatéblatt 1828, 73. 
656) Die Kindstroffel (Pathengeſchenk) eines verftorbenen tödtet aud) 

dasjenige Kind, dem man fie anzieht. 
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h) Kindstaufe. 


657) Wenn die Gotte dad Kind aufnimmt, um es zur Taufe fort zu 
tragen, muß fie cd füflen, dann befommt es jene Gruͤbchen 
beim Lachen, welche die Alten fo gerne gejehen. | 

053) Trägt man das Tauffimd nicht auf bem geraden Wege zur Kirche, 
fo verirrt e8 einft auf allen Reifen. 

659) Die Gotte bart auf dem Taufivege nicht fragen, wie fol unfer 
Kind heißen, fonft wird es vorlaut, wunderfitzig. 


660) Ein Kind, von einer Sqhwangeren zur Taufe getragen, wird 
nicht alt. 


661) Wenn man auf dem Taufinege mit dem Kinde leujet (ausrubt), 
fo befommt e8 einen ſchweren Tritt. 


662) Man muß es tief überbedt zut Kirche tragen; Sonne und Luft 
freffen es ſonſt. 

663) Sein Taufkleidchen „der Goͤttichittel“, nebſt dem aus künſtlichen 
Blumen gemachten Tauf⸗Tſchaͤppeli, wird ihm acht Tage nach 
ber Taufe nod) einmal angezogen, wenn die Gotten zum Tanze 
fahren. Ä 

Zieht man. dem Kinde fein Wefterhembbe brei Sonntage nad) ein: 
ander an, werben ihm alle Kleider wohl ſtehen. Männling, Paftor zu 

Stargart, Albertäten. Frankf. 1713. Die Winterthur, Kindbetter⸗Ord⸗ 

nung v. 3. 1626 beftimmt ben Betrag eined Tauf-Eingebindes für ben 

Gottenfittel auf 2 Fl., für die BeitesHembodlenen auf 1 81. „ſie follen 

ohne Häubli und Schappertli gegeben werden. Winterthur. Neuj. BI. 

1850, 238. ‚Was bedeutet das Weiße Kleid, Häublein oder Tüchlein, 

warum wird dem Getauften eine brennende Kerze in die Hand gegeben 

oder feinem Pathen?“ fragt Goffine, Sonntäg. Epifteln. Augsb. 1826. 

2, 171. Die Antwort lautet auf finnbildliche Reinigfeit und Unfchuld. 


664) Je höher man das Kind über ben Taufftein hebt, um fo größer 
wirds. 

Aber dieß geht euch Gevattern an: fecht, daß ihre Kinblein hoch 
genug auffhebt, daß ed aud) bech wachß; ziehet Haͤndſchuch an, daß es 
fein Copronymiſcher Taufſch — werd. Hebts, ihr lieben Paten, wie 
die frommen Eheyben, die Eybgnoflen, ihren lieben Pfattermann König 
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Heinrich, welcher wol hat cin groer Haine müflen werden, weil ein 
gang Land an jhm gehebt hat, ja ein land von grofien hohen kan 
ond langen fchmalen leuten. Fiſchart, Gargantua cap. 10. 

.665) (Gett und Goͤtti geben ihrem Taufkinde zur Käfchen (ine Bud, 
band), oder auch zur Hälfen genannt, zum Angebinde, einm 
großen Brabanterthaler und einen Kleinen Angfter, dann wirds 
fpäter für Groß und Klein forgen. 

666) Sieht die Taufpathin fich auf dem Wege um, fo lernt das Kind 
fchielen ; geht fie fchnell, jo wird's flinf. Gleiches in Zuͤrich. 
Meyer-Knonau, Der Kant. Zürid) 2, 184. 

667) Schreit ber Täufling viel während der Taufhandlung, fo giebt 
ed nichts rechtes aus ihm. 

668) Das Kind, das über der Taufe eingefchlafen ift, muß von m 
Hebamme ſchweigend aus der Kirche heimgebracht und vor die 
Füge der Mutter gelegt werden, um da ganz auszufchlafen; 
dann lernt es hübjch fingen. Ind Kinderhäubchen legt man 
ein befchriebened Blatt Papier, um ed dadurch gelehrig zu 
machen. Appenzell. Monatsblatt 1825, 71. 

669) Die Pathin muß dem Pathen ein paar Taufhandſchuhe kaufen. 

Das Wergeld eined Appenzeller Knechtes beftand im zwei Zwild: 
handfchuhen und einer Miftgabel. Zellweger, Appenz. Gefch. 1, 237. 
— Dcttingifh-Spielbergifche Verordnung v. I. 1785 verbietet bei den 
Kindstaufen Handfchuhgeld, Dothenlöffel, Dothenbrezen und Gei 
zu verabreihen. Bibra, Journ. v. u. f. Deutfchl. 1785. pes, 53. 
Das Marimum des MWerthes von Pathengefchenfen war in St. Gallm 
ſchon vor ber Reformation durch Gefege befchränft, im I. 1699 wurden 
fie gänzlidy verboten. Hanhart Schweiz. Geſch. A, 356. — 

670) Pathe und Pathin werden vom Vater des Täuflings im eignet 
Perfon zum Gevatterftchen erſucht und nachher dazu in dit 
Kirche abgeholt. 

Aber es ift eyn feiner Brauch, wenn man Genattern bittet, dad 
man ſpricht: Gott hat mir eynen Heyden befchert, bitte, wöllet ihm zut 
Chriftenheit helffen. Cyriac. Spangenberg, Ehefpiegel, Straßb. 1578. 
pag. 395. 

671) Die Pathin heftet vor dem Kirchgange dem Pathen einen Roim 

op den Rod, nachher legt man ben Blumenftraus dem Kin 
oder der Wödhnerin ins Bett und einen Eierring dazu. 
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Die hebeamme leget die bluomen in bie wiegen ober in das bet, 
‚ int liget.“ Pfaͤlz. bt. Mone Anz. 1838. pag. 429. — 
vnd muotter, die ein Find hond, das jnen lieb ift, fprecyend : wir 
onßerem find das gold in den.buoßen legen. Geiler v. Keiferöb., 
parabied, DI. 128. 

Die übrigen Begleiter ded Taufzuged werden auch mit zum 
Taufmahl geladen, das bie Schlotterten heißt; daher heißen 
fie ſelbſt, je Mann oder Weib, Echlotter-Göttänd, oder ⸗Gottaäͤ. 
Snotra, altn. nom. pr., bezeichnet jede kluge verftändige 
Haudfrau und bedeutet dont, emunctae narıs, callidus, 
prudens. Auch gilt gleicher Weile Trämpelgötti, Trämpel- 
gotte (Stellvertreter der zwei Pathen) und Gäler Goͤtti (in Un- 
terwalden). Stalder 1, 296. 415. Nach dieſem Mahle be 
fchenkt die Bathin ben Pathen nody mit einem Tafchen- oder 
Halstudye. (Der Steifpfenning, im Kant. Zürich.) 

Kommen mehrere Täuflinge zugleich in die Kirche, fo werden” 
darunter die Knäbchen zuerft getauft; in Zürich meint man, 
dieſe möchten fonft mit ber Zeit feine Bärte Friegen. Meyer: 
Kmonau, der Kant. Zürich 2, 184. 

Das Mahl bei der Kindstaufe nennt man auch bie Kindsver⸗ 
trinfete ; Schlirpete heißt ber Befuch und Schmaus der Freun⸗ 
dinnen bei ber Sechswoͤchnerin. Etalder 2, 102. 329. 

Die Suppe einer Kindsbetterin muß, wenn fie ihre Wirfung 
thun foll, von einem ganz ſchwarzen Huhn fein; ein einziges 
Hläumlein anderer Farbe verderbt bag ganze Gericht. Appen- 
zellifches Monatsblatt 1825, 71. 


d Kind-Nillen und entwöhnen. 


Schlaͤgt man einer armen Frau die Milch ab, die fie ge ihr klei⸗ 
nes Kind heifcht, fo giebt die Milchkuh im Etalle Blut und 
der Knecht Milch. 

Ye Floamanna Saga erzählt, wie Thorgil fich in die Bruftwar- 
reiden ließ, um fein neugeborned Kind zu nähren, befien Mutter 
et war. Zuerft fam Blut, dann Molfen, zulegt Milch. Won 
Manne, ber fein Kind felbft jäugte, vgl. Humboldt relation hi- 
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storique 3, c. A. Grimm EM. 3, 163. Wie der Landgraf unter Be: 

folgung ber nachreitenden Feinde die Roſſe anhalten laäßt, damit Joy 

fchreiende® Töchterlein auf ber Stelle an ber Amme zu trinken bekomme: 

Grimm DS. und Bechftein DSagb, no. 469, 

677) Eine Wöchnerin darf und foll ihren lebten Rod verkaufen, um 
für ihr Kind Wein trinken zu können. 

Margaretha Schuler, Wilh. Koller Ehefrau zu Winterthur, orbe 
1605 zwei Söhne und eine Tochter. Und haben MGHerren folder 
glädlichen Geburt willen ihr einen Eimer Wein m d' Kindbetti gefchenkt. 
Troll, Geſch. v. Winterth. 7, 2. Bis heute erhält jede WBinterthum 
Woͤchnerin, die mit Zwillingen niederfommt, zwei Eimer Kinbbetterwein. 
Winterth. Reuibl. 1839, 62. Das dortige Stabtfpital hat i. 3. 1854 
den dortigen Wöchnerinnen 100 Pfd. Spendbrod vertheilt. Muͤndlich. 
Das Laufenburger - Stadtrecht (Archiv⸗Hdſ. Fol. 7, no. 23, BI. #8) 
befreit jede Haus, worin eine Kinbbetterin liegt, vor Gericht und Klage, 
vor Stadtwache, Tagwan und Steuer ſechs Wochen lang. Und wann 
fid) ber Tag erlaufft, befagt das dortige Zins⸗ und Vogtrecht vom Jahre 
1460, erneuert 1503, daß man dad Geding halten will, fo ſoll der 
Meier (der Aebtiffin von Sedingen) mit feinen Hunden und Federſpiel 
in bed Kellers (zu Laufenburg) Haus kommen, und fo er in ben Hl 
einreitet, fol fein Schilde alfo Idéen fein, daß er ihn foll umbfchtn, 
darumb, ob der Kellner feine Eindt hätt, daß fie darob nit erfchrödhen. 
Laufenb. Archiv, Stadtbuch no. A. pag. 118. 


678) Das Kind wird nie Zahnweh befommen, dad während dem 
Charfreitagsläuten unter einem Nußbaum zum leßtenmal dt: 
ftillt worden ift. 

679) Kinder, die man in ben furzen Tagen ntwöhnt, befommen einm 
furzen Athen. 

680) Man muß dem Kinde auf einem Scheidewege und auf og 
Marffteine figend, die Bruft reichen, dann 18 es mit einen⸗ 
male entwöhnt. 

Es hat fein zeit opp ordnung, wy lang man find feigen fol. 
warn fie kument vnd bringen ein ſchemel und fpredyen, muoter, gib 
mirs bütlin: den Einden fol man ein ruoten geben. Geiler v. Ska 
Evangelb. Bl. 107. 
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2) Bas Gët - und Schoosskin. 





a) Singen an der Wiege. 


Das Kind wird nicht heiter, nicht muſikaliſch, kann nicht den 
Schlaf finden, dem man nicht an ber Wiege fingt. 

Der Menſch if nur da ganz Menſch, wo er fpielt. Schiller, 15. 
` über äfthet. Erziehung. Den Griechen war es fo gewöhnlich, 
wé, die Kinder, die jchlafen follten, fchaufelnd umberzutragen und 
nzufingen. Solche Liedchen nennt Athenäus XIV. 10. pag. 618 
falemata. Hat Alkmene ihre Zwillinge ins Bett gelegt, fo ftreis 
fie ihnen nody ums Haar und fingt ihnen das Wiegenliebchen, dag 
erũhmte Theokritos nicht vergeilen hat, Id. 24, 6: 

Schlafet nun ein und erwachet mir wieder, 

Friedlich ſchlaſt bé zum kommenden Morgen, 

Herzensfeelcyen, Brüderpärchen, meine feinen Kinberlein ! 
Lactantius (adversus Valentinianos) gedenft mitten in kirchlichen 
wien auch feiner früheften Kindermärchen über bie Jungfrau, weldye 
ber Here im Thurme gefangen gehalten wird, ihre goldenen Haare 
terhängen und von ber Sonne ftrählen läßt: jam etsi in totamı 
lam initietur, nonne tale aliquid dabitur te in infantia inter 
a difficultates a nutricula audisse, „Lamiae turres et pectines 
A4 Grimm AM. 3, 264. Nigellus Wirefere i. x. 1200 fehreibt 
ein von ihm vorgebrachte6 Bauernmärchen (Grimm, Mythol. 381): 

Haec mea multotiens genitrix narrare solebat, 
Cujus me certe non meminiese pudet. 


n ber gelehrte Roter bei feinen Ueberfegerarbeiten auf folche Erinne- 
punkte geräth, wird feine Rede fühlbar lebhaft und warn: 
ent uns ituueriü lied heimenän! singent uns in iduuera uuis! 
m 136. Hattemer Denfm. 1,423. — hier bechenno ih mih, hier 
hheime, hinnan bin ih purtig, hier solih kestaton. Boethius, ed. 
f, p-90. So redet er von Kindheit und Heimat; dad Wort pietas 
ihm da heim-minna unde mägminna: Vaterlands⸗ und Eltern: 
Man fagte dem Kaifer Friedrich II. nach, er habe einige Kinder 
ven, aber nie in ihrer Gegenwart fprechen laſſen, um zu erfahren, 
nd welche Sprache fie von jelbft reden würden ; fie mußten fterben, 
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fügt der Erzähler hinzu, da man fie nicht mit Liedern einfchläferte unt 
eine ſolche unmenfchliche Stille unerträglidy if. Raumer, Hohenftauf. 
3, 491. Die Reformatoren zogen den Gefang in Familie und Ge 
meinde wieder zu Ehren; ein Schulmeifter, fagte Luther, muß fingen 
fönnen, fonft ſchau ich ihn nicht an (Tiſchreden). Darüber wurben fie 
von ben Gegnern viel verhöhnt, Rautenfchläger und evangelifche Pfeifer 
genannt. Als Dr. Joh. aber, der Generalvifar des Conſtanzer⸗ 
Bifchofs, dem Zwingli bei den Religionsdisputationen ebenfalld befien 
Beichäftigung mit Mufif zum Bonvurf madıte, fchrieb Zwingli dagegen: 
Vff der luthen vnd gygen ouch anderen inftrumenten lernet ich ettwan, 
bad fumpt mir (ep wol, die Find zu ſchweigen. Bullinger, Reforma: 
tiondgefch. 1, 31. Filchart im Philofoph. Ehezuchtsbüchlein, Straßb. 
1578 dehnt die Beweisführung für diefen Punkt der Erziehung noch 
weiter aus: ‚Sehen fie nicht, wie den Geyien, fo fie im April oder 
Hirtenmonat junge tragen, fo wol befomme, wann jnen die Geyshirten 
ein fü ond im thal widerhallendes gutes Feldlidlin ober Weydgethön 
aufpfeiffen? Das nicht allein von ſolchem pfeiffen die tragende Geyſen 
ir werffen leichter anfommet : fondern aud) die junge Gitzlin fchön ge: 
ftalter ond wolgerhatener fallen. Und: im Podagrammiſch Troſtbuͤch 
lein, 1577 Spricht er das huͤbſche Motto über alled Ammenlied aus: 


wo Honig ift, da famlen ſich die fligen, 
wa finder find, da fingt man vm die wigen. 


Im Gargantua (Trunfene itanci) fehlen unter zahlreichen Vie 
terten auch ein paar Verſe eines alten Wiegenliedchend nicht: 


Kun fingt ihm drein, 

So trindt er fein, 

Dann er war allzeit ein böfes Kind, 
Schlieff nimmer ongefungen. 


Wie huͤbſch ift es, dieſen alten Tert aus dem Liede unſeres fruch— 
barften Lyrikers der Neuzeit wieder geiwonnen zu haben. KRüdert, & 
ſamm. Geb. Bd. 5, 188 Außert über feine eigne Jugend und ben Hi 
befprochenen deutfchen Hausbrauch: 


Ich war ein böfed Kind und fchlief nie ungefungen ; 
Dooch ſchlief ich ein geſchwind, fobald ein Lied erflungen, 
Das meine Mutter fang gelind. 


| 
| 
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Und alfo bin ich noch, ein Schlaflied muß mir Klingen ; 
Nur dieſes lernt’ ich doch, es felber mir zu fingen, 
Seit ich der Mutter wuchs zu hoch. 


Und was mir tief und hoch nun mandyerlei entflungen, 
FM nur ein Nachhall doch von dem was fie gefungen ; 
Die Mutter fingt in Schlaf mich noch. 


erfüllt fi an einem unferer Dichter, was ein anderer, Opitz, vor: 
 verfprochen hat: 

Was das liche Kindelein 

Wird mit halbem Munde machen, 

Was es fürmeln wird und lachen: 

Werden lauter Berfe jeyn. - 

Es ließe fich noch mancher ähnliche Zug hiefuͤr aus dem Leben 
fwürdiger Männer nachweiſen, fo 3. B. wad A. "Ruft in feinen 
ꝛiſes⸗ und Kranfheitdtagen über die von Kindheit an gewohnte fänf: 
nde Kraft des Liedes aͤußert, ein Staatsmann, der in ber Genfer: 
ralade und in andern ſchweizeriſchen Kriegen Muth und Geift bewie⸗ 
; man lefe dies aber in feiner Autobiographie felbft: Basler-Tajchens 
h 1851, p. 32. | 

Sprichwörtlich ift, der Kinder Weinen lehrt die Frau fingen, viel 
Wer, viel Vaterunſer. Kei Muetter ifch jo arm, 8’ git au es bitzli 
rm. Kindlein tragen ift nicht Hühnerbeinlein nagen. Gram zu mit: 
n, finden Männer oft mit Kindern. Göthe. 


b) Wiegenlieder. 


2) Schlof no, mis Ditti, no biſch du im Gi, 
wachſet dir d’ Fluͤgel, fo flattrejch du frei. 
2) Es fahrt e Wind durh d' Linde 


und d' Muetter ſingt de Chinde 
vo zweuͤ liebi Schofe, 
bis daß ſi alli ſchlofe. 

es Laͤmmli und ed Boͤckli 

bringet dem Bücbi ed Rödli, 

ed Boͤckli und es Laͤmmeli 
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bringet dem Maidſchi Milhmämmeli. 

zwei ſchwarze und zwei wiße, 

fie went das Büebli biße, 

zwei wiße und zwei ſchwarze, 

fie choͤmmet's cho gE chrage. 

wehr, wehr, Hirteli, wehr, 

aß fie 8’ Bücbli nit verzere! 

s' Bödeli und Laͤmmeli 

bißet 8' Büebi is Hömmeli. 

8 Laͤmmli und es Widderli 

ſtoßet é Buͤebi is Füdeli. 

bißet's doch au nit ſo haͤrt, 

8 It jo nummen im Fedrebett, 

bißet's doch au nit ſo fort, ` 

8 lit jo nummen am ESpruͤerſack. 
684) Solisfoli will i der finge, 

Depfel und Birli will der bringe, 

Depfeli, Birli, Neſpeli taig, 

aß mis Maideli 3’ eſſe heig. 

Depfeli, Birli Chrafpeleteig, 

ſchlof mis Maidli, wie me be leit. 

Nefpeli, griech. mespilon, obt. nespila, Mispel. Taig (8 überreijes, Am 
Obſt. hrafpeleteig, mürbgebadenes Brod; Ghrofpeln, riemenförmige, finger 
Fladen in Butter gebacken. Landolt, Schweiz. Kochb. pag. 320. Soli iſt diminuirte S- 
685) Buttiheie, Wiegli, ftoß, 

übers Johr ift 8’ Buͤebli groß, 
uͤbers Johr cha 8' Buͤebli laufe, 
af dem Märt go Hüpli chaufe. 

Holbippen, gerollte Oblattuchen, vorzugsweife ein Zürder fr 
bäde. „Die Wannenfremer haben vil Rarrenwerds feil, etwann Kir 
lin, Hüppen, Oflaten, Lebkuochen. Hüppenrölin, das ift ein am 
war, ein wenig mel vnd ein wenig honnig. Es fchreiet etwann em 
hüp, hüp! off der gaffen, fo fpricht dann ein anderer: bag fallent ih 
auf die ripp, ripp! Geiler o Keiferöb. Bröfamlin. Straßb. 151. 
dl. 104. 

686) Es regelet, es fchneielet, 
es goht e chuͤele Wind, 
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es früren alle. Stübeli 
und alle arme Ehind, 
So iz regenot, fo nafzent te bouma, fo iz uuath, fo uuagent te bouma. Aus 
dem 9. Jahrh.“ Hattemer, Denkm. 1, 410. 
687) S’ macht eufer Muetter Chumber, 
aß eufere fo viel find. 
mer went au flißig bete 
und hlini Muͤmpfeli efle, 
denn ant mer.brave Chind. 


688) J will di, denk i, zum Fegfuͤ'r hole, 
wil di d’ Lüt doch niene dole. 
bell der Gott in Himmel ue! 
(Wunderhorn 3, 419. dolen, dulden, ertragen, leiden fönnen. Nib. 976.) 
689) Runi- nuni=foli: 
daß dich ber Liebgott hole! 
hf em goldige Schlitte 
mem - mer 3 Himmel rite. 
fißt ed Mueterli vorne Aug, 
ſitzt es Vaterli hinten de; 
briegt es liebe Muͤtterli, 
fahre mer im Schlitteli, 
fahre mer in Reihe, 
butti = butti = heie. 

Nunnen (Appenzell) ohne Worte fingen. Bibra, Journal v. u. f. 
Deutfchl. 1788. 1, 334. nunen (Bern. Oberland) durdy die Zähne 
fumfen. Alpentof. 1827.376. Heie puppeia, die nunna, ho ich e Mi⸗ 
chele funna (fränfifch). Firmenich 2, 403. ninne, ninney, fchleftich die 
Wiege; Bibra. Le, — foli, fpielendes Diminutiv, fofo, lala; bei ©. 
A. Bürger, im Grafen Walter: Su fu, lu lu. 

Schleftfche Formel iſt: faufe, ninne, faufe! mn. susa ninna susa. 
„Jetzt gehts, beladhtd nur mit, auf Sufafinnen aus.’ Chr. Günther’s 
Gedichte. Nunne ift hier Bettchen. Weinhold in Kuhn - Aufrechts 
Ztſcht. f. Sprachforſch. 1, 248. 

690) Same⸗ſaͤme⸗pumperlipum, 
euſi Chuchifrau goht um, 
fie wieget's Chind und wicklet's Chind, 
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fie haut ehm ei's a Bohligrind. 
flügt e8 Voͤgeli überd Dad}, 
jegen ijch mis Liedli gmacht. 
flügt e Vögeli übers Hös, 
jegen ifch mis Liedli Oé. 
Voͤgeli grint, 
Sterneli fchint, 
8’ Baͤumeli chracht, a Eickerli lacht : 
i weüfch der guet Nacht. 
6 Liedli ift gjunge, 
ber Chrüger ift g’gunne, 
und gift mer du zivee, 
fo fing’ der no meh. 
Bolligrind, Kopf des Kindes. Boll, Gipfel, figürlich der Kopf: Lyra, platt. 
Berfe 1845. pag. 29. 


ec) Zum Gei qcweigen. 


691) Mareili, was denkſt, 
aß bé Choͤpfli fo henkft, 
aß bé Näsli ſo ſtreckſt, 
kes Woͤrtli meh redſt? 


692) En Chlinen und e Große haͤnt mit enandre Gipaß, 
do hät de Chline brieget, do werdet em d' Aeugle naß. 


693) Suſanneli mag net luſtig ſi, 
Suſanneli mag nüt mode, 
es Moͤßli Wi und Zucker br, 
denn mag s' Suſanneli lache. 


694) De Quiggeli unt, de Quaͤggeli chunt, 
" er quäggelet üf de Steine, 
i fenne ne, i weiß ne wol, 
es quäggelet fuft deine, 
695) S' Briegeli und 8’ Lächeli 
goht alls in eis Bächeli. 
Statt Baͤcheli hört man oft Beceli, Häfelein: Heine Häfelein laufen gem INT. 
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D bu mie taſigs Bücbeli, 
fo füber, wie ned Tübeli, 
ſo nett ad wie ned Wileli, . 
fo rund ad wie ned Chüngeli, 
was machft mer au maͤngs Chümberli, 
und bift.mer doch fo lieb! 
hüngeli, Kaninchen.) 


Tüfigs Theresli, bift hundertmol mt, 

jo frili, jo währli, wen woͤttiſt ſuſt fi. 
Fiderir und Fiderar, und en Fink ift fe Spap, 
und e rothhörige Maidli mag i nit zue mim Schatz. 


Anne Mareili, DuppetsEieli, gang id Gigers Gärtli, 
günn ehm fine Rösli ab und bring mer au ned Mai'li. 


Anneli Marianneli, nimm du der Zimberma. 

i will ne nit, i mag ne nit, er hät verrißne Hofen a. 
Mi Schap ift im Wallis, und ic) im Tirol, 

er handlet mit Chabis und ich mit Salot. 
Annemarei hat d’ Rebe Abrönnt, 

ift mit der Choch⸗chelle durh d' Stegen abgrennt. 
Als ich einft reifte im Savoyerland, 

war ich der allerkleinfte im ganzen Murmelthierland. 


Dört oben üf em Bergli, do ſtoht en wiße Schimmel : 
und die braven Buͤebli chömet all in Himmel. 

do chömet die Büebli nit eleigge br, 

und die brave Maitli müend au derbi fi. 


Dört oben Af em Bergli, do ftoht en ſchwarze Ma, 
er bet mi wölle frefie, het's Tennthor or tha. 

bört unten am Bergli, bo floht en Franzos, 

het es ſchoͤns Maidli und tanzet drüf los. 


Dört oben of em Bergli, wo ber Guggid) fo fchreit, 

bört tanzt e Waldbrueder, bis em d’ Ehutte verheit. 

Waldbrueder im Hüttli hets Betli Afghenkt 

und 8’ Bätte vergeffe und de Maidlene nödenft. 
Wett, Alemanniſcher Kinderfprug. 1. 20 
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Waldbrueder im Hüttli het 8 Stübeli g'wüſcht, 
het 8’ Besli lo falle und 8’ Jumpferli g'ſchmuͤtzt. 


Betli = Nofenfranz, Gebetihnur. Bol. Wunderhorn 3, 25. Wolf, Ha 
fdhag ber VBolfspvefle 1848. pag. 137. 


707) Chum zu mir i Schatte, chum zu mir i8 Gras, 
 hum, chlag me din Ehumber, es wird ber viel bas. 
es giget en Giger, ed tanzet en Jud, 
fpring umme, zmitt's umme, du chline Hundsfued. 


708) Det unde drei Hafe, bet obe brei Für, 
br Jäger wott ſchieße und het efei Buͤr. 
ſis Flintli, We Büchsli ift alles verheit, 
do ift er vor Ehibe durh H Stegen ab g’heit. 


709) Mi Vater und mi Muetter find beedi gut’ Lit, 
de Vater het fe Ructhe und fie (buet mir nüt. 
wem⸗mirs mi Vatter no ne mol e fo madıt, 
nimm i mid Chappli und fäg ehm Guetnacht. 


710) I ſitzen üf der Muetter Schooß und fige niene licher, 
ber Aetti feit mir Meifterlos, i lache numme drüber. 


711) Mi Bater feit, i fig ed Vögeli; 
und wenn i echterft größer bi, 
was bin i, bin i dä? 
i denf, es wird en Vogel Oé mir gäh. 


712) 3 bin e Joͤhrli Landamme gfi, 
und moͤcht's au no ned Jöhrli fi. 
i han deheim au ſiebe Chend, 
und 8’ chlinift Dot de härtift Grend. (Appenzell.) 


713) Bernerbasler⸗Leckerli 
reicht me geng bim Beckerli, 
Zuckerkandel, Mandelkern 
ißt die liebe Mama gern. 
Baslerleckerli unterſcheiden fid) von denen zu Bern durch Würze und Härkt. 


714) Wer ift deheime? Niemer ſogar: 
d’ Muetter, ber Atte, ber Peter und Ehatte, 
8 Elle und 8’ Trine und dieſe vier Ehline, 
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Hanfel und Abraham, Uli und Heine, 
: Sämi und Ehasperle und Zuſaleine. 
und ber Better Michel mit em Better Franz 
hand z'ſaͤmmen Af der Heubrüggi tanzt, 
ber Vetter Kranz mit em Chapuziner 
und der Chapuziner mit em Hanswurſt. 


Gloria par et fideri: 

eufi Muetter ift e Schwizeri. 

fi goht ge Sant Urben i d' Väsper, 

bet hauft ‘fie e Zeine voll Nesple. 

bo fpringit ihre bie Buebe nö: 

ah Frau, wo hänt chr die Nesple gnoh? 
„det unte i felle hole Eie, 

wenn er wend, fo chönnet er go reihe!“ 


ban, aufgehobene Luzernerabtei an ter Aargauer Grenze. Nesple, Mis: 
die Gibe; hier die Giche. Fideri, Cuphemismus anflatt Ali. 


S' dunt go regne —, er will Oé bfegne. 
es chunt e Schnee, er will üß gſeh. 

es hunt e Ma, er will uͤs ha. 

ed chunt e Frau, fie will uͤs au. 

es chunt e Ehind, ed will uͤs gſchwind. 
es chunt e Bücbli mit em Chrüegli, 

ed dont e Maideli mit Um Leiterli. 


€ und Regen, die Frau mit der Leiter und das Büblein mit dein Kruge, 
er in mythologifch neuer Ausftattung. Vergl. Räthfel no. 69 Schmel: 
Li 


Eid zwei drü, alt ift nit nü, 

nü ift nit alt, warm ift nit halt, 

halt ift nit warm, rich iſt nit arm, 

arm ift nit rich, ungrad nit glich, 

glich nit ungrad, Wagen kes Rab, 

Rad ift fen Wagen, Nitere fe Sage, 

Sagen fe Kiter, füeß ift nit bitter, 

bitter ift nit fücß, Hand find nit Füeß, 

Fuͤeß find nit Hand, Nafen nit Zähnd, 

Zahnd find nit Nafen, Füche find nit Hafen, 
20* 
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Hafen find nit Füchs, Holzfchlägel ift fe Büchs, 
Büchs ift fen Holzfchlägel, MR doch en grobe Pflegel. 
Miter, bag Sieb. Büchs, an Pflug und Wagen die eiferne Ausfütterung der 
Nabenmündung. 
718) S' thuͤent zwee Hafe bin enander oral, 
8’ thlient zwô Froͤſche bin enander wöfche. 
8’ nimmt mi Wunder über Wunder, 
wie die Haſe chönnet orale, 
wie die Fröjche chönnet wöfche, 
wie bie Chraije choͤnnet maije. 
Vergl. Wadernagel, Lesb. 2, IX: to fach ich zwo Freigen eine matte meigen. 
(14. Jahrh.) 
719) In der Judes&hinderlehr 
ftoht en Engel vor der Thür. 
hangt es Engeli a der Wand, 
. hät en Oepfel i ber Hand, 
möcht en gern che, 
hät do keis Meſſer, 
möcht en gern bröte, 
will ehm d’ Sunne nit grothe ; 
8’ chunt e Ehue 
und lit vor zue, 
chunt e Muͤs 
‚und bißt ehm drüß. 
hunt en Iggel 
und bringt ehm’d wieber. 
fallt e8 Meffer oben abe, 
haut dem Titti Knöden abe. 
H Muetter fpringt zum Dokters Hus, 
d' Chag Iuegt zum Pfeifter as: 
holla hoh, 
iſt denn au gar niemer do? 
Fleiſch üf dem Teller, 
hücle Wi im Cheller, 
Brod ot der Bähre: 
Ir = liri s läre. 
Knöden, Gelenk, Knoͤchel. Bfeifter, Fenſter. 
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720) O heie popeie, im Summer flüge Chraije. 

Chraije flügen im Summer, ber Stier ift en Brummer, 

be Brummer ift e Stier, es find ihre vier. 

viere finds ihre, Baum träget Bire, 

Bire träget Bäum, d' Roß hänt Zaum, 

Zäum bänt Roß, de Krieger ift e Pop, 

en Voß ift de Krieger, Chinde mueß me wiege, 

wiege mueß me Chinde, Füuͤeß ftoßt me⸗n⸗a H Finke, 

Finke ftoßt men a d’ Fuͤeß, 8’ Hung IR gar füeß, 

zuderfüeß iſts Hung, en Zeller (8 de Hund, 

de Hund ift en Beller, fege thuet me Teller, 

Zeller thuet me fege, d' Manne träget Dege, 

e Dege träget d' Manne, me chüedhlet i der Pfanne, 

i der Pfanne chüechlet me, alti Wiber dücchlet me, 

büechle thuet me d' Chinder, z' Bern find’d Chagefchinder; 

Chagefchinder find viel z' Bern: 

Buebe eſſet alle lind's Brod gern - gern. 

Achnliche Kinderprebigt in Kettenreimen bei Müllenhoff, Schlesw.: 

Holft. Sag. pag. 477. Poß fteht zu „pusio nondum nominatur in- 
fans, pusilin.“ Abd. Gloſſe, 9. Iahrh. Hattemer, Denfm. 1,277. — 


Ic armer boß bin gank verirrt. Ambraf, Lob. pag. 15. — Boßle, ein 


fleined Knäblein. Appenzellifch. Bibra Journal o. u. f. Deutfchl. 1788. 
Dag, 333. — Walbos, der Eoldat. Anton, die Gaunerfprache, Mag: 
deburg 1843. pag. 69. Schoͤchelboß, Wirtshaus. Seb. Brant Nar⸗ 
renichiff, ed. Strobel, pag. 182 ff. Iſt dies entftellt aus Wal⸗burs, 
Schacher⸗burs? Denn Pooz ift in Kölner Mundart Thor und Pforte. 
Weyden, p. 221. Wadernagel Litt. Handb. 1, App weit auf Boffed, 
Bouffed, den Namen des Echalfönarren in ber engl. Comödie, woraus 
unfer Rame Poffenfpiel geworden ift. — Finfen find Schuhe aus farbi> 
gen Tuch⸗Enden. — Hung, Honig. — duͤechlen, adverb. duͤch, unter: 
thänig machen. — Chagenfüfler war ein Spigname, ben bie refornirs 
ten Berner bei den fatholifchen Nachbarn trugen. Den daraus entſtan⸗ 
denen Zwift zwifchen Unterwalden und Bern befchreibt ber Ehronift 
H. Bullinger. — 


721) 3 bring dir e filbernigd Nieneli⸗gſchirr, 
es guldigs Beitelislang und Wärteli- Wil, 
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e herzguldengueti Gmunberlifuppe 
und füeßbachene Froͤglinne dinn, | 
Mieneli, nirgentnidyts, ningulus nullus, fpan. ninguno, feiner. beiten ſteht zu 
warten. Gwunderli, Neugier. — Hochteutich eine verwandte Formel in der Lieber: 
fibel, pag. 16. 
722) 10, 20, 30: 
Mädchen, du bift fleißig. 
A0, 50, 60: 
Mädchen, du bift herzig. 
70, 80, 90: 
Mädchen, du bt einzig. 
100, Million : 
Mädchen, du haft die Kron. 
(Branffurter:Formel.) 


d Beim Wafchen und Kämmen. 


723) 3 bin e hleine Pumpernickel, 
i bin e chleine Bär, 
und wie mi Gott erfchaffe hät, 
- fo wagglen ich derher. 
724) Wenn i ſchon e8 ſchwarzes Bränteli bin, 
fo han i nit derfür; 
d' Schuld ift a der Ehindemagd, 
aß fi mi nit gwäfche hat, 
RH Schuld ift nit a mir. 
Vergl. Wunderhurn 3, Abtheil. Kinderlieder. Braͤnteli, bag ſchwarzſchedige ung 
Thier, Kälbchen, Aınfel, Fuchs. 
725) Mine, mine ift e fine, aber dine nit fo gar, 
mine hät e ſuͤbers Chine, aber dine Stroffelhaar. 
726) Babi, mad) und zöpf di, 
oder i chumm und dont di. 
727) I mont, i wär im Himmel und du im Paradies, 
i wött, i hätt en Schimmel und du de Ehopf vol Lüs. 


728) Wenn i fcho,. wenn i fcho kei Diftelvogel bi, 
bin i doch, bin i doch fei Spaß; 
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wenn i jcho, wenn i fcho keis Bernermeitichi ha, 
han i doch, han i doch en Schatz. 


) Putz di Bücbli gottvergeffe, 
du häfd) e8 Bernermeitfchi gfrefie ; 
d' Züpfe find ber zur Naſ' Aögfchloffe, 
puß di Büebli, du met in Ofe. 


) 3 ban en Schatz im Gaͤttibuch, 
hinterm Ofen im Aefchetuch, 
e Aefchetuch, das hat es Loch, 
und min Echag iſt nonig troch. 
(Gättibuh, Bauernhöfe in der Gemeinde Schinmnach.) 


) S' ift mir eigeli nit Fra glege, 
wenn d’ mi du ſcho nümme mitt, 
find no viel jo Echmuberchräge, 
grob wie du au eine biſt. 


) Hoppetewopp, mid Geld if fort, 
zu Baſel Leit mi Ranzen, 
gang, du wücfte Zottelbod, 
wer wirt echt mit Bir tanze. 
(In ter Runtarı ter Ritiel-Saar, bei Firmenich: 2, 386.) 


) S Ouggeleied Michel bat Leterheien a, 
mir Schnuter überftridye ont Chareſalbe tra. 
(Ebareialke, Bayniime. —) 
) Ap je, ta® glaub i, 
E Müller int Baba, 
Raubig 8 C Müller, 
bon iur Mitzülle, 
Mitzüllen iũ brim 
3 Zur boat: Zen, 
Zon ig arë Sp, 
mean € Mann paxicrt 
unt  SAawH schau am, 
ie dumm eent SA. 
je muö, U Za Gehe, 
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735) 


736) 


737) 


IN. Ammenbraud und Zudtfprud. 


feit alt's und feit neu's, 
und (éi d' Chatz üßem Huͤs, 
fo tanzet die Mas. 


gl Beim Ankleiden. 


Meideli, ſtreck dis Bei, 
mach d' Windle los, 
8 Aermeli au ne dhlei, 


fuft wirfch nid groß. 


Im Himmel al Engeli 
hänt Ueberftrümpf a, 

und ich und mie Schäßeli 
wend ’8 au ne fo ha. 


(Weberftrümpf, Gamaſchen, auch Ueberfüeßle genannt.) 


Titti, heie, butte, 

es goht e Frau dört ole 

hät wiß und ſchwarze Etiefeli feil: 
„chaufet em Bücbli au ne zwei!‘ 
rau, wie thüer büt't er's? 

„es paar um zäche Chrüzer.“ 

o jere, die Etiefeli find au thü'r, 
8 Büebli ha no warte hüͤ'r, 

hü'r und fern und alli alli Johr 
mueß mid Bücbli warte gar, 

bie denn cha der Büebli laufe, 
denn wem⸗mer 'm rothe Stiefeli chaufe. 


„Maitlin, find dir die Schuh recht.“ Fiſchart Gargantua, Spielverzeihmil 


cap. 28. 


738) 


Giggis gäggis Eiermues, 

Geiß goht barfueß, 

barfis goht ſi, blutt ſtoht ſi, 

hät fie Schue, fo leit ſie's a: 

p' Frau ift Meifter, nit ber Ma, 


„wil fie de Befe brüche cha. 
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benn fehlöt die Mü8 die Zomme 
und 8’ Efeli gumpet umme, 


Der Kinder naives Mitleid mit den barfuß laufenden Thieren ift 
ſchon lange bei und fprichwörtlich : 
Wer forget, ob die gänfz gent blofz, 
und fägen will all gafz und ftrofz 
und eben madjen berg onb tal, 
der hat keyn fryd, rum, vberal. 
Seb. Brant, Narrſch. e 24. von zu ol furg. 


739) Fin hübfch und nett, fin huͤbſch und nett 
ift eufi chline Lifebeth, 
fi hät ed Gorſe wie ned Brett 
und hät de Rod verfchrängelet. 


(Gorſe, franz. corset, der Bruftlag. Man Hört fingen „verchraͤnzelet“, d. i. 
Geben mit Plunder und Zant verziert.) 


740) Euſe Hand hat Hofen a und die find blau, 
blau find die Hoͤsli, weder voller Mösli. 
(Mösli, Möfe: macula.) | 


741) Wolf heiß ich, die Hofen zerreiß ich, 
die Nüß zerbeiß ich und fonft nichts weiß ich. 


742) Möälderbüchli, Wälderbüchli, gim=mer dini Hoßli. 
i gib der mine Ehleidlene nit, be machft mer's volle Moͤsli! 


743) Annele, Babele-Gumpisbire, 
Scheer di hinterın Ofe füre ; 
hinterm Ofen ift e Cha, 
i der Gutſche ift e Pla, 
i der Ehile ift e Tritt, 
wo me d’ Liebe z’famme git. (Wunderhorn 3, 119.) 
gelt Mama, jet han⸗i e Ma, 
jeß han i feine Schueh, 
ie leggi 8° Pape's Schlirpen a 
und tanze wader zue. 
(die Mutter fegt hinzu über fich ſelbſt): 
und Dier aß i gmannet ba, 


314 


IV. Ammenbraud und Zuchtſpruch. 


han i langi Zite g’ha, 
8 Bett ift voll und d' Wiegen voll, 
wil i nümmen i d’ MWite cha. 


Gumpisbire — Obfteumpöt, Kraut: und Moftbimen. Gutiche, ein Wandgelaß 
hinterm Ofen, Ruhebett. Schlirpe, Schlappſchuhe, Bantoffel. 


744) 


MWibe = webe- wupp, 

8 Webers Chind find blutt.. 
fic boden of der Xehne 

und brüclen alle Zechni. 

fie boden Of en Oefeli 

und plegen ihri Höfeli, 

fic boden üf em Stüchli 
und pleßen ihre Schüchli. 

ed chunt ed wĩßes Chaͤtzli 
nimmt ug ihre Pletzli, 
fpringt mit de Baum ot, 
ennet abesn is Wirthshus, 
Schuͤßle brochen, d' Suppen uͤs! 
Alti Wiber und Aente 
ſchwaderet übere See, 


und wenn me's will vertränfe, 
fo rücfet fi, Juͤppen i d' Höh ! 


Kirchhofer, Sprichw. bezieht dies fehr erzwungen auf die Waſſerproben un 
Schwemmungen, die man nod im 16. Jahrh. mit den Heren anzuitellen pflegte — 
alte weyber vnd ennten, Die gehorn auf einen Ece: dann nyemant fchmattert Wl 
Fasnachtſpiele des XV. 34. 3, 1487. 


746) 


747) 


S' ift nit alld an eim paar Hofe, 
8 ift nit alld an eim paar Schuch, 
s' ift nit alls an der Hübfchi glege, 
8 ift au viel am ordeligsthue. 


ft) Reiterlieder. 


Rite-rite, Befemä, 
morn weimer Hochiet ha. 
tite=rite, heie, 
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d' Maidle göhnt i d' Maie. 
rite⸗ rite= rari, 

rit i nit, ſo fahr i. 

rite⸗ rite hät mi gfreut, 

ift ſcho mänger abe g’heit. 


Hoppe, hoperli= ho, , 
be Buͤebli riten e fo. 

üf eme hölznige Roͤßli, 

fi ritete gern is G'ſchloͤßli, 

do bet es Roß fe g’lenfigs Bei, 

bo ritet fie wiedrum hübſch durhei. 


So ritet die Here is Gäu 

und gent dene Rößlene Heu 

und de Hücehnere der Haber, der Haber, 
drum find au die Röpli fo mager. 

ban es ſchoͤn Roͤßli, 

gieb em brav Gras und Heu, 

macht es e Taͤnzli 

wie ne Laggeu. 


So rite die chlime Oheie-Chind, 
wenn fie noch chllwunzig find; 
und wenn fie größer wachſe, 

fo rite fi nad) Sachſe, 

wem⸗me fie go will holen, 

fo rite fie nach) Polen. 

und wenn fie wieder chumme, 

fo fchlöt men =üf die Trumbe, 
denn macht dad Ropli gnipp und gnapp 
und rührt das Buͤebli drüber ab, 
bie Stroß ift dredig, 

bie Schof find fchedig, 

drum hock uͤf! 


Mer went das Roͤßli b'ſchlö Ich, 
gp Babe wem⸗mer's goh loh. 
was wem⸗mer ehm aflegge? 
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es Chäsli und en Wegge, 
Spanifchbrod und Ziger, 
denn chunt das Roͤßli widder 
of fine chline Stämperli, 
widi = widi » wämperli. 

Bol. Wunderhorn 3, AAR. Spaniſchbrod, altherfömmlidhes Bachverf in bo 
Bädern zu aargauiih Baden. Fiſchart Gargant. c. 28: „Gaͤulchen, laß dich 
bſchlagen.“ 

752) Chlis Maidli, Holle bo, 
8° Gümperle wird de vergoh, 
8° Gümperlen ift dir wol vergange, 
b’ hanget d’ Windlen-a der Stange. 
Guͤmperlen, von Gump, der Sprung. 


3) Sich bersinnendes Kind. 


| a) Bauszuchl. 
753) ine Wöcnerin, die fpinnt, fpinnt ihrem Kindlein Gam zum 
Strang. 
754) Geht man ohne neue Schuhe aus dem Kindbette, fo mu gl 
das Kind gefährlich fallen. 
755) Wünfcht die Braut einem Wiegenfinde Böjes, fo flirht fie im 
erften Kindbette. 


756) Macht fie dem Kleinen ein unfreundlich Geſicht, fo befommt fe 
felbft böfe Kinder. 

757) Mit demjenigen iſt's nicht richtig, den die Heinen Kinder fliehen. 

758) Man fol das Kind nicht bei der Kate allein laflen, o mödhte 
behert werben. 

1759) Man bart das Kind nicht rüdwärts gehen laſſen, fonft trägt? 
dem Teufel das Weihwaſſerkeſſelein nach. 


3. Eich verfinnendes Kind. 917 


Laßt man ein Unmündiges in den Spiegel fchauen, fo wird's 
ein Rarr. 

. Rühmt man es wegen feiner Schönheit, fo bekommt's Miteffer. 

Laßt man ed allein am Abtritt figen, fo nimmt's ber Hogge: 
mann. Aargau. Sag. 2, no. 419. 

Laͤßt man's vor feinem fiebenten Jahre auf einem Efel reiten, fo 
wird's nicht geſcheidt. 

Es lernt huͤbſch ſingen, wenn man ihm die erſte Laus auf einer 
Scheere toͤdtet. 

ı Wenn ed Käfe ohne Brod zu eſſen bekommt, kommt's einmal in 

den Thurm oder gar an den Galgen. 

Wenn ber Knabe Saueramfer ißt, oder Mohnſamen (den Chruſi), 

fo bekommt er Läufe. 

Die Mädchen werden davon zornmüthig: Hämpflefu’r macht d’ 
bli füer: Amferfutter macht fie räß und verbittert. 

(Ge kommt niemald mehr zu feinen vollen Kräften, wenn man 

ihm vor dem fiebenten Jahre die Haare ſchneidet. 

) Wenn man bed Kindes erftgefchnittene Haare verbrennt, verfengt 

man ihm das Gedaͤchtniß mit. 

» Das einjährige Kind wächft nicht mehr, das man auf einen 

Markſtein ſetzt. 

) Das Kind, über dad man wegfchreitet, waͤchſt nicht mehr, es ſei 

denn, daß man alsbald wieder daruͤber zurüdfchreite. 

Min bruder fchreit ouch mit eim fuß über mich und fprach, ho, 
Min, nun wirft nit mer waren, Thomas Platter, ed. echter in 
{, 1840. pag. 6. 

) - Das Kind lernt ftehlen, wenn man es zum Fenfter herein oder 
hinaus hebt. 

Wenn man ein noch nicht Dreijähriges zum Guckfenſter hinein 
bt, fo wächft e8 nicht mehr. Schwäb. Volksgl., vgl. auch Tettaus 
me's Preuß. Sag. pag. 282. 

) Im Zeichen des Widders zum erftenmal geſchoren, wird's kraus⸗ 
lodig; aber im Zeichen des Löwen, wird's bald grauhaarig. 

) Im Zeichen des Echügen geboren, wird's nie „ſchuͤtzig werden“, 
nie den Kopf anrennen. 

) Im Zeichen der Jungfrau geboren, bekommt's gern Käufe. 
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775) Wenn das Kindlein anfängt mit den Baden zu blafen, ſo be 
deutet died Sturmwind, und die Schiffleute Haben dann große 
Noth. Appenzeller Monatsblatt 1825, 96. 

716) 8 fann fid in feinem linfen Hänbdlein jehen, fo lang es noch 
in feinen Spiegel gefchaut hat. 

777) Man darf den Kleinen Feine fchönen Blumenfträuße in die Hand 
geben, damit fie nicht eitel werden ; denn fo oft fie dabei auf 
ihr Händchen niederfchauen, beichauen fie fich felbft drinnen und 
lächeln mit herzlichem Wohlgefallen. Vgl. Fingerbezeichnung 
1. Abtheilung, 9. Kleiner Finger, pag. 106. 

778) Sie ftaunen oft ftundenlang in ben Eibenbaum (taxus baccata), 
ohne ſich an bechten Anblick erfättigen zu Tonnen, 

Eibenzweig gilt als ſchatzhebende Wünfchelruthe: Vor dem (um 

fa Zauber fo bleibe; Herrlein, Speßharts Sag. 1851. pag. 135. 


779) Kinder darf man nicht Figeln, fonft lernen fe ftottern. 

780) Wenn es lange nicht zu reden beginnt, fo giebt man ihn öfterd 
einen Löffel voll Coſtenz⸗ (saturcja offe, thymus serpillun, 
und origanum) oder Majoranwaſſer. Muralt Kinderbüdl. 
Bafel 1697. pag. 273. 


781) Das Kind, welches den Tag über zu oft fällt, hat am Morgen 
fein Weihwaffer nicht richtig befommen. 


782) Das Kind, dad Morgens nidyt gekämmt wird, hat einen ver 
worfenen Tag und ift den böjen Leuten verfallen. — In Lirel 
nennt man ungefämmte Kinder Berchtelen, die dem Geſpenſt 
Berchte Gchörenden. Wolf Ztjhr. 2, 422. 

783) Das Kind, dad fich nicht käͤmmen läßt, wird von ben Sale in 
den Reußfluß gezogen. 

„Alſo thuot die mutter dem find, fo fie im ftrelt, und es weine, 
fie zeigt im die lüß und ſpricht: Lofjeft du jie nit herab thun, fo dragen 
fie dich in wald. und alfo macht fie, das es ſich lidet gebültiglid.“ 
Geiler's Bilger, Bl. 681. — In Heffen hörte ich: wenn du dich nidt 
kaͤmmen läßt, fo kommt der Läuſeburgermeiſter, dreht ein Seil und trägt 
dich in den Wald, da befommft du Läuſeſuppe und Slohfuppe zu eſſen. 
Eo erzählt I. Grimm in Wolf's Ztſchr. 2, 1. 


784) Das Kind hat rothe Läuschen, das nicht gerne betet. 
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185) Das Kind, das gern an’d grüne oder bürre Obft geht, wird vom 
Erdmännchen geholt. 

786) Dasjenige, weldyes im Weinberg Trauben ftiehlt, holt der Trü- 
belhund, der Trübel= und der Bölimä, der Rebhanſel. Vgl. 
Aargau. Sag. 2, no. 424. 

787) So viel Aißen befommt das Kind, ald es Aepfel am Bettage 

vor dem Gottesdienfte ißt. 

Aepfeleſſen gilt noch ald Zauber in der Andreasnacht, wobei bie 
ſchickſalsforſchenden Mädchen nadt ftehen müffen. Feiertag verfünden, 
ift daher in ganz Schwaben fo viel ald Blöße geben oder nadt fein. 
So läßt Sailer den nadten Adam Hagen: O hätt init in Apfel biffa, 
fo dürft i foine Weirig verfünda! (müßte jet nicht nadt ftehen). Daher 
ift Apfeleſſen gleich einer Aufforderung zur Xiebe: minnet einer nit, man 
gicht, daz er nit Äpfel ezzen muͤge. Laßberg Liedf. — Gedenke daß du 
mögeft Aepfel chen, Albr. v. Eib. 


788) Kinder, die nach Betläuten noch auf der Gaffe herum laufen, 
nimmt dad Nachtthier, die Nachtheuel, das Gwiggſi, ber 
Dorfpudel. 

Zu früh ausgeflogene Vögel frißt die Katze. — wen daz find fein 
muoter im hauß behalten wil, fo fpricht ſy: gang nit hinauß, ber man 
IR dauß; Geiler v. Keiſersb. Predigen Teutfch, BL. 42. Augsburg bei 
Otmar 1508. 

789) Wenn Kinder ins Feuer fpuden, bekommen fie einen Grindkopf. 

790) Wenn fie Nußferne ohne Brod efien, bekommen fie Käufe. 

791) Wenn fie Kletterharz vom Kirſchbaum eſſen, werden fie ftarfe 
Steiger. 

792) Wenn fie Graubrod chien, werben fie gute Sänger. 

793) Sie befommen bald graue Haare, wenn fie Bienen in ben Blus 
men tödten.- 

794) An demfelben Gliede, an dem ein Kind Thiere martert, wird es 
im Alter krank und lahm. 

795) Kinder, die im Frühling viel mit Siefelfteinen fpielen, deuten 
damit jchwere Gewitter beéë Sommers voraus, Vgl. Blumen- 
orafel, no. 293. ` 

796) Schwatzhaften Kindern näht die Teufelönadel (Wafferlibelle) das 
Maul zu. ` In Bayern ift fie die Donaunadel geheißen. 
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797) Ein Kind mit den Zweig einer Hafelftaude gezüchtigt, wädlt 

nicht mehr. 

798) Ein Kind einjährig Iden gefchlagen, kann nidyt mehr gezogen 
werben. 

799) Der Bater, der fein Kind mit Füßen treten will, ziehe zuvor die 
Schuhe aus, fonft macht ihm ber Teufel die Füße ſchwartz. 

800) Bringt man dem Mädchen als erffen Marktkram nicht einen 
Fingerhut mit heim, fo will es nicht nähen lernen. 

801) Gefchwifter müffen ihrem Kleinften die Nägel nicht abſchneiden, 
fondern abbeißen, fonft wächft der Bingernagel fchief. 

802) Wenn man dem Kinde das crfte paar Schuh anzieht, jagt man 
folgendes Sprüdhlein, damit e8 feinen verliere: 

Scüchli und Büepli, thüend ed) paare, 
thüend recht mit enande fahre 

und enande nie verloh, 

eb 8’ Buͤebli wott is Bettli goh. 

803) Kinder darf man Nachts nicht anders ald mit verhülltem Kopf, 
größere nur nachdem fie Weihwafler genommen haben, übr 
die Straße bringen ; denn haucht fie eine Here an, fo werten 
fie vom Teufel befeflen. 

804) Ein Kind, das viel vierblättrigen Klee findet, hat im Alter viel 

, Ad) und Weh. 

805) Bor einem kleinen Kinde fol man nichts elen ober trinken, 
ohne ihn aud) davon zu geben; es drückt ihm fonft „kr 
Gluſt“ das Herzlein ab. 

806) Wenn eine Kinder ein beſonderes Verlangen nad) erlaubten 
Dingen haben, fo muß man fie ihnen geben; fonft gehen ie 
drauf. — Als Beijpiel über bie Heftigfeit von Kinderenpfins 
dung erzählt man ſich: 

ALS die Wittwe des Schmieded Leubi im Zorte Frick ftarb, war 
ihr neunjähriged Zöchterlein gar untröftlih. Da nun die Waifenpfly- 
Ichaft alles dem Kinde nuglofe mütterliche Geräthe zur Verſteigerung 
brachte und dabei aud) der Mutter rother Rod ausgeboten wurde, bat 
das Mädchen flehentlich, man möchte ihn doch diefen alten Rod laſſen. 
Bergebend ; der Rod wurde mit verkauft, und nad) acht Tagen war dad 
Kind — bei der Mutter. Das Volk fügt, der Schmerz habe es ge 
tödtet. 


3. Sich verfinnendes Kind. 321 


807) Wenn Eltern gerade fieben Kinder haben, fo ift das lebte ein 
Wunderfind und kann mit dem bloßen Schlag jeiner Hand 
heilen. 


808) Kinder, nod ded Vaters Tode geboren, haben die Kraft und 
Tugend, die Blindhautchen, fo auf Franfen Augen wachfen, 
drei Freitage nach einander abblafen zu Tonnen, 


Die Könige von Frankreich heilen Kröpfe, die von Ungarn bie 
Gelbfucht, die von Spanien die Beleffenen, die von England den Krampf, 
Pyrrhus heilte Milzkranke mitteljt feiner Zeche (Happelius, Akademifcher 
Koman. — Monatl. Unterred. Mai 1692); aber die Grafen von Habs— 
burg heilen jtammelnde Kinder durch einen Kuß. Philo Magiologia 
1675. pag. 830. Die Ehronif Rickhenmanns (Zürd). Antiquar. Mit: 
theil. 6, 225) erzählt legteren Zug den Grafen von Alt - Rapperswil 
nad) : und jo reiner leuth warend's, wenn man Ihnen ein find bracht, 
beforgt, daß es ein ſtumm oder blind werden wolte, und Im es füften, fo 
wurd ed grecht und gjund. 


809) Die Würgete ift ber Name ded Geburtstaged. Dem einjährigen 
Kinde wird auf einem Schiebbrette ein Kuchen gebracht, ber, 
weil er aus alten Teigreften der Badınulde zufammengefcharrt 
fein fol, die Muldichärete heißt. Er ift mit Ankenrufene, d. i. 
mit dem Fettſatze gebaden, der beim Butterfieden übrig bleibt. 
Ringsum find brennende Wachöferzchen geftedt, je nach ber 
Zahl der Lebensjahre. Sobald der den Geburtötag Feiernde 
aus feinem Bette in die MWohnftube tritt, fpringen alle Doug. 
bewohner auf ihn los, fallen (um um den Hald und würgen 
ihn fo lange, bis er jedem eine Kleinigfeit, ein Stück von fei- 
nem Kuchen zu fchenfen, verfprochen hat. — Eine ähnliche 
Eitte: Kuhn Nordd. Eag. pag. 431. 


Die in diefen Abtheilungen der Reihe nach) eingehaltenen Friften 
und Zeiten, welche dem Gedeihen ber erften Kindheit gelten, find aud) 
von den Gefegen der Hindu ſchon geheiligte: „Wenn das Kind gefom- 
men, folgt die Geburtöhandlung, am eilften Tage die Namengebung, 
im vierten Monat das Ausgehen, im fechften Monat dad Sfiengeben ; 
die Haarflehte nad) dem Brauche der Familie,” Yajnavalkya I, 11. 
12., über. v. Stenzler 1849, - 
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810) Ein Junge muß ficben Jahre nad) einander narren, und gon 
“er eine Stunde daran verfäumt, fo muß er die fteben wieber 
von vorne anfangen. Aehnlich in Sutor, Chaos Latin. 
Augsb. 1716. 2, 552. | | 
Jeder zerreißt ein paar Narrenfchuh, nur Rarren laſſen fie fliden, 
Kaifer Marimilian II. pflegte zu fagen: Jeder Junggefell muß fiebrn 
Jahre am Narrenfeil ziehen, und jo oft von vorne anfangen, ald er eine 
Stunde drüber verfäumt. Blögel, Geld, der Hofnarren, pag. 2. 


bh) Scherzhafte Bedrohungen. 


811) Eigeli jo, eigelt ja, 
8 Maideli mueß denn 8’ Rüetheli ha. 
a Meüetterti hunt, 8’ Aetteli chunt, 
i jäg em's i der erite Stund. 
Näfeli, ſpitz di, 
8 Miüctterli fit di; 
Fuͤdeli, ſetz di, 
s' Ruͤetheli chretzt di. 


812) Du biſt en Wolf, du biſt en Bär, 
wenn i wieder hum, fo han i di gern, 
wenn i nümme chum, fo han i nüt meh. 


813) De Ehrägemä ifch einiſch dng, 
hit böfe Chindli wölle. 
bo folge d’ Chind enander= nö, 
do mueß er d’ Chräge Icer Io ftoh 
und ohne d'Chind ſech dröhle. 


814) ` Wer ſchwatzet und alls ume Tratt, 
dem wird 8’ Mül vernaj't. 


815) Und i wött, du wärift am Bodde⸗Boddeſee, 
und i gſehet' di nümme, fällerderlelä ! 


816) Gang mer nit über mid Mätteli, 
gang mer nit über mis Gras, 


817) 


818) 
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gang mer nit meh zu mim Bätteli, 


oder i prügle bt bag, 
drümol drü find nüni, 
heig en iedere Sini und laß die andere goh! 


E" Kätherli, Bätterli, Gvaͤtterli⸗Fuß, 
goht ber Mutter über H Ruß. 

8 Kätherli bißt die Nügli ot, 

8 Müctterli chunt ehm ebe drüf, 

ebe drüf chunt's Müetteli, 

bringt e riſigs Nüetheli, 

hebt em Kätherli 8’ Hoͤmli ot 

und zwickt em d’ Nuß am Füdeli üf. 


Laus tibi, Ehrifti, 
lauf, oder 1 friß vi! 


(Shrifti, fpielender Name ftatt Ehriftian und Chriſtine.) 


819) 


Pop tuͤſig tüfig Dege, 

ber Wind chunt vor em Rege. 
pop Schod Millione Patrone, 
ber Dobeli chunt fe flohne. 


Dotoli, Yundename. Degen, regenfündende Spisweolfe am Gebirgsicheitel. 


820) 


821) 


Motte - Batterrone! ` 

wenn d' mer's nüumme umme heuſchiſt, 
ſo biſt e Schoͤlm 

und chunſt i d' Hoͤll, 

oder i ſchleick di umme, 

wie d' Chatz ihre Junge. 

oder i la dir d' Ohre lo ſtoh 

und will der s' Lebe ſchenke. 


Annebabeli, bet, 

morn Morndris chunt der Schwed. 
bet, Annebabe, 

er haut dir de Chopf abe. 


Morn Morndris, morgen Morgens. 


21? 
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822) Pos Ehrüzifahn und Chricfiftei, 
d' Buebe füchret Maidſchi bet, 
823) Drei e fo Buebe Hop ( in Hofefad, 


drei e fo Buche ſtoß i in Sad, 
wenn fe net zfridbe find, ſtoß i no jiebe Ehint 
zu den drei Buebe zum Schnupftabaf. 


Ueber derlei ſcherzhafte Bedrohungsformeln ereiferten und ereifern 
jich allerlei Meute,  Ghorion, Teutfher Sprach Ehrenfrang, Straßburg 
1634, pag. 9: Unſere teutjche jünderlein meynen nicht, daß es ge 
ſchworen jeye, wann fie jagen: pop taufend ſack voll endten, pop jader 
an der wind, daß dich der baffen vnd der deckel! 


co) Auf unnüpe Kragen. 


824) Wer? 
ber Blär, 
fi Srau und du au. 


825) Was? 
en alte Has. 
Und gäng no was? € nafewigi G'wundernaſ'. 
ed Hämpfli Gras, 
wenn's di broͤnnt, ſo blas. 
e verſuͤfti Chatz, 
wenn's bi bißt, fo chratz. 
826) Was? 
Züberli, Chübeli, Salzfaß, 
wenn's regnet, werdet Stei naß. 


827) Was (éi? 
meh Wafler as Wild, 
meh Sprücr ad Strau, 
und du demit au, 


828) Warum? 
wenn i pfife, jo chum! 
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Ra? 

heſch's am Zah, 

putz d' Rafe dra. 

Wa? 

bin Sant Antoni von Padua, 
ſuech mir, was i v’lore ha. 
Was für Zit? . 

was unterm Zeiger lit. 

ber Wunderfitz 

hät KN Rafe gipigt, 

hät doch nüt gnüßt. 

Io! 

witt 6? 

was went er, R 
Bapier oder Kalender? 

was beid wölle? 

Herböpfel oder Bölle? 

Was went me mache? 
Chatze bache, 

niederhocke und lache. 


d Gegen Anarten. 


Prahler. 
Du biſt ſo groß wie Goliath 
und di Schatte wie ne Muͤsratt. 
Der hät es Mül wie ne Wanne, 
und du dat dis drüber fpanne. 
Lire= läre Köffelftiel, 
was e Löffel feit, beduͤtt net viel. 
Wanni, Kanni, Cheſſibode, 
was du ſeiſt, iſt all's verloge. (Vgl. Tobler, pag. 25.) 
Me mueß en große Loͤffel ha, 
bis me derige eſſe cha. | 
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838) Der ſchlimmſt Charren 
macht 8’ groͤßiſt Knarren. 
339) »I bin ber Oberherr, 
und du der unter, 
i ha kes Geld im Sack 
und du de Plunder. 


Langſamer. 
840) Re guete Chrumm 
Mh nie viel um, 

841) Groß und fül 

git au en Guͤl. 

dergliche Thue iſch nonig g’chüechlet, 

ſuſt hätt i fcho mengis Chuͤechli gha. 
842) Jo, i weiß: 

iſch me feiß, wie ne Geiß, 

ſe machts eim heiß. 


343) O du dummer Geil, 
biſt mer lang ſcho feil, 
dere Gimper git's no viel, 
ſieben um e Bireſtiel. 


344) Mühlau iſt nit Schoren, 
e Gott'snamen iſt nit gſchworen, 
d' Stegen abg'heit nit z' Himmel g’föhre. 
(Muͤhlau und Schoren, zwei Nachbarbörfer; ſchoren — auskehren, miften. Det 
Spruch ſtraft eine erfolglofe Geſchaͤftigkeit.) 


845) Liebs Schäpeli, lieb Chind, 
gang bu in felle Himmel, 
wo d’ Hüchner - Sebel find ! 
Die Hühnerftange, Sedel, gehört zum oberften Decken⸗ und Dachraum, weldr! 
Himmlegi heißt. 
Mißverftehender. 


846) De Hanfel und Gretel 
find b&de brav Luͤt, 


847) 


848) 
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de Hanſel iſt naͤrriſch 

und 8’ Gretli nit gſchit. (Wunderhorn 3, 455.) 
Du bift der Aenishaͤnsli, 
vis Chägli het es Schwängfi, 

mis Müsli het es Rigeli (Schmänzchen), 

und blös em du i6 Fübeli. 


Yingerfhnuller. 
Gigezapf, Gigenapf, 
hanget a der Stange, 
günnt die grüne Birli ab, 
Lët die gele hange. 


Fiſchart, Gargantua cap. 38 im Verzeichniß der Spiele: „Der Nickenocke.“ 
Hier wird des Kindchens gefpottet, das vor hungrigem Geſchnulle nicht zum daſtehen⸗ 


ten Eſſen greift. 


849) 


850) 


851) 


852) 


Gigen bedeutet ziehen, wie im Raͤthſel (Tanne) no. 388 gezeigt if. 


Orobian. 
Gang du und pug vor biner Thür, 
ich will vor miner woͤſche, 
wenn d’ Garben und fe ‘Pflegel heſch, 
chauſch mit dir ſelber dröſche. 


Ehline, wehr di, 

Große, Hell di! 

nimm 8 Herz i d' Händ 

und de Mueth zwüjche Zahn. 


Rimmerfatt. 
Einmol gnueg iſch übergnueg, 
hät der Giger giget; 
leere Schüßle, leere Chrueg: 
euſers Chindle brieget. 


Obſtdieb. 
Gang nit a's Lunzis Oepfelbaum, 
gang nit a's Lunzis Tanne, 
er heig en Hexeſpruch i Sack, 
er choͤnnt di ane banne. 
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853) 


855) 


856) 


857) 


858) 


859) 


IV. Aınmenbraud und Zuchtſpruch. 


Was thueft mer üf em Baͤumli döt, 
wott's Chriefi abezehre? 

wenn numme bot ed Herli wär, 

fie wurd dirs fcho verwehre, 
Hircherli, gang id Gabe, 

d' Buebe freffet Biren abe! 


Elternaudgang. 
Maideli, iz gohn i furt, 
bhüt di Gott, bhüt di Gott. 
Maidli, gang mer nit i d' Rude, 
gſehſt, es Fuͤerli brönnt di, 
lueg, wie 8° Nöchbers Betheli 
Bibeli hät am Haͤndli. 


Ehinde, fpringt mer nit dohinter, 
wo H Raubvögelnefter find, 
hönnt ech A Obig nümme finde, 
bhuͤet ech Bott, mine liebe Ehind. 


Büebli, Iue, 

bört iſch ber Rhi, 
gang nit z'noͤch zue, 
ſuſt fallft no dri. 


et Tiſchzucht. 


Eie popeie, der Pape⸗n⸗iſt guet, 
wensme brav Zuder und Zimmet drüf thuet. 


Potz Donnftig vorm Fritig, 


Potz Chrut⸗Element, 


do hät de Strohlhagel 

ſis Müli verbrönnt. 

O du mis tüfige Hahäha, 

wie mueß i dine lache, 

wenn hnuppereft wie ue Müs a Brod 
und nit weißt, was mit mache. 
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Suppenblafen. 
Thalemer - Geiß, 
mad) mer db’ Euppe nit fo heiß; 
mach mer E Suppe nit fo für, 
oder i gieb der e Haͤmpfli⸗Fu'r, 
mad) mer d' Suppe nit fo räß, 
oder ( ſchloͤh ber d' Hand is Gfräß. 


Geiß von Thalheim, einem Gebirgsdorfe, ſoll Hämpflifu'r, eine Hand voll 
ropiſch Die Hand aufs Maul befommen. Aargau. Sag. 1, 335. 


Chasper, Melcher, Maler, 
find br Suppeſalzer. 


Haft Durft, fo fchlüf ine Wurſt. 

haͤſt Hunger, fo jchlüf in en Unger. 

haft chalt, fo fchlüf in es Chalb. 

häft warm, fo fchlüf in en Darm. 

macht's der heiß, fo fchlüf in ne Geiß. 

macht's der ebe recht, | 

jo {chlüf in en Beckeknecht. 
ger, Schweinerace. — Der Reb und der Geiß machte nie z'heiß, ift Bolfe- 
. Bol. Kirchhofer Sprichw. 316.) 


Hansheireli, Hansheireli, 
du tüfig Thalersbue, 

du friffeft alle Bigeli 
und häft denn nonig gnur. 


Hand, hau de nit und ſtich be nit, 
e8 ift fein Scherer hie, 
8 iſt e Scherer zu Altishofen, 
Ichert bie Buecben Hintern Ofen. 
26, bam dich nicht““, Fifchart Gargant. cap. 25. Altishofen, Rant. Luzern.) 


Hür und fern, i gfeh di gem, 
i lo di no nit fahre, 

du (et mir mis Depfelmueg, 
wo⸗ni ha mëlle fpare. 


Hüt und morn und übermorn git c langi Wuche. 
wensmer föttit Chücchle ha, fo hamsmer numme Suppe. 


330 IV. Ammenbraud und Zuchtſpruch. 


Bafttag. 
867) Finis: 
am Fritig ißt me kei Schwinis. 
868) Chrüt, Chrät, 
füllt de Buebe d' Haut. 
869) Chrat, du biſt im Waſſer g'chochet, 


heſt die hinterm Anke verſchloffe, 
magft de luege, fe ſuͤeß ad d' witt, 
Chraut, i iß di glichlig nit. 


Trockne Kartoffel. 


870) Jez iſch as und Some, 
Pfanne hät es Loch, 
ber Schmutz iſt üße gfahre, 
drum hemsmer éi Braͤuſi troch. 
(Schmutz, Fett. Bräufl, geroͤſtete Kartoffel.) 


871) Sare, liebi Sare, 
Pfanne hät es Loch, 
d' Ehnöpfli find verfahre, 
d' Brüje hänt mer ned, 
872) S' Bitebli ift e Drozelmüs, 


ſtiehlt eus 8’ Fleiſch zum Häfeli og. 

(Drojeln, raſcheln. Trotfcheln, bd einhermadeln. Stalder 1, 308. 310.) 

873) Frau Muetter, was dodet ehr 3’ Nacht ? 
„i chüechle, daß es chlippret und chracht.“ 
Muetter, pop fchlapprement, 
d’ Nudle find all verbrönnt, 
unten und obe brandichwarz, 
ig frißt fie fen Hund und fe Chap. 

Münfteriiche Geichichten 219 verzeichnet das Volkslied: Wenn ich zum GA 
hinaus geh, feß’ ich mein Hütchen in die Déb, Die dritte Strophe deſſelben gleich 
dieſer hier ſtehenden. Vgl. Mittler, Volkslieder 1855, no. 818. 

374) Lupfig ift nit wit vo Scherz, han i ghöre fäge. 
Anneli, mach dis G'ſchirr nit wüeſt, fuft mueſch es wieder füge 

Mit Beziehung auf die redenden Ortsnamen zweier Dörfer; Lupfig wirt mit 
Iupfen verglichen, eine Laft heben. 
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Eufe Muetter hät g’hochet, 

hät Kurreli-Murreli gmadht, 

jetzt effet mer alle 3’ Morge, ` 

jest hänt mer nüt ıneh 3’ Nacht. | 
zürcher Murren (Murreli) find mürbe Weden, wohl fonft die fogen. Sing: 
sie Currende (Kurreli) der Rauffänger und Arınenfchüler. 


Hinterm Ofen ift fübbig heiß, 

hinterem Ofen ift His, 

und wem⸗mer d’ Muetter fed Gäbeli git, 

fo iß i fen einzige Schnig. 
eier Schwäb. Bolfsl. pag. BA. no. 300 fcheint neben anderen Aargauer 
n auch diefe durch dieſelbe Quelle erhalten und feiner Sammlung einver: 
ben. 

Bhuͤet uͤs Gott trüli, 

wie macht dad Chind es Miüli, 

wenn's naſchet wie ned Suͤli! 


Das Chind, das hät e Maidſchi gäh, 

me hät Fei fuͤlers done gieh. 

Herböpfelfoft, nit Zuderbrob, 

macht junge Bagge rund und roth. 
nusgelaſſen, übermüthig. 


Miner Muetter Chabismeſſer 
haut of beede Eite; 

hunft mer du nit recht zum (ite, 
friß der Ueberblibfel. 
Hü’rendbeiß, 

gib dem andere au eis! 


llen Frühfruͤchten ein üblicher Tiſchſpruch. ,‚,hüer ont beiß, ein ſeltzam 
enbeiß, primitiae frugum.‘‘ Geilerv. Keiferöberg, Bröfamlin 2, Bl. 10. 76. 


J will ber öppis fage, 

vo de lange Tage, 

vo de kurze Wuche: 

mi Bater het es Säuli g’ftoche. 
mir es MWürftli, dir es Wuͤrſtli, 
mir de Sped 

und bir ber Drei. _ 
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Gott Lob und Dan, 
bin nümme chranf unter der Freßbank! 

Im Unter-Innthale fagt man ebenfo: „God Lob und Dank! de 
Hunge leit untara Bank, is e Mannt fü ’gRöllt, daß e mit auße ſchnoͤllt!“ 
Frommann, Deutfche Mundart. 1856, 195. Gleichwie man das Ru: 
geborene unter Die Bank legte zur Probe, ob es da ber Water aufnehmen 
und ald das jeinige anerfennen würde, ebenfo wird der Hunger, ber ein 
Rieſe ift, unter die Zant geworfen und ein Wächter davor geftellt. 


3) Exrkrankendes Kind. 
a) Unfall und Krankheit. 


832) Gegen das Schnarchen legt man einen Eberzahn ind Bett. — 
Kann ein Hein Kind den Echlaf nicht finden, fo lege man ihm 
einen Schweinftallriegel unter. Panzer, Bayr. Sag. 1, p.26. 

883) Das Kindlein befommt Bauchweh, das aus einem gefpaltenm 
Glaſe trinft. 

884) Mit dem MWimperhärchen des Kindes fann mon fehabgraben. 

Der Zurzächer Schneidergefelle Jeger befennt 1509 in feinem Pre 

zeffe zu Bern: Efftens, wie er auch von eim Judenfind 19 Augbrauwen: 

härli gerupft hab und fo vil Teufel ind Waffer beſchworen. Stumm 

Chronik, pag. 717. 

885) Ernießt fi Samſtag Nachts das Jüngfte noch im Bette, I 
kommt eine glüdlihe Woche ind Haus. 

836) Bekommt das Kind am Abcbuch Leibweh, fo muß es das eben 
Gelefene fehnell rädwärts leſen. Aargau. Sag. 2, pag. 146. 

337) Wann die junge Kinder jo hart verftopfft, alfo daß ihnen der Leib 
aufläufft, fo gib ihnen ein wenig Mäußfoht mit der Mutter 
milch ein. 3. Muralt Ilippocrat. helvet. Bafel 1692. p. 4. 

Pilulen vom Hagfchlüpferli (regulus) widengroß eingenommen, 

macht jegliche einen Stuhlgang. ibid. 

385) Wenn man Nachts jchlafen geht, ohne den Tiſch abgeräumt zu 
haben, jo kann das Kleinfte nicht einfchlafen. 
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) Legt man dem Kinde beim Schlafengehen die Hände kreuzweis 
über der Bruft zuſammen, jo fann fi ber Mann im rothen 
Rödlein nicht drauf fegen. Aargau. Sag. 1, pag. 383. 

) Alle Kinder werden von ben Bienen geſtochen, wenn We grob 
von ihnen reden und A, B. zum Thiere jagen had, ftatt mp: 
frig, verreck! ftatt iß und Dirk, Der Sap wendet fid) gegen 
die ungebührlichen Aeußerungen der Erwachſenen. 

Wie der Richter, fo der Schlichter, 

Wie der Herr, jo der Knecht, | 
Wie der Vater, fo der Sohn, 

Wie die Arbeit, fo der Lohn, 

Mutter und Tochter find ein Geſchlecht. 

Sutor, Chaos Latin. Kaufber. 1716. 2 Be. 

Wie der Acher, fo die Rucben, 
Wie ber Vatter, jo die Bucben. 


) Dem Kinde, dad an Echlaflofigkeit leidet, legt man den Schlaf- 
apfel, spongia cynobasti, „Roſmies“ genannt, unter das 
Kiffen; nod häufiger nimmt man die Baummiftel und braucht 
fie ald Edylafdorn, dann heißt fie Schlaffung. Brugger Re: 
cept⸗Hdſ. pag. 144. | 

Man beftreicht dem Kinde, das den Schlaf nicht finden kann, Die 
läfe (Dunfen) mit dem Abfud von Mandragoramurz. 


) Kindern, die zu viel Kornelfirichen eſſen, cornus mascula, Dir: 
ligen und Tierli genannt, droht man mit dem Dierlimurm 
oder dem Thierli, das in ihrem Bauche aufvachfen werde. 

) Aroncchrät, arum maculatum, heißt auch Ehindle, Dittele, 
Dittiblaf, weil feine Blumen in die Blätter gewidelt jcheinen, 
gleich einem Kinde in die Windeln (convallaria Polyg.); man 
legtd gegen Geſpenſt und Toggeli (Alpdrüden) unter Haus- 
ſchwelle und Wiege. Hat das Kind verdorbened Geblüt, fo badt 
man ihm dad Kraut in einen Kuchen, der Aronetötich heißt. 

) Wer über Tag convolvulus sepium, die Regenblume, pflückt, 
hat bie Nacht darauf gewiß fein trocknes Bettchen. 

) Wenn ein Kind den freifenden Rätticher hat, fo hält man fich 
einen Kreuzvogel und läßt es aus des Vogels Gefchirr trinfen. 


Die ettig oder ſchwinend fucht, franz. Fetique, fpan. trefedad (vgl. Tropf, der 
ıganfall). Junius Nomcl. pag. 483. 
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896) 


897) 


San? 


899) 


900) 


IV. Ammenbrauch und Zuchtſpruch. 
Ainderkrankheit. 


Wenn das Kind alle Fruchwürmer in Himbeeren, Acpfeln, 
Nüffen zugleich mit ber nët ißt, fo ift es won ben Wuͤr⸗ 
mern frei. 

Hat es den rothen Schaten, jo gieb ihm den Abfud des Krauted 
Heilallerwelt, agrimonium eupatorium, fing& zu trinken. 
Hat e8 ſich gefchnitten und blutet ftarf, fo verbind ihm den 

Herzfinger mit rothem Seidenfaden, daß er faft fchwillt. 

77 Bäonienförner ald Halsbätterli umgethan, Helfen dem Kinde 
vom Freiſchlich, Kindswehe, Kindergichter. 

Gegen das Kinderweh legt man ihm einen Hufnagel unterd 
Kopfkiſſen. Bergl. Bibra "eum, o u. fe Deutjchl. 1786, 
1, 180. 

Gegen des Kinded Laubfleden, Eommerfproffen, fiedet man drei 
Sartenkröten zum Waſchwaſſer. 

Gegen des Kindes häutige Bräune fiedet man aus einer Hand- 
voll Hauswurz und ſechs lebendigen Krebfen ein Gurgelwaftr. 

Kindern, die den Harn nicht halten Tonnen, giebt man jene Fiſch⸗ 
chen gedörrt auf zweimal nüchtern zu trinfen, die "man im 
Bauche des Hechtes finden kann. 

Der Mutter nuͤchterner Speichel heilt des Kindes entzünbeted 
Auge. 

Hat das Kind die Munpfäule, fo muß der Vater Morgens nuͤch⸗ 
tern ihm dreimal ind Mündlein hüchen (hauchen), alddann 
hängt er fieben Holzwanzen zum Verdorren in den Schlot. 

Die Mutter vergrößert nur das Kindenivehe, die darüber ihren 
Säugling mitleidig anblidt. 

Kinder muß man. in der Mafernfranfheit mit Erbfenbrühe wa; 
Iden, fo werben die Stupfen flacher und die Maſen ver 
wachien. 


Erbfen find eine dem Donar geweihte Feſtſpeiſe und werden fpätrr 


auf den chriſtl Teufel gedeutet; man fagt von Blatternarbigen, der Ic 
fel habe Erbien auf ihnen gedrofchen. Aargau. Sag. 2, p. 227. 


908) Mit dem Händchen einer Kinderleiche verwifcht man dem Klei⸗ 


nen fein Muttermal. 
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909) Gegen des Kindleins Darmgicht muß man bem heil. Erasmus 
eine Strange Reiftengam opfern. 
910) Die Kinder wachfen nicht mehr, denen man viel Hollunderthee 
zu trinfen giebt. 
Gegen Halsweh läßt man fte durch ein Hollunderröhrchen trinken. 


911) Bergen Edywäraugen hängt man einen Meifterwurzftengel um 
den Hal. 

912) ES wird laubfledfig, wenn man es vor feinem zweiten Jahre in 
ben Regen trägt; dann muß man es unberufen mit Morgen- 
Do waschen. 

913) Es befommt eine geſchwollene Zo, jo oft eine Here durchs 
Schlüſſelloch in die Schlaffammer fährt. 

914) Wenn man ed, da es noch fein halb Jahr alt ift, über ein lau⸗ 
fendes Waſſer trägt, ſo ſerbt es und wird ſein zweites Jahr 
nicht erreichen. 

Weil das Volk alles Weh und Kreuz „den Bach hinabſchickt.“ 
Franciscus ſach zu Köln, wie die frawen kraut in den Rin wurfen mit 
allem irem vnglück vnd fchidtend es ten Rin ab. Geiler v. Keiſeroberg, 
Eigenfchaft der Emeißen, BI. 36. 

Fer cineres, Amarylli, foras rivoque fluenti 
Transque caput iace, ne respexeris. 
"eg. Edi. 8, 101. 

315) Gegen Berunreinigung des Bettes lägı man das Kleine Gebet⸗ 
lein an ten heil. Vitus lernen: oter ed mus Charireitag 
Morgend beim Zuiammenläum unbeidrien in ein triid«s 
Grab gc erizußern (eine dreijach gefteigerie Unmöglichfeit 1. 

915) Am ihm Lie Gichter zu vertreiben, legt man ihm das Abebuch 


unter ten Kopi. 

917) Gegen Blajenichwäche opt tamiı cö ach nide zu oft Sep, ke 
femmen cd Fret rothe Lauschen. 

118) Seinem Sammeln Min man ab, wenn man gen Dam zu 
dreienmalen nacheinanter jetcömal am dritien Tag Neument 
unbeichrieen ind ilicñẽende Baũet trägt. 


919) Kindsbrüchlein heilt man taten, Log man im Rai vier Maul 


würie fängt une teren Magen in Wein geienen, Logg gerul: 
vert, alle Zeen ringicht. 
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920) Ein Kind mit einem Bruche trägt man unbefchrieen in den Wald, 
jpaltet eine Birfe und zieht es nadt durch ben Epalt; doch 
muß man einen Sperling dazwiſchen legen, bamit es dem 
Kindlein nichts (hut, Wenn ber fchnell verwachſende Baum 
wieder heil iſt, ift auch der Leibfchaden venvadjien. 

Mutter oder Vater nimmt von jedem Nagel an Hand und Zug be 
Kindes etwa, dazu etliche Härchen vom Wirbel, thuts in ein Zettelchen 
mit des Kindes Namen und ſchiebts in das Bohrlody einer jungen Eiche, 
das man wieder mit Wachs verschließt, alles unberufen. Sobalt jene 
Rindenſtelle fich wieder mit frifcher Borfe überwalt, verwächſt auch der 
Kindöbrud). 

Oder man berührt mit einem Sargnagel die Weiche des Leibes, 
Delt den Kranfen barfug vor ben Eichenftamm und fehlägt ben Nagel 
dicht über feinem Kopf in den Baum. Dazu wird ein beftinmter Segen . 
geſprochen. „Eiche heilt Verhärtung.“ Havamal. — Bim Eichli! eine 
im Kanton Schwyz geläufige Betheuerung. Firmenich, Völkerſt. 2, 604. 
Im Frickthale ſoll man ganze Eichenwaldungen kennen, beren vernarbte 
Etämme der Reihe nad) derlei Heilverſuche anzeigen, welche Mer vor: 
mald gemacht worden ſind. Herenhammer nennt man im aargau. 
Kulmerthale die friſche Vernarbung jedes gefuppten, Weidenzweiged. 
Mit demjelben Brauche, durch hohle Bäume zu fchlüpfen, war in ten 
dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts in den ruſſiſchen Oftfeeproningen 
das Heidenthum wieder eingeriffen; gemeindeweife mieden die Bauem 
die Kirche ihrer abeligen Gutsherren, um am Eonntage dafür durch yrr 
flüftete Weidenbäume und Feldzäune hindurchzukriechen. "omg 
Landwirthſch. Mittheil. Heft 1. Ein finnifches Eprichw. beſagt: A 
bücke mich nicht vor der Tanne, fenfe mein Haupt nicht vor der Fichte. 
Bertram, Ienfeitd der Scheeren. 1854. pag. 53. 


921) Ein frifchgelegtes Ei, warın aus dem Neft genommen, Wäi 
man etliche Male auf den Bruch, dann lupft man die mt 
vom Lindenbaum, bohrt darunter ein fo großes Loch, ald Mé 
ganze Ei drinnen braucht, und überflebt8 mit Baumharz. D 
Monat darauf, drei Tage vor dem Neumond, bohrt man iM 
eine Eiche bis auf den Kern und legt die Bohrſpreuer in einem 
Eädlein drei Tage lang, Më das neue Mondviertel dt, 
auf den Leibſchaden; hierauf ſteckt man alles in das Bohrloch 


922) 


923) 


924) 


925) 
926) 


927) 


928) 


929) 
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ber Eiche und verklebt dieſes „mit kuͤhkath.“ Ift ber Schaden 
im dritten Monat drauf noch nicht heil, fo gehe man zum drit⸗ 
ten Baum, etwa an die Bappel. Dies Verfahren nennt man 
die Kranfheit trandplantiren. Brugger⸗Receptir⸗Hdoſ. 

Der Bater heijchet dem Götti des Kindes ein Stüdlein Eilber- 
geld, ohne zu fügen, wozu; und diefer giebt es ihm, ohne zu 
fragen, wofür. Dies jchlägt der Vater alddann in den drei 
höchften Ramen mit drei GE freiden in einen Eüßapfelbaum ; 
fobald der Sieb am Stamme verwädft, (0 auch des Kindes 
Bruch geheilt. 

Leidet ein Kind am „freſſenden Rätticher‘‘ (etticho, appetitus 
caninus, Heiphunger und Auszehrung), jo füllt man zwei 
Nußſchalen mit ungefalzenem Mehlbrei und bindet fie vor 
Sonnenaufgang dem Kranfen auf das „Bluttmuſeli“, d. i. 
die bloße Herzgrube, auf der ded Kindes Geiferfleckchen Mus⸗ 
uli hängt. Brugger-Recept. Hdi. 

Roßmiſt von einem Füllen hang in den Raud) des Schlotes und 
nad) neun Tagen wirfs in fließended Wafler, jo ſchwimmt des 
Kindes Gelbſucht mit den Bach hinab. Brugger-Recept. Hdi. 

Kinder, die an Berftopfung leiden, werten geicheidt. 

Die äußerften drei Gliedlein vom Hafenfdywänzlein werden ge: 
pulvert und helfen dem Kinde gegen das Freiſchlig (Kinds⸗ 
wehe). Brugg. Recept. bt. 


b) Ainderzahnen. 


Zahnende Kinder läßt man auf ein Kerzlein von Jungfernwachs 
beißen und reibt ihnen das Zahnfleiſch mit Wolfs- und anderer 
wilden Thiere Sähnen. Muralt, Hippocrat. beleet, Bajel 
1692. p. 367. Ter erftgefommene Zahn heißt in Suüddeutſch⸗ 
land Wölfe und Wolfszahn, Grimm GTCprad. 155. 
Wölfen ift zahnen, Etalder 2, 456. 

Die Zähne, die gegen das fiebente Jahr ausfallen, joll man be⸗ 
halten, weil man fünftiged Zahnmeh damit Gillen fann. 

Der erfte Kindszahn, der ausfällt, muß gegen fünftiged Zahnweh 
in einen hohlen Baum geworfen werben. 


Rothelz, Niemannifiger Rinderfpu. 1. 22 
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930) Zahnt das Kind ſchwer, jo jchneidet man den Haushahn in ſei⸗ 
nen Kamın und beftreicht mit dem ausrinnenden Blute zwei: 
mal ded Kindes Bilgern (gingivula). 

931) Gegen daß ſchwere Zahnen haut man einer lebenden Kröte oder 
der Scheermaus bie Hinter⸗ und Vorbers Pfötchen ab und henft 
fie dem Kinde um; fie heigen „Fuͤllenzaͤhne.“ 

Fülfizänd wird auc das aus der Pfeilwurz gemachte Wätterlein 
genannt, das zahnende Kinder um den Hals befommen; es beftand früs 
her aus Wolfs- und Roßzaͤhnen. Volla, nord. Yulla, wird im Meries 
burg. Beichwörungsliede die Schweſter der Freija genannt, und ihr 
Name ftcht zu dem des Phol (Balder). ` ot einem bengeft, der noch nie 
gras an fulzande enbeiz. Seifried Helbling XV, 231. Haupt Ziſchr. 
A, 225. Ä 
932) Der Kröte werden die Borderfüße abgehauen, und je nad) ihrem 

Linfs und Rechts reibt man die Bilgern (gingivae) des Kin; 
des von innen und außen damit. Solche Füße heißen Vullen⸗ 
zähne. Bergl. darüber Grimm Mythol. 1, 624. — 

933) Walt den Kindern der erfte Zahn aus, fo ſprechen fte: 

Müsli, Müsli, nimm de Zah, 
gim⸗mer en Ichöne goldige dra, 
frei en jchöne wiße, 

aß ech's Brod da biße. 

Daß einem ſchleſiſchen Knaben darauf ein goldener Zahn gewadien 
(et, dafür eitirt Männling, Paſtor zu Stargart, in feinen Curioſitäten 
1712, p. 127 mit ächt deutjcher Gewiffenhaftigfeit zehnerlei Autoren. 
Der erfte Jahn wurde in Gold gefaßt und fo getragen : puert, qui pri- 
mus ceciderit deng, ut terram non attingat, inclusus in armillam 
ct assidue in brachio habitus. Plin. 28, A. Einen ſolchen Ring trug 
Olafr an der Hand, den der König feiner Mutter at tannfe, zum Jahn: 
geld, gegeben hatte, und woran er den Cohn wieder erfennen wollt. 
Srimm, GDSprach. 155. Bapifcher Glaube ift: ein Mauskopf, mit 
den Zähnen abgebiffen, oder mit Gold abgefchnitten, „umriſſen“, MI 
angehängt dem Kinde leicht zahnen. Bibra, Journ. v. u. f. Zoé, 
1787. 1, 456. 


9334) Wenn man den Mäufen nachißt, nämlich das Iden von ihnen 
benagte Brod, Obft, Fleiſch, jo hört dad Zahnweh auf. 
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935) Dem Kinde wächft fein Zahn mehr, dem man den ausgefallenen 
hinter ſich wirft. 

Loh mer dine Wölfle nit für! jagt man im Kinderfpiel zu dem Mits 
fpielenden, das ein Pfand geben müßte, fobald es darauf lachen würde. 
Es find damit die Milchzähne gemeint, für deren glüdliched Koınmen 
und Abftoßen man ſonſt Wolfzähne umhieng, oder aud) Bärenflauen : 
Ettlich ſchwanger wyber pflägend .einen bärenflawen von einem bären- 
tapen yngefaßet am halß ag tragen. Zac. Nuet, Von empfengfnuffen. 
Zürich 1554. Bl. 85b. 


936) | Chlt Zaͤhndli, 
Chlĩ G'ſpaͤndli. 
S’ Chind hät ſcho⸗n⸗es Zähneli, 
8 git denn glidy es G'ſpaͤneli, 
- Gfpäneli zwei, Gſpaͤneli drei, 
Zähneli wißi fchön und neu. 


will fagen, daß, wenn das Kleinfte bald fein Zähnlein befomınt, bald 
auch ein neues Geſchwiſterlein nachkommen werde; denn was ſich zweiet, 
drittet ſich auch. 

Was ſe verdopplet, verdrittet ſe au, 

was ſich zweiet, ſelb drittet ſich. 


„Wie ſüß iſt dad Entzücken des Vaters, wenn ihm ber Staub in 
den Buſen faͤllt, in dem er ſeine ſpielenden Kinder zu ſich hinaufhebt 
und fie laͤchelnd ihm die weißen Bluͤthen ihrer Zaͤhnchen zeigen.“ Sa- 
kontala, uberſetzt von Forſter. Ftankf. 1803. Act. 5 


937) Man ſammelt zwanzig Mohren- oder Kellereſſel multipes im 
Hauskeller, ftampft fie im Mörfer und preßt fie durch ein Tud) ; 
ihr Saft wird mit Fleifchbrühe dem zahnenden Kinde den Tag 
über zwifchen 9 und 10 und A Mé 5 Uhr Löffelweife einge: 
geben. Oberrhein. Kochbuch. Mühlhauf. 1825. pag. 394. 
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938) 


939) 


940) 


941) 


942) 


913) 


944) 


IK. Ammenbrauch und Zuchtfpruch. 
d Befegnungen. 


Stellis atque herbis vis est, sed maxima verbis 
Tantum verba valent, quantum mens sentiat i 


Beim Hinfallen. 
Heie e Wunne e jole: 
8’ Maidle obt Oé 4 drole. 


A⸗b⸗c, 

d' Chatz fallt in See, 

ber Hund fallt übere Schache: 

i hätt mi möge A Buggel lache. 


A⸗be⸗c, 

d' Chatz lauft uͤber de See, 

d' Chatz lauft uͤber de Sack, 
bringt dir e Pfund Schnupftabak. 


A⸗be⸗c, 

d' Chatz lauft uͤber de Schnee, 

und wenn ſie wiedrum umme chunt, 
je thuet ere s' Buͤchli weh. 


A⸗b⸗c: 

Chatz ſpringt uͤber de See, 
haͤt 's Fuͤdle voller Lumpe, 
cha nuͤmme⸗n uͤbere gumpe. 


Ammereili, 
Zuckereili, 

gang i Lade, 

hol mir Fade, 
chumm gli wider, 
fall nit nider. 


Hans im Obergade 
fallt ins unter abe; 
goht no einiſt uhe, 
fallt no einiſt zue. 

o du dumme Gol, 
gang zum dritte Mol! 
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Sid anftoßen. 
Heile = heile « Segen, 
8 Chaͤtzli unter der Stegen, 
und wenn 8’ Müsli füre chunt, 
ift mis Büebli wicder gfund. 


Heile s heile » Segen, 

® Müsli ot der Stegen, - 

8 Chaͤtzli of em Tiſch: 

8 weiß nümme meh, wo's Bücbli ifch. 
S' Güggeli of der Stege 

und s' Hüchndli of em Mit: 

es cha mer's Niemer fäge, 

wo mid Schägeli ift. 


Heile = heile» Seg’n, 

6 Füfeli of der Steg’n, 

heili = heili - Som: 

g'heilet's bot net, gheilet’d mor'n. 

Heile = heile = Sege, 

8° Süggeli uf ber Stege, 

8 Güggeli af dem Mift: 

bis im Büebi, 

bis im Büebi He Pipi. g’heifet ift. 

Heile = heile = Ecge, 

drei Tag Rege, 

drei Tag Schnee: 

8 (buet dem Chindli nüũmme weh. 

Butte = butte = heie, 

RH Büebli träge Maie, 

RH Maidli träge Chrängeli 

bäre » boren zum Tänzeli, 

Chägli träge Riggeli, 

of em Dad) find Ziegeli, 

af em Dach find Schindeli, 

und bhüct mer Gott mid Ehindeli. 
irensbäre Tänzli, H Chatz bet es Schwänzli’‘ Tautet ein ähnlicher Reim. 
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Ahd. deren, dieron ift tanzen. nim ſchoͤne junchfrowa un bot die fingen un ſprin⸗ 
gen, un tanzon, treten un deren. diu fand, diu fprand, diu tanzot, diu deref. 
Grieshaber Predigten 1330. — to lagen epfel, oben und pirn, und tet mich faum 
zwir darinn umbtirn (umdrehen). Wasnachtfp. des 15. Ih. 4, 72. — deren, teren: 
tanzen und hüpfen, Mone, Anzeig. 1839, 499. tas Wort Dierne leitet Schmeller 
Wb. 1, 397 2avon ab. Tirletang, ein fchlef. Kintertanz. Weinhold, deutſche 
Frauen, 374. 


Blutftillen. 


950) Löß regne, wenn es regne will 
und lo dem Bach de Lauf, 
und wenn ed gnue g’regnet hat, 
fo hört8 von felber auf. 


Gegen Wundwerbden. 
951) Heideldum, 
nimmse Strumpf, 
bindene zue, 
nimm⸗e i d' Hand, 
fchlagse a d' Wand, 
hau, wie 8’ thue. 


Kindsgichter. 
952) Gichter, ihr follt nicht ind Kindelein, 
ihr müßt gehen in Belfenftein. 
Gelbſucht. 
958) Gelbfucht, du heſch mi wölle chränfe, 


jetz will ich dic) vertränfe. 


Gegen Warzen. 


954) Vrene, Vräne, 
dorra wegg ! 


Gegen Bezauberung. 
955) Stille, Murre, Ehage furre: 
8’ goht en alti Frau dört durhe. 
(Mürpfen, das Leibgrimmen. Gtalder 2, 222.) 
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Gegen Gluchzen (singultus). 
956) Hiri - häre, hintern Hag! 
nimm mer’d tre - häre ab! 
Dreimal in einem Athemzug zu Sprechen. Aargauiſch higgnen und hichnen, aus: 
Ber Athem fein; „wann das Diren fommt und (reng anhalt, ift das Erbrechen gut‘ 
tarfür. 3. Muralt, Kinderbüchlein 1697. 261. Ahr. eisca petitio, mhd. heische 
exigo. iesgen: Diutisca 2, 229. das Schluckſen wird hinter Dag und Steg ver: 
wünfht: Sluckup, löp lang’ de Häg —= lauf länge der Häge! Müllenhoff, Echlesw. 
Sag. bag, 812. 
957) Hunbdeli - Mugeli (Stumpfichwan;), 
Stumpeli, Guetfeli (Kälbchen), 
und en chline Plödeler. 
Statt Guetfeli gilt hier auch Gudfcheli = Kaͤlbchen. Ein frifhgeworfenes Sun: 
ges, das Laut giebt, ift Sanskrit Kadſch. Bott, Indogerman. Sprach. 1, 164. 
Schlüuͤcken, fahr über ben Rüden, 
Fahr über den Rhein: 
Laß mir mein Kindelein ! 


| Augenweh. 
958) Aeugli wiß, Aeugli ſchwarz: 
nimm mer's üße, gib's ber Chap ! 
959) Nimm mere heraus, 
heiliger Niklaus ! 


An die Linde und die Sonne 
960) Wiße Frau, hinterm Baum, 
mad) mer 8’ Dingli as em Aug! 
961) 3 han öppis in eum Aug, 
ha gmeint, es fig e Burdi Strau: 
8° ift nummen eufi Liebi Frau. 
Mit der Burdi Strau ift das fchatenbringende Herenweib gemeint, das fih in 


Strohmelle und Gerftenbofe verwanteln fann, und gegen daſſelbe wird die allen Spuf 
verfcheuchende Frau Sonne angerufen. 


962) Fräueli ohne Müli, 
fchin mer’8 Chindli nuͤmme⸗n⸗a, 
[ueg em nit i8 Üegli — oder: 
(Folgen unbekannte Drohworte.) 
Dies ift wieder die aus dem altd. Räthfel bekannte Frau Mundlos und Mutter 
Bontio, He Sonne. Die Frau in der Sonne: Schambadh- Müller ndſachſ. Sag. no. 93. 
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d Kindsisd. 


963) Wenn einem Lie Erftgebornen fterben, jo muß man beim Hals 
ner große Echüfleln machen laſſen — für viele nachkom— 
mente. 

964) Die Kinde-Trofiel (trousseau) eined Verftorbenen tödtet audı 
dad Kint, dem man fie jchenft oder anzieht. 

965) Dem verftorbenen Kinde muß man nidyt nur Strümpfe, ſondem 
auch Schuhe anziehen und mitgeben, fonft würde es im Him⸗ 
mel ftolpern. 

Todtenfchuh (altn. helscö) heißt im Hemnebergifchen jetzt noch die 
dem Todten erwielene letzte Ehre. Im Leichenfelde des ſchwaͤbiſchen 
Oberflacht am Lupfen fand man in den ausgegrabenen Todtenbäumen 
Holzſchuhe, groß und fein, mit Runen befchrieben. Menzels Bericht, 
und Grimm GDSpr. 499. Aargauer Redensart ift: um zu einem 
Eterbenden zu fommen, muß man ein Raar Eiſenſchuhe durdjlaufen. 


966) Ungetauft geftorbene Kinder muß man Nachts nad) Betzeitlaͤu⸗ 
ten in aller Stille beerdigen, damit Heren und Herenmeifkr 
bag Grab nicht erfahren ; fonft öffnen fie es und nehmen bed 
Kindes Kleinen Finger heraus, der ihnen zum Schapgraben 

" mie eine Kerze leuchtet. 

Weier, Depraestigiis, beruft H auf den Herenhammer, wornach 
Petrus, Richter zu Boltingen bei Bern, Heren und Zauberer verbrennen 
hat laffen, die aus 13 Kinderleichen ihre Zauberfalbe, „Beſenſchmalz“, 
gekocht haben. Philo Magiologia, Bafelaugft 1675. pag. 769 weiß, 
wie folche Kindöfinger den Dieben bei nächtlichen Einbrüchen leuchten 
müffen und zugleich den Hausbewohner in einen unerwedlichen Schlaf 
verfenfen. Das Volkslied: „Es gieng ein Müller wol übers Feld‘ 
(Simrod, Deutſch. Volksl. no. 36.) erzählt, wie die Mörder Geld bie 
ten, damit der Müller fein ſchwangres Weib in den Wald fehide, dem 
fie dad Ungeborene aus dem Leib zu ſchneiden gedenfen. 


967) Bon frühverftorbenen Kindern fagt man, man habe fie allzu lieh 
gehabt, fie zu oft gelobt. Manche Eltern fleiden daher ihre 
geliebten Kleinen fogar weniger hübſch, damit fie von den 
Leuten weniger gerühmt würden. 
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9368) So oft ein Kinblein ftirbt, macht der liebe Gott einen neuen 
Stern am Himmel und giebt ihm den zum Spielen. 

969) Feder Stern hat fein beſonderes Engelein,. dad alle Nacht Acht 
haben muß, daß er nicht erliſcht. Vgl. Hugo o, Trimberg, 
Renner, B. 10984: 

Die zwölffproffige Xeiter, welche zur Himmelsburg führt, befpricht 
Notker Pſalm 118, 10: der zeuuelfto gradus der ist infantum et 
innocentum, die ne darf ecclesia samenon. mater gratia souget 
sie an iro arme. Hattemer, Denfm. Bruder Berthold, Predigten. ed. 
Kling: alz ein kint lebende wirt, fo güffet im ber engel die fele in, und 
alz o nur als lang gelebt, ali ein bont mag umbgefert werden, fo muoz 
oO iemer und iemer leben, ob lange alz got lebt. — Bruder Nicolaus 
von Straßburg prediget zwifchen 1300—1320: duͤ Pot, da die unge: 
töften kint inne fint, bü ift öd, ewig. die bont weder fröde noch pin, 
noch liep noch leit umb daz fie got nüt enfehent. ſie bont enhein iamer 
darnad), war fie wiffent wol, bo fie dar zuo nüt geboren fint in dem 
töffe, darumb bont fie öch nüt iamers darnach. Recht als wenig ich 
iamer Dette, ftürbe ber fünig von frangrich,. bau id) füng würde. mon 
id) weis wol, daz id) darzuo nüt geborn bin,.davon tete cd mir ovch nuͤt 
we. Etteliche ſprechent, bie nt fin in einer vinftri. Daz en ift nüt 
war. fte bont fo vil frovden unde wunne, unbe ift in alfo wol in irme 
natürlichen liechte, daz fünig noch feiler nie fo wol enwart. man fie wif- 
ſent nüt daz fi betruobe, davon ift in oud nüt we. Mone, Anz. 1838. 
p- 277. — Geiler v. Keiferdberg urtheilt beinahe mit denfelben Aus⸗ 
brüden dieſes feines Vorgängers auf dem Straßburger Predigtftuble : 
Darnach ift ein hell da ſeynd die vnſchuldigen findlin, die von jnen 
felbert ged fein fünden habent gethon, die in erbfünd hinweg faren on 
den tauff. du folt nit meynen, das die find da geweer vnd waffen ha⸗ 
ben vnd einander fchlahen, oder daz ein feuer da Ten vnd fy brennen, 
Sie haben fein empfintliche ftraff, aber das In gotted angeficht beraubt 
feind. Es buet im buren nit mer, bai er nit ein fünig ift, wann er 
weiß, daz er fein nit genoß IR vnd jm nit zuoftot. Alſo dife findlin 
wiſſen auch das es inen nit zuoftot. Evangelibuch, BI. 78. — Vnd ob 
ſach wer, daz ein Pom vmb ba find kem, dz ed nit zuo touff fem, fo mag 
fie trümwen, ba es gottd angficht nit beroubet werd, wan gott hat fein 
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crafft nit gebunden an die facrament, er mag wol ein melden behalten 
on die facrament. Evangelib. BI. 1772. — Eyriac. Spangenberg, Ehe 
fpiegel, Etraßburg 1578 berichtet: Etliche fprechen, er werten kobelt 
brauß, bie inn ben heuferen frre gehen und dem gefinde ihre arbeyt für: 
thun. dad kompt von den Heyden her. 387b. 

Von biefem Zeitabfchnitte hinweg wird das theologifche Urtheil 
ein fchärfered und geht endlich in Oraufamfeit über. Schon Epangens 
berg ift dafür, daß ungetauft geftorbene Kinder in bie Hölle kaͤmen, ob- 
gleich er Melen Eat ibid. 387b ein papiftifches Gedicht genannt hat. 
Was habt Ihr Euch gegen die Verdammniß viel zu wehren, jagt er ben 
Eltern, da doc, unfered Erlöjers eigner Herr Großvater, Adam, ſelbſten 
in die Hölle hat müflen? Der Pfarrer L. Meyer, Theatrum histor. 
Schaffhaufen 1665, pes. 31, verhandelt biefelbe Frage: Was zu hal 
ten von ber unmündigen Kinder Schickſal bei der Sündflut, und ob fie 
alle auf ewig zu Grund gegangen fein? Meyer bejaht fie ſtreng⸗ 
weg. Die fchivelgerifchen Benedictiner ber Abtei Reichenau im Boden: 
fee giengen noch weiter. Die von ihnen bemohnte rebenreiche Infel ſollte 
„ehrlich und heilig‘’ gehalten werden, wie ihr Ehronift Ohem im 15. 
Jahrhundert felbft fagt; deswegen darf hier gar fein ungetauftes Kin 
begraben, fondern muß an's Seeufer nach Schopfeln hinüber geführt 
und bei jener Kapelle beftattet werben, die jeßt noch das EhinblisBil 
genannt wird. Schönhuth, Chronik von Reichenau 1838. pag. V. 
Gegen diefe theologifchen Eonfequenzen erklärt ſich das Menfchengefühl 
bei allen Völkern, felbft bei Wilden. Der merifanifche Indianer jet 
ben Tod feiner Kinder unter fieben Jahren ald ein Feſt; denn nadı ie 
nem chriftlichen Begriffe kommt die Kindeöfeele, ohne den tranſitoriſchen 
Zuftand des Fegfeuers durchmachen zu müffen, gerade in ben Himmel. 
Der Kleine Leichnam wird, aufs buntefte mit Blumen und Bändern ge 
ſchmückt, in eine Art Nifche des Zimmers geftellt, die aus Zweigen und 
Blüthen geflochten und ferzenerleuchtet ift. Mit Anbruch ber Nacht ver: 
fünden einige Rafeten das Velorio, Muſik ertönt und die Nacht wirt 
mit Tanzen und Trinfen hingebradht. Der Taufpathe hat die Zeche m 
bezahlen. Am Morgen ift die Beerdigung. Die Mutter fagt: 34 
hatte ihn lieb, den Meinen Engel, aber ich freue mic), daß er glüdlid 
ift, ohne den Schmerz des Lebens erfahren zu haben. Eartorius, Bilder 
aus Merifo. Allg. Augsb. Zeitg. 1852. no. 72, Der Jrländer fagt, 
bie Seelen der Ungetauften fommen in ein weites, von tiefen Neben 


A. Erkrankendes Kind. 347 


überhangenes Feld, in deffen Mitte ein Brunnen ift, wo fie fpielen, aus 
feinen Krügen ſich befprügen, und ohne Schmerz ihre Zeit zubringen. 
Noch geben die Landleute ber Leiche des Unmuͤndigen ein Fleined Gefäß 
in den Sarg mit. Erin 6, Abthl. 2, p. 450. Edler lautet darüber die 
Erzählung deuticher Sagen. Als im Mai 1613 ganz Thüringen an 
Waſſernoͤthen litt und im Dorfe Mellingen allein an 36 Häufer weg⸗ 
gerifien wurden, ertrank eines Hirten Weib zugleich mit ihren vier Kin- 
dern. Der Pater, der ſich rettete, hörte noch, mie das Juͤngſte fragte: 
fommen wir auch in ben Himmel? Und als die Mutter darauf mit Ja 
antwortete; Dat dad Kindlein gerufen, ei fo will ich gern mitertrinfen, 
gut Nacht, lieb Vater und Mutter! Bechſtein, DSagb. no. 602. — 
Der Renner Hugo's befagt Vers 10984: 

Seit ein iglich Bern hat 

einen engel, ber in an bie ftat 

weifet, do er hin fol gen: 

mie folten wir franfen denn beflen, 

vnd laiten vns die engel niht? 


Nach Litthauer - Mythe fpinnt eine Norme den Lebensfaben bes 
Neugeborenen und jeder ſolche Baden endet in einen Stern; wenn ber 
Tod naht, reißt der Baden und ber Stern ftürzt. Nicber ftehende Sterne 
find daher bie Endpunfte von Lebensfaben junger Leute. Ausland 1839. 
no. 279. Schwediſche Sekten unferer Gegenwart erklären ſich die Se⸗ 
ligfeit ungetauft fterbender Kinder mittelft der Erbgnabe, die den in Erb⸗ 
fände Geborenen mit angeboren fein müffe. 


f) Kindesengel: 


370) Der grimmigfte Wolf und bie biffigfte Schlange thun feinem 
Kinde Leides, aber fie möchten mit ihm fpielen, wenn niemand 
fonft da ift. — Der Wolf wird eine Kindsmagd: Laßberg 
Liedf. 1,291. Die Schlange und die Milchbroden: Grimm 
KM. no. 105. 

" Luthers Söhnlein Martinchen hatte ein Hündlein, mit dem er 
fpielet. Da das der Bater fah, fprach er: Diefer Knab predigt Gottes 
Wort mit der That, da Gott ſpricht „Herrſcher über br Fiſch im Meer 
und Thier auf Erden.” Denn ber Hund leidet alles von dem Kinblein, 
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Tifchreden, Lpzg. 1621. pag. AA2 ff. Deglicher menfch hat ein fun- 
dern engel; nit yeglich8 thierlin hat ein eignen engel, aber yeglicherlei; 
als alle hirken haben einen engel, alle meißlein einen engel ont all 
baten einen engel. Geiler v. Keiſersb. Bröfamlin IL Bl. 19. 


971) Wenn Heine Kinder auf eine Stelle hinſchauen, wo ſich nichts 
befindet, fo betrachten fie ben Schußengel. 


972) Laͤcheln die Kleinen im Schlafe, fo fagt ihnen ein Engel ein 
Sreubdelein ind Ohr. 

973) Das Kind verliert feinen Schugengel, dad ungewaſchen SA 
waſſer nimmt. | 

974) Bricht des Nachts cin Gewitter 108, fo mag alled im Haufe aufs 
ſtehen, nur wecke man das Jüngfte. nicht ` fo lange dieſes fort: 
Ihläft, bat man das Einfchlagen des Blitzes nicht zu fürchten, 
der Blig jchlägt nicht ind Haus, in welchem ein Kind fchläft. 

Als zu Zürich der Blig den Geißthurm traf und 423 Gentne 
Pulver darin entzündete, blieb fein Benfter in der Stadt ganz. Aber 
zwei Kinder, die eben in der Badewanne faßen, wurden von ben Truͤm⸗ 
mern der gefpaftenen Werfmauern, die herabftürzten, gleichſam vg: 
mauert und ohne allen Schaden wieder aufgefunden. Bluntfchli, Re 
morabilia Tigurina, pag. 164. 

Ueber den Kinderengel, der die Kleinen vor allem Schaden hütt, 
erzählt Stumpf, Chron. cap. 31. lib. 10, daß bei einem Etreifzugt, 
ben die faiferlichen Eoldaten im Schwabenfriege 1499 “über ben Rhein 
in die öftlihe Schweiz machten, drei Kinder eben Furzweilend am Bert 
des Fluſſes jagen, da man aus einer Feldfchlange das Ufer beichop. 
Eine noch heiße Kanonenfugel fiel einem ber Kinder in den Schooß, 
drehte Wi drinnen und wurde durd, Fügung Gottes unjchädlic) von den 
Knaben aufgenommen. Schradin's Reimchronik v. 3. 1500 hat dieſen 
Fall befungen: Schweiz. Geſch.⸗Freund A, 25. Die Reimchronik von 
Lenz über denjelben Schwabenfrieg (ed. Dießbach 1849) erzählt p. (ën 
wie 33 Schweizer im Thurme zu Thiengen bei Schaffhaufen belagert 
und in die Luft gefprengt werben: 

Do ward ein groß zeichen gethan. 
einer bett ein find by jm fürwar 
ein kneblin mit gelbem har. 

bo er den thurn brennen ſach, 


4. Erkrankendes Kind. - 349 


warff er das find vffs kirchentach; 

ben fal es oft den kilchhoff nam, 

on alles leyd es darvon fam. 

Mir hat einer das (hun jechen, - 

ber dad find hatt.gejechen. 
Ritter (op von Berlichingen erzählt diefen Vorfall als Augenzeuge i in 
feiner Lebendgefchichte, ed. Piftorius ; ihm felbft war dabei das Pferd 
unter dem Leib erfchoffen worden. 
Die größte Lawine, von der man in Graubünden weiß, ftürzte im 

3. 1689 vom Rhätifon im Prättigau herab. 150 Häufer und Ställe 
des Dorfes Saas waren auf einmal verſchwunden. Ein Theil von ihr 
drang über die Wälder hinab und drunten über das tiefe Bett ber Son: 
quart an dad andere Ufer. Die Lawine blieb darüber ald Brüde liegen. 
Die zu Hülfe Herbeigefommenen fanden bier unter mandyerlei Trüms 
mern unverfehrt eine Wiege, darinnen ſchlummerte ein Säugling. Ne— 
ben der Wiege lag ein Körbchen Eier, von denen fein einziges zerbrochen 
war. Leonhardi, Bierteljahrsfchrift, Chur 1849,.66. Im Jahre 
1435 um fünf Uhr Abends verfanf in der Stadt Zug plöglidy bie 
ganze Niedere Gaſſe, 26 Häufer mit ihren Nebengebäuden, dazu bie 
Ringmauer und ihre Stadtthürme, unter einem heftigen Knall in den 
Zugerfee. Bon den ſechzig Menfchen, die mit ertranfen, find heute noch 
vierzig mit Namen befannt, Unter ihnen war der Landammann Kollin. 
Der Stadtſchreiber Widart gieng unter mit der ganzen Familie und mit 
dem ganzen Stadtarchive. Nach wenigen Augenbliden war von allen 
verfenften Häufern, Menſchen und Thieren jede Spur verfchwunden, 
der Schwall des aufgeftürmten Sees verfchlang alled. Nur eine Wiege 
trieb fi in der Nähe der St. Ricolausfapelle umher und wurde von 
Schiffern herauögcholt. Drinn lag ein Kindlein, an der Wiege waren 
die Buchſtaben H. W. und das Widartiihe Familienwappen einges 
Ihnigt. Was wird aus diefem armen Kindlein werden? mag manger 
damald mit banger Beforgniß gefragt haben, dem Vater und Mutter 
ertrunfen find! Die Antwort liegt im Leben dieſes Waiſenknaben. Die 
Einnerung an das Schickſal, dad er ſchon in der Geburt erfahren, und 
jein Taufname Huldreih Widart find ihm ein Antrieb geworden, dem 
Gedächtniffe feiner Bamilie zu Ehren zu leben. Er wurde von Kaifer 
Friedrich III. geadelt, ftarb reich) und in einem guten Alter, feine Söhne 
wurden Ritter und Käthe, nod) dauert jein Geſchlecht in Zug fort und 
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zählt in feiner Mitte achtungswärbige Geiſtliche, Künftler und Beamter. 
Zürich. Neujahrsbl. der Hülfs⸗Geſellſch. 1836. (aus 7 hendſchriſt. Dur: 
len und Familienchroniken). 


d Was man mit ins Grab giebt. 


976) Nadle, Fadle, Fingerhuet: 
ſtirbt e Buͤr, fo iſch nid guet; 
ſtirbt die Bü’rin au. zuglich, 
chunnt en Engel mit ber Lich, 
füehrt fie ab i’8 Himmelrich, 
fling + Hang e gloriüß, 
bübfches Vögeli, du biſch duß! 
976) ` Sable, Fademe, Fingerhuet: 
eufe Her iſch no fo guet, 
(e füle Baum iſch nümme guet) 
mueß bi Ziten fterbe, 
8’ Paradies ererbe. 
chödinmet d' Engeli mit der Lich, 
zuͤnde⸗n⸗e Té Himmelrich. 
goldne Bank, goldne Tiſch: 
baße biſch! 
Vergl. Meier, Schwaͤb. Kinderr. no. 120. 
Henriette sans fleur de lys 
pretez moi vos souliers gria, 
pour aller en paradis, 
en paradis il fait si beau, 
il y a tant des petits oiseaux, 
qui chantent la rose et la violette. 
pie’ pomme d'or A la balance, 
il n’y a qu’un Roi dans la France. 
passez par ici, passez par la, 
mademoiselle vous &tez en bas, 


Wolf, Ztfchr. f. Mythol. 1, 109. (Ge if dies ein franz. Ed 
fpruch, ber zum Auszählen gehört, wie audy der aargauifche no.975 dayu 
bient, beim Kinberfpiele ben „Fuchs aus dem Loch‘ zu zählen, ein 
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Plumpſackſchlagen. Der franzoͤſiſche Spruch redet vom Grauſchuh, auf 
dem man ins Paradies wandern muß; der deutſche Spruch redet vom 
Sarg (ſchweizeriſch Todtenbaum): e füle Baum iſch nümme guet. Eine 
Variante findet ſich in Simrod’d Kindb. no. 413, und bei Stöber, 
Elſaß. Volksb. no. 231. 

Hier folgt nun eine Erflärung über den Inhalt diefer Sprüde ` 
nebft den noch üblichen dazu gehörenden Bräuchen. 

Zend: Avefta, überf. v. Spiegel 1852, enthält Fargad. V, 8.161. 
Geſetze über die Verwendung ber Kleider, die ein Verftorbener binterläßt. 
Es wird geboten, von foldyen Dingen, die durch Leichen unrein gewors 
ben find, nichtd übrig zu laffen, von den durch verftorbene Wochnerin⸗ 
nen gebrauchten Sachen nichts zu behalten: Nicht von dem Werthe eines 
Fadens, nicht fo viel an Werthe, ald ein einzelner Haspel an Maß 
abwirft: jonft ift man im Neben nicht rein, nach dem Tode nimmt man 
nicht Theil an dem Paradiefe. Vgl. Kindstod, no. 964. 

Neben dieſer Sorgfalt, die Ueberlebenden rein zu bewahren und 
gefichert gegen die Einftüffe eines fie berührenden Todesfalles, dauert 
bie andere gleichzeitig an, den Berftorbenen wohlausgerüftet zu Grab zu 
dringen, nicht blos menſchlichſchoͤn und geſchmückt, fondern auch vers 
jehen mit allem zur großen Seelenwanderung nothiwendigen Geräthe. 
So befichlt die Edda (Simrod, p. 172. Strophe 34) den Leichnam zu 
wachen und zu kaͤmmen: Ein Hügel bebe fid) dem Heimgegangenen, . 
gewafchen feien Haupt und Hand, zur Ste Tomm er gefämmt und 
troden. In Sigurbhar-quidha 3, 60—64 bittet Brynhild für die Bes 
ſtattung Sigurdhs Sorge zu tragen, ihm Diener und Habichte auf den 
Holzftoß zu jeßen: „da fallen dem Fürſten nicht an ber Berl e zu bie 
Thüren Walhalls.“ 

Schon aus diefen Anführungen ergiebt fi), daß man der männl. 
Leiche vornehmlidy) Kamm und Schuh mit ind Grab legte, der weiblichen 
Faden und Schuh. 

Der Schuh mußte wo möglich neu u fein, bamit mit ihm ber weite 
Weg ind Seelenreich glüclicy zurüdgelegt werden fonnte. Der englifche 
Aberglaube (mitgetheilt v. A. Kuhn mo, bh Hagens Germania 7, 438. 
no. 37) beſagt: einmal im Leben muß man einem Armen ein paar 
Schuhe ſchenken; denn fonft muß man nad) dem Tode über einen weis 
ten dornenbewachſenen Raum gehen. Hat man aber jenes gethan, fo 
wird einem am Rande ber Strede ein alter Mann begegnen, welcher. 
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ben Schuh bringen wird, fo daß man unverlegt darüber fortfommen 
fann. Jener weite dormenbewachfene Raum ift im Todtenſegen aus 
Nierftein am Rhein erwähnt (Wolf, Ztichr. 1, 110): 
Da komm’ id) auf einen breiten Weg, 
Da muß id, über einen fchmalen Steg. 

Der Schuh aber, ben jener einmal im Leben befchenfte Arme feinem 
MWohlthäter im Todesthale wiederbringt, ift befchrieben in der visio Go- 
deschalci, in Xeibnig Script. rer. Brunsvic; ber Bauer Godſchall 
fommt lebendig in die Hölle und erblidt dorten eine Linde voll Schuhe 
für diejenigen, welche unverlegt durch eine Gegend voll Dornen und 
Difteln wandeln müffen. - Haupt Ztſchr. 9, 181. Solcherlei Schuhe 
find deshalb eifenbeichlagene: no. 965. Zwei riefenmäßige Holzſchuhe 
und eiſenbeſchlagen, jeder gegen 8 Pfund ſchwer, werden auf dem Rath 
haufe zu Keiferöberg verwahrt. Stöber, Elfaß. Sag. no. 88. Auf der 
Berner-Bibliothef wurden nod im 3. 1768 des Ewigen Juden Schuk 
verwahrt: ‚ungemein groß, von hundert Blegen zufammengeflidt, cin 
Schuſtermeiſterſtück.“ Ulrich, Geſch. der fehmeiz. Juden. pag. 154. 
Es (8 Vidars Schuh gemeint, Jüngere Edda 51, der aus lauter ſolchen 
Lederſtuͤckchen gemacht war, welche die Heiden gebotener Maßen ſammel⸗ 
ten und von ihren zerriffenen Schuhen aufbewahren mußten, damit des 
Gottes Schuh einft dem Wolfe Fenrir undurchbeißlic in den Rad 
treten Tonne, Ein paar eijerne Schuhe legt die Waflerfrau am Rachel⸗ 
fee im bayrischen Walde an’d Ufer heraus auf eine Felsfpige. Panzıı, 
Bayr. Eag. 1, p-84. Als der Verfaſſer diefer Blätter am Beinhaufe zu 
Macugnaga am Monterofa nad) der Urfache fragte, warum unter den dort ` 
aufgefchichteten Schädeln diejenigen ber da verftorbenen Drtöpriefter an 
der Glage mit einem ſchwarzen Prieſterkäppchen übermalt ſeien, erflärte 
ein Bauer: wir malen ihnen dieſe Zier an, bamit ihnen unfere ſchwer⸗ 
genagelten Schuhe nicht zu tiefe Loͤcher in den Kopf drüden, wenn wir 
den mit Todtenjchädeln gepflafterten Höllenweg wandeln müffen. Hl 
zerne Todtenfchuhe fanden fich auch in ben bei Oberflacht am ſchwäbi⸗ 
ichen Lupfen entdeckten Germanengräbern und trugen Spuren von Ru: 
nenbefchreibung. Im Hennebergiſchen nennt man jetzt noch die dem 
Todten erwiefene legte Ehre und das Leichenmahl den Todtenſchuh: 
derfelbe hieß altn. helscò und Snorri, Norweg. Ehronif 2, 11, befteht 
bejonders darauf, daß derfelbe bei ven Ausrüftungsbingen einer Leiche 
nicht vergeflen werde. In Burgund gilt. die Phrafe, der Tod mio 
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dem Menſchen, noch che er ihn abhole, die Schuhe: „quan la Mor 
venre graisse no bote.“ Grimm, Mythol. 795. 8031. 
Glaube befagt: Verreiſt eines deiner Angehörigen, fo vergiß nicht, ihm 
einen Pantoffel oder den Schuh vom rechten Fuß nachzuwerfen. Erin 
6, Abth. 2, pag. 445. ‚Die höchfte Rohheit eines Wildlings drüdt 
fich daher im Zechliede bahin aus, dieſe heilige Sitte ganz außer Acht 
zu lafien: | 





Solche Brüder wollen wir haben, 

Die verfaufen, was fie haben: 
Strümpf und Schuh, Strümpf und Schuh, 
Laufen dem Teufel barfuß zu. 

Im Ansbachifchen war's fonft Brauch, dem Todten ſeinen Kamm 
und fein Raſirmeſſer mit in ben Sarg zu thun: Journal v. u. f. Deutſchl. 
1786, 1. 251; alfo dem Indianerbrauche ber Nadoweſſier entfprechend, 
welchen unfer Schiller nad) Reifebefchreibungen in Verſe gebracht bat 

Gebt ihm unter’ Haupt die Beile, 

Die er tapfer ſchwang, 

Denn ber Weg ift lang. 
„So legen fie auch dem Tobdten mit in den Sarg Bürften, Känme, 
Brod, doch unter dad Kinn etwas Malen, 77 fagt Männling von feinen 
Landsleuten zu Stargart: Guriofitäten und Albertäten, Sranff. 1713. 
Zu Preußiſch⸗Rauen befteht ber Braud noch ` Kuhn, Nordd. Sag. 
pag. A35, no. 295. Aus der nad) und nad) abfommenden Sitte hat 
ſich dann die entwidelt, bei Begräbniffen Handfchuhe auszutheilen. 
Im Aargau gejchieht es noch; mon kauft da nicht blos dem Taufpathen 
Taufhandſchuhe, es werben auch bei Sterbefällen die hauptfächlichen 
Leichenbegleiter von Seite der Leidtragenden mit Handſchuhen beſchenkt, 
und auf dem Lande theilt man Hatt diefer hie und da dad „Todten⸗ 
hemd“ aus. Die Pforzheimer Leichen und Trauerorbnung v. 1786, 
die Reiningifche v. 3. 1788 verbietet aufs ernftlichfte Schullehrern, 
Pfarren, Raths⸗ und Gerichtöverwandten, die eine Leiche zu Grabe gr: 
leiten, Handfchuhe auszutheilen. Journal v. u. f. Deutfchl. 1788. 1, 
374. 380. Im Ansbadhifchen wird's 1789 bei 15 Reihögulden Strafe - 
unterfagt. ibid. 1789. pag. 287. 

Am verbreitetften ift nod der Glaube, daß verftorbene Mütter und 
MWöchnerinnen im Grabe feine Ruhe finden, wenn man ihnen nicht das 
ihnen allerüblichft Geweſene von Geräthichaft und Kleidungsftüd mit in 

Rochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. 1. 23 
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ben Sarg legt. „Den tobten Weibern geben fie eine Rabel und einen 
Knauel Zwirn mit auf den Weg (in den Himmel), damit fie ſich auf 
ber langen Reife nad) jener Welt die Kleider fliden koͤnnten.“ Compen⸗ 
bieufe Staatöbefchreib. Braunfchw. 1719. 1, 50. Das Gleiche wir 
ebenda, pag. 704, von ben Metten gemeldet. Bon ben Weibern in 
Rordfriesland verbürgt ed Müllenhoff, pag. 183. Auf bulgarifcken 
Gräbern fteden drei Spuhlen; man fagt, damit ſich der Böfe nicht aufs 
Grab fegen könne. Allg. Augsb. Zeitg. 1854. oo, 219. Beilage. Die 
MWöchnerin im Bapifchen Flehingen, bie mit ihrem tobten Kind im Arme 
beftattet worben, erjcheint den Ihrigen und bittet, ihr noch Baden, Na⸗ 
del, Scheere, Bingerhut, Wachs und Seife mit ins Grab zu geben, weil 
fie in jener Welt für ihr Kind noch nähen und waſchen müfle. Seit 
bem thut man dieſe von ber Frau erbetenen Dinge ben zu Flehingen 
fterbenden Wörhnerinnen in den Sarg. Mone, Anz. 1838. no. 52, 
Auf diefed Flicken und Zerriffengehen im Grabe deutet Meier's Schwaͤb. 
Kinderr. no. 120: Kommt a altd Weib: reißt dir a Stüd vom Leib; 
fommt en alter Ma: flickt dird wieder na. ` Weftphälifcher Glaube if, 
wer ein Todtenkleid näht, muß die Radeln daran hängen lafien, damit 
fie mit ind Grab fommen. Woeſte, Volksüberliefr. pag. 57. Auf ber 
Zuͤricher Landfchaft nähte man noch im vorigen Jahrhundert häufig die 
Leiche bis an's Geficht ein, ließ aber die Ravel mit ſtecken, ober behielt 
fie forgfältig auf, weil man ihr eine befonvere Kraft zuſchrieb. Mia 
von Knonau, Der Kant. Zürid) 2, 185. In Stoͤber's Elſaß. Sy. 
no. 83, fagt bie verftorbene Wöchnerin, warum habt ihr mir feine 
Schuhe angelegt? Ich muß bur Difteln und Dornen und über feine 
Steine! Nachdem man ihr ein paar Schuhe vor die Thür geſtellt 
hatte, Fam fie noch ſechs Wochen lang jede Nacht, um ihren Säug- 
ling zu ſtillen. Badiſcher Brauch iſt's, ber Wöchnerin Nadelbuͤchechen, 
Scheere, Fingerhut und Zwirnfnäuel ind Grab zu geben, damit fie wéi 
fomme und ſich's hole, Sournal v. u. f. Deutſchl. 1787. 2, 344. Aar⸗ 
gauer Glaube ift, daß jede verftorbene Sechswoͤchnerin (Sagen no. #7) 
nod) andere ſechs Wochen in die Kindsſtube zurüdfehre und da das bin 
- terlaffene Kind ſtille. Auch einen Niggi (Schnuller) muß man ihr mit 
beilegen, mit dem fie das überlebende Kind Nachts gefchweigen kann; 
gefchichts nicht, Jo Toun das Kind béie Milch befommen, eine von 
Heren vergiftete. Man Debt fie felbft nicht, hört aber das Kind ſchnul⸗ 
len (függeln). Fuͤr diejen Weg braucht fie das Paar Schuhe, dad man 
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ihr mit in den Sarg gegeben, ober neben an geftellt hat. Hat man bie® 
unterlaffen, fo fpuft fie fo lange im Haus fort, bis es gelingt, ihr ein 
Paar in be Schürze zu werfen. Solcherlei erzählt Thietmar, Bifchof 
von Merfeburg, in feiner Ehronif VII, 23 als eine um's Jahr 1015 
vorgefommene Begebenheit. Eine Mutter ftarb eined plöglichen Todes. 
Die Leiche, gemafchen und ordentlich beforgt, war auf ber Bahre in bie 
Kirche gebracht ; bo richtete fie ſich empor, alle Anweſenden entjloben. 
Ste aber rief ihren Mann und die Verwandten herbei, trug: ihnen ein 
beſonderes Anliegen auf, tröftete fie fanft und entfchlief wieder, „Graf 
Berilin von Schwaben erzählte diefen Vorfall au8 dem Gau, ber ihm 
felber gehörte, dem Soller Heinrich, und beier — führt Thietmar, ber 
Ehronift, fort — hat ed mir in Gegenwart vieler mitgeteilt. Allers 
dings ſteht beier Leib nicht wieder auf ..., allein, ich vermuthe, Gott 
hat es diefem Weide geftattet, nachdem fie bereitö ben Tod geſchmeckt, 
eine billige Sehnfucht noch zu erfüllen und dann ſchmerzlos wieder in 
den Schlaf bed Friedens zu verfinfen. Vgl. was Grimm’s SI. 
Heldl. A AN von ber fterbenden Wöchnerin Nührendes und Eindruck⸗ 
volles erzählen. Solche Mütter nennen bie riefen Gongers, Wiebers 
gängerinnen. Müllenhoff. Schlesw.⸗Holſt. Sag. p- 183. 

Die in neuerer Zeit fo zahlreich geöffneten und durchforſchten Grab. 
hügel in helvetifchen und germanifchen Bauen liefern einen fprechenden 
Beweis, wie dad Band ber Liebe und Berwandtfchaft die Lebenden innig 
verbunden hatte. Betrachtet man, äußert Ferbinand Keller in den Züs 
richer Antiquar. Mittheil.3 am Schluffe einer f[hönen Unterfuchung über 
alte Gräber — betrachtet man die Höhe ber Grabhügel, welche bieweilen 
zu A0 und, 50 Fuß anſteigt; oder bie Sorgfalt, mit der viele Grab⸗ 
fammern angelegt find ; erwägt man den Werth, welche die neben ben 
Tobten vorfommenden Geräthfchaften zu jener Zeit haben mußten: fo 
wird man mit Achtung für die religiöjen Begriffe jened Volfed erfüllt, 
bei welchem ſich ber Glaube an die Fortdauer nad) dem Tode fo be, 
ftimmt ausjpricht, und das mit einer jolchen Zärtlichfeit für die abges 
fhiedenen Freunde forgt und ihr Andenken ehrt. Alles, was dem Se: 
benven lieb und theuer war, follten die Todten auch im fünftigen Zu: 
ftande nicht entbehren. Der Krieger erhielt feine Waffen, ber Aderbauer 
feine Geräthichaften, ber Jäger feine -AWurffpieße und Pfeile, der Fiſcher 
feine Angeln, das meiblicye Gefchlecht wurde mit feinem fämmtlichen 
Schmude, dad Grab eined Kindes mit Spielzeug ausgeſtattet. Man 
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kann rührende Einzelheiten ald Beweisftüde zu dieſem Sage neu hinzu 
fügen. In ben Flachter-Germanengräbern fand Wo das Gerippe eines 
Mannes, been Haupt auf dem Halfe feiner Geige ruhte, nebenan ber 
eiferne Fidelbogen. Schemelchen und Holzbänfchen lagen dorten mit in 
ben Gräbern von Kindern, damit die Kleinen auf dem Wege zur Selig 
feit drauf ausruhen follten; fogar ein’ beinernes Pfeifengäulchen will 
man mit erkannt haben, eines von jener befannten Nürnberger Art, bie 
an ber Stelle des Roßſchweifs dad Kinderpfeifchen Reen haben. Preusler, 
Baterländ. Vorzeit, 1844. Kinderflappern und Kinberraffeln, ſchweizeriſch 
Ko! genannt, grub man aus Heidengräbern auf im Prattelerwalde in 
Bafelland (Zürich. Antiquar. Mittheil. 2, 12) und bei Truchtelfingen 
in Würtemberg (Schwäb. Merkur, 22. Januar 1842), fie beftchen aus 
zwei bimenförmigen, hohlen Thonfugeln, die aneinander gebaden fin, 
außen mit eingebrüdten freisförmigen Verzierungen, innen Klapperſtein⸗ 
hen enthaltend. Ein uralter Spruch, Myth. (1, Anh. CXLVD) ſchildett 
das Gotteövertrauen des Armen, ber hinftirbt, ohne baß ihm ein Kind 
bie Augen zubrüdte und feine Leiche beforgen wird. Nackt, wie er o 
dem Mutterleibe gefommen, wird er wieder in die Erde gehen, barfuf 
und barhäuptig ; und doch weiß-er, daß er wie ber Reichſte und Mäd- 
tigfte gleichfalls Gottes iſt. In dieſem Sinne tröftet ſich der Bettler, 
daß auch ihm Hut und Schuh im Grabe nicht mangeln werde: 


Der Himmel ift mein Hut, 
Die Erde ift mein Schuh. 


Zweiter Chril 


Alemanniſches Ainderfpiel. 


Einleitung. 


Das Ainderfpiel in alten und neuen 
Zeugniffen. 


Haec mea multotiens genitrix narrare solebat, 
Cujus me certe non meminisse pudet, 


NIGELLUS WIRKERE, im Jahre 1200. 


Das Mutter: und Kindeöverhältniß entfpringt aus der unabweis⸗ 
baren Ratur und ift ſich alle in allen Zeiten und Verhältniffen ftets 
gleih. Denn was dem rein Menfchlichen angehört, bleibt frei von dem 
Wechſel der Syfteme und Moden; fo große Dinge, wie heute ber foges 
nannte gute Geſchmack und die öffentliche Meinung, haben feinen Eins 
fluß darauf, und kaum durch das Nationelle erleidet es einen leifen Ein; 
druck. Die Erzählungen hierüber aus dem höchften Alterthum machen 
daher noch immer eine Wirkung auf und, als ftammten fie aus unfern 
eignen Iugendiahren. Jene Mutter, die dem eingefchlummerten Säug- 
ling die Sliegen wehrt, ift die von Homer fchon gefchilberte, ift zugleich 
unfere eigene. und wird auch den einft noch kommenden Raphaelen der 
Gegenftand ihrer Madonnenbilver fein. ` Jenes Kind, das neben ber 
Mutter herläuft und fie an der Schürze zupft, bis Weé auf den Arm 
nimmt, ift das homeriſche Kind und find wir felbft einmal geweſen. 
Jenes Söhnlein, dad vor ded Vaters großem Helmbuſch erfchridt und 
fich in die Schulter der Amme verbirgt, ift Hektors Kindlein Aftyanar ; 
da nimmt ber Vater ben Helm noch einmal ab, obgleidy er eben auf dem 
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Wege ift, in den Kampf zu gehen, herzt und befiehlt den Göttern das 
Kind; da muß die Mutter durch die Abfchiedsthräne hindurch mitlächele 
über des Kleinen reizende Scheu ; und da beichleicht uns felber eine ſtile 
Sehnfucht und wir müffen unferer eignen lieben Eltern ploͤtzlich gedens 
fen. Nicht mehr das Gedicht, nicht mehr das prächtige homeriſche 
Bildwerk ift ré dann, nicht mehr unfer poetiſches Wohlgefallen daran, 
fondern und erfüllt ein höherreichendes ſittliches Frohgefuͤhl; wir has 
ben die Genugthuung, unfere innerften und verjchwiegenften Kindheits⸗ 
ftimmungen als die Empfindung der Welt vor Jahrtauſenden fchor 
auögefprochen und anerkannt zu fehen, da fteigen dann die fo geheimm 
Liebesgedanken wie verjchüttete alte Statuen an's Tageslicht empor und 
werden zu neuen Ehren gezogen. Es ift, ald ob wir die Wahrheit einen 
Sieg begehen fähen. Und fo ift ed auch. Die Gleichberechtigung, die 
dem Menjchlichen unter allen Zonen zu Theil werden muß, erfüllt unfer 
Nachdenken ftetd mit einem Gefühle von Srömmigfeit und Troft. Mit 
ten im Wechſel und Verſchwinden ber mächtigften Dinge laffen Hor 
unfcheinbaren Kleinigfeiten eine Stetigfeit und Dauer erkennen, bie nur 
etwa dem Geftirne, das ewig auf berfelben Bahn wieberfehrt, vergleichbar 
erſcheint. Sind wir doch ned immer fo! fagen wir dann erfreut über 
daß Zutreffende eines vor grauer Zeit richtig gefprochenen Dichtenworted; 
ja unfere eigenen Dichter rufen bei eben benfelben Wahrnehmungen 
enthuftaftifh aus: ‚Siehe, die Sonne Homers lächelt auch und! In 
ewig wieberholter Geftalt wälzen fi die Thaten um, immer fe 
gendlich Iden ehrt die Natur das alte Geſetz. Sie bewahrt mit 
treuer Hand dem Manne auf, was er ihr ald gaufelndes Kind ober 
als Jüngling anvertraut hatte, und wiegt auf gleichem Mutterfchooße 
bie nahen und die entfernteften Gefchlechter.” Schiller, „Der Spa 
ziergang.’’ 

Ueber der äußern wandelbaren Natur fteht unmanbelbar bie un 
fered Herzend, unferer Neigung und Liebe. Daher wächft den ebelften 
Beiftern einer Nation diefe Empfindung zu der großen ber Rationalität; 
das Andenken an die Jugendzeit, Vater, Mutter- und Oefchwifterlich, 
Kameradfchaft und Freundestreue ift ihnen die urfprüngliche Quelle 
ihre Wahrheitseifere, ihres Schönheitsſinnes. Der Mutterfchooß, dad 
Kindergärtlein, der Knabenfpielplag fteht noch immer lieb und freund 
lid vor ihrem Geifte, indeß Meier ſchon die öffentliche Arena betritt und 
zu ſolchen Werfen ſich anfchict, an denen ein ganzes Jahrhundert bm 
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fol. Wie treu blieb ein Schiller dem erften Jugendfreunde, wie out 
opfernd ein Böthe gegen die aus der Frankfurter Knaben⸗Kameradſchaft, 
wie Fameradfchaftlich fühlt ſich Klopftod al8 Odendichter noch zu ben uns 
bedeutenden Jugendgefpielen bingezogen, welch ein guter Bruder und 
Freundfchaftöheld ift Georg Borfter, IR der große Leſſing. Ihr theil- 
weife ärmliche® und befchränktes Leben im Elternhaufe brachte ihnen 
body das unſchaͤtzbare Glüd, ber Empfindung der Heimathlichfeit, der 
trauten Kindertreue recht ficher geworden zu ſein, und dieſer Herzenszug 
hielt durch ihr Leben aus. 


Wir koͤnnen unſre Neigung treu bewahren, 
Selbſt für die Puppe, die aus unſrer Kindheit 
Uns anfieht wie mit uͤber uns Erwachf'ne 

Erſtaunten großen Augen. Wie vielmehr 
Bleibt uns die Liebe! | 


L. Schefer, Raienbrevier. — 


Je wichtiger und gefchäßter und daher ein Mann iR, um fo teizen: 
der wird für und der Widerfchein von Kinderfinn, Jugendichimmer und 
Knaben»Erinnerung, welche wir in feiner reifen Seele nachglänzen jehen. 
Je befähigter ein Zeitraum und zu fein fcheint, um fo öfter fehen wir 
ihm auch die Theilnahme an, die er dem Jugend» und Kinderweien nicht 
minder achtſam gönnt, ald feiner eignen neu eingefchlagenen Richtung. 
Weltgefchichtliche Helden, einen Ziethen und Friedrich, fehen wir in bie 
Scherze einer fpielenden Knabenſchaar gemifcht. Es hat ein folcher mit 
feinem Heroenleben ald mit einem kurzdauernden Augenblid zu geizen, 
dann muß der neue Achill zu den Schatten hinab ; gleichwohl :derweilt 
er bier einmal bei den Fegelnden Knaben und unterzieht fich freundlid) 
ihrem eigenfinnigen Spielgefege. Es nimmt ſich der Kirchenvater Ter- 
tullian Zeit, mitten im Kampfe mit den lauernden Parteien, und an 
ein Märchen zu erinnern aus dem Munde feiner Amme. Zwifchen 
Wachen und Einfchlafen hatte fie ihm einft die Geſchichte von ber alten 
Here erzählt, in deren Thurm die Jungfrau gefangen gehalten ift fo 
lange, bis ihr die goldnen Haare über die Mauer hinabwachfen und 
von der Eonne geftrählt werden (Grimm, Kindermärden 3, 263). 
Selbft der große Kirchenlehrer Auguftin wird uns ebenfo in feinen Wort: 
fhungen über ©ottheit und Gwigfeit zur Welte eines hübfchen Kindheits⸗ 
bildchens. Am Meereöftrande nachſinnend wandelnd trifft er ein im 
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Sande häufelndes Kind an, das. mit der Hand das Meerwaſſer in bie 
. Erdgrübchen ſchöpft. Es gleicht den jpielenden Knaben bei Homer, bie 
fi Sandhäufchen aufbauen und wieder umſtoßen. Ein Engel bet 
Himmels, ſetzt aber die Legende hinzu, muͤſſe ed geweſen fein, ber den 
Grübler über die Gottheit mittelft eines Grübleind belehren wollte, in 
das ſich der Ocean nicht fchöpfen läßt. Auch ber Künftler und Dichter, 
in been Seele eben ein Werk im Werben ift, das fie ganz mit erhabener 
Bangigfeit erfüllt, bleibt am Wiefenrain ftehen, horcht dem Spielreim 
zu und wiederholt ihn einft in einem feiner fpäteften Lieder, Se thut 
Walther von der Vogelmweide, der in feinem Gedichte bag Spiel bo 
Hälmleinziehens gläubig wiederholt, wie. er einft bei Kindern geſehen 
bat; fo fteht in Goͤthe's Lied das Stirbt der Buche, fo gilt ber Balg; 
fo ftehen bei Rüdert (Gefamm. Geb. Bd. 4) Me Erinnerungen aus ben 
Kinderjahren eined Dorfamtmannsjohnes ` fo befennt und Chriftian 
Günther, ftarb 1723, es habe ſchon ein Wörtlein aus dem Terte bo 

Weihnachts - Evangeliums hingereicht, alle Beicheerungöfreuben feiner 
vormaligen Kindheit wieder in ihm aufzufrifchen : 


Der Eindrud von derfelben Luft 
Erwacht mir noch in Mark und Bruft, 
So oft ich nur bie Lehre 

Des Weihnachtsterted höre. 


Eine ganze Galerie läßt fid) nennen von Helden und von Weiſen, 
welche das Spiel der Kinderwelt mitbetrachtet, oder mitgemacht, oder 
weiter ausgedacht: haben; lauter Männer, die zufammen einftehen für 
die Wahrheit des Scyiller’fchen Wortes, es liege oft hoher Sinn im fin 
difchen Spiele. Daſſelbe ift aud) des großen Leibnig Anficht geweſen, 
der von ber fcharfen und unnachahmlichen Erfindungsfraft redet, die in 
den althergebrachten Spielen ftede. 

Heraflit ordnete am Dianentempel zu Epheſus die anabenſdich 
Sokrates machte fie zu Athen mit, Cosmus von Medicis verbefiertt 
feinem Enkel auf oͤffentlichem Plage die Pfeife; Guſtav Adolph ſpielte 
mit feinen Offizieren Blindekuh; Leibnig trieb dad Grilfenfpiel, Wallis 
das Ringelfpiel und fchrieb eine Abhandlung darüber in feiner großem 
Algebra (Gutsmuths, Sugendfp. 32), und fogar der fonft jo empfindfamt 
J. C. Lavater, den man gewöhnlich nur nad) feiner eifernden Theologit 
betrachtet, erfand das Spiel der hölzernen Baufteine (Zürich. Neujahtsbl. 
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ber Chorherrenftube 1820). Der Spartanerfönig Ageſilaos ritt mit 
den Kindern auf bem Stecken, Heinrich IV. von Frankreich diente den 
feinigen felber zum Reitgaul und rutfchte mit ihnen im Zimmer herum, 
Auch Schiller's Jenaer Hausmwirthin, die Frau Griesbach, berichtete, 
wie oft der Dichter des Wallenftein feines Karls Lieblingöfpiel, Loͤwe 
und Hund, in ber Stube auf allen Bieren geduldig mitgemacht habe. 
Hoffmeifter, Schiller's Leben 5, 321. Achnliches gilt von Göthe. In 
jener Zeit, da ihn die Welt für einen thränenreichen Werther hält, kriecht 
er in Weblar unter einem Haufen wilder Jungen herum und läßt ſich 
von ihnen zerzaufen. Die Briefchen, die er nachmals denfelben Knaben 
ſchreibt, voll trauter Herzlichfeit, find zu lefen: Goͤthe und Werther, 
von A. Keſtner 1854. 

Nicht anders iſt es auf dem Gebiete ber Heiligen⸗Geſchichte beſellt. 
Gerade hier, wo man wohl befürchten koͤnnte, das Erhabene möchte 
Schaden leiden, wenn es aus feiner himmliſchen Sfolirtheit hereingezos 
gen würde in bie tumultuariſche und handgreifliche Samiliarität ber Kin- 
bergefellichaft, erzählt und be Legende das Leben der Heiligen am lieb» 
Ben in jener Ausführlichfeit, die mit Windel und Wiege beginnt. Wir 
befigen zwei deutſche Gedichte aus dem dreizehnten Jahrhundert über bie 
Kindheit Jeſu, das eine von dem Oefterreicher Konrad von Fußesbrun⸗ 
nen, das andere von bem Karthäufer Philipp aus Steiermarf. In 
beiden Legenden wird erzählt, wie fich ber Jeſusknabe Weiherlein im 
Sande macht, wie er bei feinedgleichen Bögelein aus Lehm knetet. Und 
bie Kirche fand diefe Art, ſich das geichloffene Leben des Heiland nad) 
findlicher Seite hin weiter auszudichten, durch die heil, Schrift ſchon 
angeregt und gewiflermaßen erlaubt, da ja ber Heiland felber von ben 
Kinderjpielen geredet habe, wenn er bei Matth. 11. 16 fage: Wem Tel 
ich dieſes Geſchlecht vergleichen? es ift den Kindern gleich, bie am Marfte 
figen und ihren Gefellen zurufen und fagen: wir haben euch gepftffen 
und ihr wollt nicht tanzen, haben euch ein Klagelied gefungen, und ihr 
wollt nicht trauern. Das Mittelalter fah daher im Kinderfpiele oft ein 
Borfpiel großer Begebniffe, wie denn Eyrus und Romulus Iden im 
Kinderspiel zum König gewählt worden und Athanafius zum Bifchof, 
ber da die Eeremonie der Kindertaufe nachmachte, nachmals aber ein 
wirkliches Licht ber Kirche geworben ift. 

Ganz daſſelbe drängt fi) dem Betrachter auf, ber einen Blid auf 
Kinderzeug und Spielzeug wirft, denn auch hierin haben alle Zeiten 
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brüberlich mit einander getheilt, und gerade da am meiften gilt ber Sag, 
nicht8 Neues unter der Sonne. Die Puppenwiegen, bie wir unſem 
Kindern als Nürnbergertand zu ſchenken pflegen, galten ebenſo ſchon 
ben Griechen. - Unter ben Merkwürbigfeiten des Junotempels zu-Olym- 
pia erwähnt Pauſanias eines Fleinen, mit Elfenbein verzierten Bett: 
deng, das ein Spielmerf der Hippodameia geweien fein follte. Beder, 
Eharifles 1, 30. In ber Kirche zu Schildturn in Niederbayern ficht 
im Boden des Schiffs in einer vieredigen übergitterten Vertiefung eine 
Wiege von Holz, in der Safriftei aber eine ähnliche verfilbert. Bor 
Aufhebung ber Klöfter war eine gebiegene fllberne vorhanden. &ie ge 
hörte den brei heil. Jungfrauen Einbet, Warbet und Wilbet, und wir 
von den Bäuerinnen gefchaufelt, damit ihnen leichte Entbindung ge 
währt werde. Panzer, Bayer. Sag. 1, p- 70. 362. Die Kinderpup 
pen jelbft waren auf dem griechiichen Markte derfelbe ſtehende Artikel 
wie auf dem unferigen und hatten genau, wie unfere jebigen, bemalt 
Holzs und Porzellangefichter ; audy ihr Spielname Korai drüdt dieſelbe 
Traulichfeit aus, mit welcher unfer Kind bie Puppe fein Maibli nennt. 
Und wie wir von dem Ende der Kinderjahre jagen, dad Steckenpferdchen 
‚ müffe nun in den Stall gethan, die Puppenküche nun in ben Schranf 
geiperrt werben, jo hatte auch das Altertum bereits feine eigene Er: 
monie, mit ber es biefen Termin abfchloß. Unſer Fiſchart in feinem 
Ehezuchtsbüchlein (Straßburg, bei Caroli 1614, 79) ſoll darüber reden: 
„Die jungen Töchterlein, wann fie fieben oder. acht Jahre erreichten unt 
die Kindheit nun ablegen wollten, opferten fie der Venus: Kibitina Up 
Puppen, Toden vnd fonft Kinderfpiel.‘ 

Die Kinderflappern und Kinberraffeln hießen bei ben Griechen 
Platagai; fie müffen ihnen als etwas ganz Beſonderes und Unentbehr: 
liches vorgefommen fein, fonft hätten fie uns nicht den Namen bim 
gemeldet, der ihr Erfinder war, den Archytas (Becker, Charifled 1,30). 
In Deutichland waren fie fchen vorhanden geweſen, noch ehe ber ein 
wanbernde Germane hier den Boden betrat; denn man hat fie in ber 
Neuzeit aus Heidengräbern hervorgegraben, welche dem vorgermaniſchen 
Volke ber Kelten angehören ; es find zwei birnenformig bohle, aneinan- 
der gebadene Thonfugeln, mit eingedrüdten Freisförmigen Verzierungen, 
innen Klapperfteinchen enthaltend. Zürich. Antiquar. Mittheil. 2, 12. 
So innig alfo find die Bande ber Liebe und Verwandtfchaft, daß Nit 
Zeichen ber Elternzärtlichkeit nody aus den Gräbern eines Volkes heraus⸗ 


Einleitung. 365 


reden, bag wir oft nicht einmal mit feinem wirklichen Ramen kennen. 
Um das Widelfind zu ſchweigen, geben wir ihm ben fügen Schnuller 
(Scyloger, Riggi) ; die Griechen ftedten ihm einen in Honig. getauchten 
Schwamm in den Mund. Dem Untröftlichen verfprechen wir was Gus 
tes; weine nicht, fagten die Griechen, fo befommft du auch etwas! 
Gieb mir bag Schöne Händchen, fprechen wir, wenn das Kleine rechts 
zugreifen fol. Die griechifchen Ammen zogen ben dargereichten Biffen 
wieder zurüd, wenn dad Kleine links darnach langte; links ift unartig, 
fagten fie. Bed, Chronif f.d. Iugend, Augsburg 1787. Jahrg. 3. Die 
Kinderwiege erwähnt zuerft Plutard) (Fragmenta in Hesiod. 45. p.800), 
und bei und wuert die Heidelberger Handichrift des Sachſenſpiegels mit 
ihren einzelnen Abbildungen, weldye vor dem 3. 1220 gezeichnet find. 
Eine Nachzeichnung dieſes Alteften Bildes unferer deutfchen Wiege giebt 
Scyeible in feiner Sammeljchrift das Klofter, Bd. 6, Figur no. 201. 
Das Widelfind liegt da eingefäfchet mit dem Kopfe auf einem gefticten 
Kiffen, ruhend in feinem Wiegengeftelle, beten abgerundetes, alfo hin- 
und herbewegliches Untertheil völlig nad) ber Art unferer Wiegen be⸗ 
ſchaffen ift. Die Wochnerin daneben langt zum Bette heraus und bringt 
bie Wiege ind Schaufeln. Wie wenig vermag die Zeit an ſolchen ein- 
fachen Dingen zu ändern! Durd) dad Bebürfniß geboten find fie bald 
genug in ber bequemften und für ihren Zwed am meiften geeigneten 
Form hergeftellt geweien. ine zweite Abbildung einer Wiege findet 
ſich gleichfalls unter ben Kupfern vorerwähnten Buches, Figur no. 270; 
fie gehört zu den Bildern der Handfchrift des deutfchen Gedichtes, „Der 
Ritter von Stauffenberg‘ und flammt aus dem Jahre 1430. Hier 
zeigt die Wiegenwanb bereits ihre Echnürlöcher, und kreuzweis gefchnürte 
Binden, die oben über dad Bettchen weggehen, fchügen das Kind vor 
dem Herausfallen. Die Gunft des Zufall bat und außerdem einige 
ältere Bilderwerfe vor Augen gebracht, deren hier einfchlägige Geräth- 
haften wir furz fchildern wollen. Petrarchäͤ Troftfpiegel ift gebrudt 
Sranffurt 1572; allein die Holzichnitte dazu gehören fchon dem Jahre 
1520 an, wie in Scheibles Klofter 6, 726 aus ihnen felbft nachgewielen 
ft. Auf Blatt 61 b mm die Abbildung einer Kinderftube gegeben. Hin- 
ter dem großen Ehebette figt ein Bube im Winfel auf dem hölzernen 
Nachtſtühlchen; an ihm vorbei ſchiebt ſich ein nadtes Kind im Gehkorbe 
oder Gängelwagen, der unten auf vier Rollen läuft und mit dem Trich- 
ter dem Kinde unter die Achfeln geht. Im Vordergrunde len zwei 
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Kinder mit kurzgefchnipten Löffelchen Brei aus ber Pfanne. Das Pfänn- 
chen (8 mit feinem Stiel auf einen hölzernen Rechtwinkel geftügt un 
ſteht alfo gerade. Bin Kind auf dem Etedenpferde fpringt um eine 
verhängte Wiege herum, an diefer aber ſitzt bie Aftefte Tochter mit ber 
Kunfel in der Hand und tritt dazu das Schaufelbrett ber Wiege. Der 
Stedenreiter wieberholt ih BL. 67 a nod einmal, da hält er dann als 
eingelegten Speer den Stab unter dem Arm, an bechten Spige zwei ber 
wegliche Kreuzftäbchen mit ihren vier angeflebten Papierblättern ſich als 
Windfpiel und Drehmühle am Fliederftäbchen gegen ben Wind umdrehen 
müffen. Eine Wochenftube findet ſich abgebikdet bei Jac. Rueff ‚Schön 
Iuftig Troftbüchle von empfengfnuflen‘‘, Zürich, Krofchauer 1554. Das 
Neugeborene wird da eben aus dem hölzernen Badwannchen herausge⸗ 
hoben und in die frifch gebettete Wiege gelegt ; draußen in der Kuͤche 
bla be Magd das Feuer für den Kindöbrei an. 


Daß die Oermanenfinder mit Schnigbildchen von Pferdchen, 
Schweinen und Hünblein gefpielt haben, wie unfere heutigen Kinder, 
ift unbezweifelbar. Schon ber Gräberfund beweift es hinlänglich, wie 
dies Bd. 1, pag. 356 an dem im Heidengrabe gefundenen Pfeifen 
gäulchen gezeigt iſt. In den altnordifchen Sagas wirb und von den 
Kindern Steinolf Arnorsſon und Amgrim Thörgrimsfon erzählt, die 
blutöverwandt waren und fid) bejonders lieb hatten. Als einmal der 
vierjährige Steinolf den zwei Jahr älteren Arngrim bat, ihm fein 
Meflingpferdchen zu leihen, fo fchenkte er ihm daſſelbe edelmüthig: er 
Tel ja ohnehin fhon zu groß, um damit zu fpielen. Im Anfang bé 
vorigen Jahrhundert hat man am Strande Islands einen ganzen 
und folcher einer aus Kupfer getriebenen Thiere gemacht; wahrſchein⸗ 
lid) bie Sammlung eined fremden Händlers, ber hier damit ftrandete. 
Weinhold, Altnord. Leben, 292. 


So find auch die Erziehungsmittel, die bei und im Schwange find, 
keineswegs viel verfdyieden von denen des Altertyums. Beide flimmen 
zwar gleichwenig zu den übrigen Anfchauungen eines gebildeten Zeit: 
alter, fie widerfprechen im Grunde ebenfo dem feinen Geiſte des Helle 
nen, wie fie mit unferer Aufklärung ftreiten. Allein fie erhielten fi 
damals und erhalten ſich heute rop aller Einreden, welche dagegen bie 
Pädagogen erheben. Will bei Theofrit (15, A0) die ausgehende Mut 
ter ihr Kind, das fie nicht zugleich mitnehmen kann, ſchnell beſchwich⸗ 
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tigen, fo fagt fie zu ihm: bu fannft nicht mit, denn ber Kurreli⸗Murreli⸗ 
gaul beißt dich! Geilerd von Keiferdberg Predigten (Augsburg, bei 
Hans Otmar, 1508. BI. 24) geben daſſelbe Zuchtmittel für dieſelbe 
Gelegenheit an: Wenn bai find fein muoter im hauß behalten wil, fo 
ſpricht ſy: 

Gang nit hinauß, 

Der man iſt drauß! 


Was hilfts, auf die Ungebühr hinzuweiſen, die in ſolchen Schreckmitteln 
wirklich liegt? die griechiſche Sprache hatte ebenſo ihre duzenderlei Na⸗ 
men von Kindergeſpenſtern, die Akko und Alphito und Mormolüfaien, 
wie die unjerige ihren Bugenmann, Klaubauf und Böggel hat. Wir 
Lafen die Ungeberdigen vom Wauwau holen, fie die ihrigen vom Arges 
Steroped und dem kohlengeſchwärzten Merfur. Ia die Kinder trieben 
und treiben mit diefen mißbrauchten Gegenftänden ihrer Angft alsbald 
auch ihr neues Spiel, ehedem wie jebt; deswegen verfleiden fie ſich, 
verfteden fie fich und ſuchen dabei die Fremden zu erfchreden. Das: ift 
ihr Larven⸗ und Bußenfpiel, welches ber Züricher 3. H. Ammann 
(Richtige Kinderfpiele. Zuͤrich 1675) wohl zuerft in Kupferftichen dar⸗ 
geftellt, aber viel früher Iden der Bamberger Echulmeifter Hugo von 
Trimberg in feinem Gedichte der Renner (Vers 12570 der Bamberg. 
Ausg.) befchrieben hat: 


So wilent cleiniu finder fahen 
fremde levte, die begonden gaben 

on verburgen fidy hinter die tor. 

So lavffent fie nv peltlich hervor 

on fpotten der levte in fchalfes fitten. 


Es ift Zeit, hier abzubrechen, obfchon der Öegenftand feinen Schluß 
noch nicht hat; allein er ift uferlod. Vieles, das hier fi) noch mit 
theilen dieße, wird ohnedies bei den einzelnen Spielen an einer paſſen⸗ 
deren Etelle ſich beiprochen finden. Nur auf einen Heinen Umftand fei 
nody hingewieſen, wie oft nämlich der ftehende Spielbrauch mit der Sitte 
unferer eigenen Vorzeit zufammentrifft und alſo einen viel erniteren 
Sinn hat, ald man annimmt. So ift z. B. ein Schatten ber altdeut- 
ſchen Gerichtsverfaſſung noch allgemein übrig im Pfänderfpiel. Der 
Richter fragt, was fol ber thun, dem dies Pfand gehört? Der Grund 
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zug beutfcher Berichtöverwaltung nämlich ift Trennung in zwei Ges 
fchäfte, in das richtende und urtheilende, deren jedes befonderen Leuten 
obliegt. Der Richter leitet und vollftredt, der Urtheiler findet die Ent: 
ſcheidung. Möfer, Osnabrügg. Geld. 1, 33. Grimm, Rechis⸗ 
Alterth. 750. 


Erste Abtheilung. 
Tanzfpiele. 


— — 04 


No. 1. 
Ringelreihen. 


Die von Bonifactus den befehrten Deutfchen unterfagten Tanz: 
und Mäbchenlieber find ihren altdeutfchen Namen nad) folcherlei Lieder 
gewefen, in denen Tanz, Wort und Weife unzertrennlich verbunden wa⸗ 
ren, jo daß die bei ihnen Verſammelten alle zugleich mitfangen und mit 
tanzten und aus dem Rhythinus ber Sprache und bed Gefanges ſich 
auch die Rhythmik ihrer Tanzbemegungen bildeten. Die gefchichtlichen 
Beweife hierfür finden fich bei Wadernagel, Literatur-Handb. pag. 39, 
Rote 7, pag. 40, Note 10. 11. Miüllenhoff, Schleswig-Holft. Sagen, 
pap, XXII. Solcherlei Tänze haben bei unferm Landvolke im Norden 
und Süden bis nahe an den Schluß des vorigen Jahrhunderts gelebt, 
und als fie endlich aufhörten, giengen fie auf das Kinderfpiel über und 
dauern nun in diefem fort. Dies fcheint und ein fo weiter Sprung aus 
der älteften Sitte in die neucfte zu fein, daß wir bom eben gezogemen 
Schluſſe faum Glauben fchenfen wollen; gleichwohl läßt er fich einem 
jeden Lefer augenfällig machen, und ber Kindertanz felbft up es, der, troß 
feiner möglichen Entartung, und bie ältefte Tanzweiſe verfinnlicht, 

Rochholz, Alemannifcger Kinderſpruch. II. 2A 
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welche unferen Ahnen bei ihrem Gottesbienft, bei ihrem Gelage, ihrer 
Schlacht⸗, Hochzeits⸗ und Todtenfeier eigen gewefen (8, Ja wenn bon 
Germanen der Tanz überall galt, bei feinen Opfern und Schmäufe, 
fowie bei feiner Erziehungsweife und feinen Fehden, im Felde alfo wie 
im Tempel und im Haufe, fo daß er Tanz und Opfer mit verwandten 
Namen belegt (leich und l&c), fo ift das Wunder nicht einmal ein fo 
großes, daß von feinem Tanzbrauche noch ber unferige ſich herfchreibt; 
es wäre vielmehr ein noch größered Wunder, wenn die Bolfsnatur der- 
geftalt hätte umgerwandelt werden können, daß gerabe von ber ihr gil- 
tigften, von ber verbreitetften Sitte ihrer Vorzeit auch gar nichts auf die 
unferige übergegangen wäre. Hier aber trat der allzeit conſ deutſche 
Bauer dem Wechſel der Sitte entgegen; und als bie niffe, bie 
mit dem Ende des legten Jahrhunbertd kamen, audy feiner Zähigfeit zu 
groß und übermächtig wurden, trat die unbetheiligte Natur des Kindes 
für ihn ein. Der Bauer gab den altdeutfchen Reihentanz auf, das Kind 
fett ihn heute ned fort. Das Kind kennt fein Zeitalter und feine Mo 
ben. Die Aeußerung feiner Freude bleibt bei gleichen Altersjahren fd 
gleich. So mußte aud, alles Kinberfpiel, das fi von dem Altem 
Kinde ewig auf das jüngere fortvererbt, in deutlichen und nothwendigen 
Beziehungen zu den Spielen unferer älteften Vorzeit bleiben, ja e 
wird und oft folche erft wieder erklären, von denen bie älteren Autos 
ven und etwa ben Ramen, nicht aber aud) die Beichaffenheit od 
det haben. 

Betrachten wir zuerft, was uns aufmerkfam? Forſcher über bie Be⸗ 
ſchaffenheit des älteren Bauerntanzes mitgetheilt haben. Dies berührt 
zuvörberft ben Ringelreihen. Man fingt und tanzt ihn befanntlidy nicht 
einzeln, nicht paarweife, fondern geſellſchafts⸗ und gleichfam gemeinde⸗ 
weile. So aber ſchildert und Müllenhoff aus hiftorifchen Quellen ben 
alten Springels und Langtanz und ben Trommeltanz der Ditmarſchen. 
Der Bortänger, ber zugleich Vorfänger ift, nimmt feinen Nächften an 
bie Hand, diefer wiederum feinen Nachbar, und fo ziehen Hunderte zu 
fammen in einer Linie fi) den Windungen nad), welche der Erfle vor 
aus einſchlaͤgt. Er baut mit feinem und feines Nachbars gehobenen 
Arm ein Thor, fteht ftille und läßt die Nachtanzenden hindurchziehen. 
Inzwiſchen kann der zuerft Hindurchgegangene von ber Hand des ein 
Thorhüters bereits ebenfo gefaßt worden fein, wie dann ber zuleht Ditz 
durchziehende gleichfall® von ber noch ledigen Hand. des andern Thor 
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büterg gefangen wirb. Und ſo fchließt Héi die vorher lang dahin ſchwan⸗ 
fende Linie in einen Kreis, ber bald zur Rechten, bald zur Linken hin 
fih wendet, bis nach dem Geſatz bed Reihenliedes abermals einer ben 
Kreis bricht und verichlungener Hand mit. der Reihe der Vebrigen wies 
berum unter ben gehobenen Armen des zunächft ftehenden Paares. hin⸗ 
durch ſich windet und alle Liebrigen nachzieht. Mit folcherlei Tänzen 
feierten mannbare Jungfrauen auf Wefterlandfähr vor der Weſterkirch⸗ 
porte dad Reue Jahr, fie tanzten es fingend ein; felbft jetzt noch ehrt 
man Frühlingsgeifter, wie fonft auf Föhr den Geiſt Koome mit Tanz, 
fo mit Kinderfeften, die in Blumenfhmud unter Schmaus und Tanz 
begangen werden. Wir haben Neßkuf, wir feiern Neßkuk, fagen dann 
die Schulfinder in Meldorf, und erinnern mit diefem Namen an ben 
allgemeinen Haudgeift Rißepud, von dem man fagt, um den Rohlftand 
einer Familie zu bezeichnen, da wohnt und regiert Rißepud. Müllenhoff, 
318. 319. Im Luzernerlande nannte man dies Feſt dad Bäuerlen, 
ben Schling« und Ringtanz (durch bag Gaͤu hindurch tanzen) ; ein ähn- 
lich beichaffener Maienreigen ift bei ben Deutfchbündnern noch vor kur⸗ 
zem üblich geweien, und Salis hat über ihn fein gleichbenanntes rhyth⸗ 
menleichtes Lied geichrieben. In ber Umgegend von Bonn haben die 
Keßermicher und Poppelsdorfer Bauern noch in den zwanziger Jahren 
an Sommerabenben ben großen Reigentanz aufgeführt ; ihr Rofenfranz- 
lieb fteht zu Iden bei Erf, Liederhort no. 139. Die Männer auf Js⸗ 
land nennen Helen Tanz Hringbrot. Weinhold, Altnord. Leben 466, 
befchreibt ihn. | 

Im Waatlande galt diefelbe Sitte; noch vor fünfzig Iahren tanze 
ten die Lauſanner den Reigen abenblic, unter ben Kaftanienbäumen bed 
Munſters, während zugleih Männer, wie Gibbon und Tiſſot, die Zus 
ſchauer bildeten. Nous nirons plus au bois, begann bie eine Weife, 
die alles Volt zufammen dabei fang. Wulliemin, Kant. Waat 2, 68. 
Ein anderer Rundtanz jener Gegenden wird in der Bolfsmundart 
Choraula genannt, ableitend von dem noch lebenden waatländifchen 
coreihi (zogsro) fpringen*). Er wurde bei Trauungen vor den Kirch» 
thären aufgeführt, der Tert des babei gefungenen Liebes ift in Patois 
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®) Choraulas vel cantiea diabolica verbietet im 7. Jahrh. der heil. Eligius den 
Deutfchen. Burkhard von Worms wiederholt dies Verbot 1034 In feinem Beicht: 
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und mit franzöfifcher Ueberfegung abgebrudt im Helvet. Almanad) 
1810, 119. Im Sreiburger Lande, wo er gleichfalld noch unter 
demfelben Namen lebt, hat er zu einer anmuihigen Sage Anlaß ge 
geben, welche Küenlin (Ritterburg. d. Schweiz 2, 288) erzählt. - Es 
fol im Jahre 1346 gewefen fein, ba vor dem Schloſſe des Grafen 
Peter von Greyerz eines Abends fieben Verfonen einen Ringeltan 
anhuben, zu dem fie ein langes Lieb fangen, befien Anfangsſtrophe 
lautet: 
Le Comte de Gruvire 


se leva ou matin ` 

il appel& son padge 

et lei dit: Bon Martin, 

va-t-ın salla (seller) ma mula 
et mon tzavo (cheval) grison 
e vu alla in Sazima 

yo mes vatzes (vaches) y sont. 


So tanzten fie fort durch das ganze Sanenland hin, Mé ſich zu den an 
fänglichen Sieben zulegt flebenhundert, Juͤnglinge und Mädchen, Min 
ner und Weiber eingereiht hatten, und famen am: folgenden Dienflag 
Morgens auf dem großen Marftplage zu Sanen an. Über ber gute 
Graf Rudolf von Greyerz hatte vom vberen bis zum unteren Greyerzer⸗ 
lande ftetd ‚mitgetanzt und mitgefungen. Wenn er müde war, ftieg 
er zu Pferde, und ein Junfer oder Knappe führte mit ber fchönen Mar⸗ 
guita, feiner Geliebten, ben Reihen fort. Alles, was ber Zug auf dem 
Wege antraf, felbft Kinder und Greiſe, riß die Ehoraula über Berg und 
Thal mit ſich fort, bald ſich in eine lange Kette ausſtreckend, bald fih 
wieder zufammenwindend, bald unter den Armen ber zur Raft Daſtehen⸗ 
ben ſich hindurch fchlingend. Dann fchlug der Graf mit feinem ganzen 
Gefolge ein Lager auf am Arnenſee. Zwei Tage’und Naͤchte wurden 
alle Sennen bewirthet, da übten fie fi im Ringen und Schwingen, im 
Zangen und Singen. Zwanzig Öratthiere wurden gebraten, bei hunbert 
Hafelhühner und taufend Pfund Käfe verzehrt. 
Dies ift der Anlaß zur Uhland’schen Romanze vom Grafen von 

Greiers, in der ré heißt: 

Der Sennerinnen jüngfte, fchlanf wie ein Maienreis, 

Erfaßt die Hand des Grafen, da muß er.in den Kreis. 

Sie raffen ihn von binnen mit Sprung und Reigenlieb, 
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Sie tanzen durch bie Dörfer, wo Glied ſich reiht an Glied. 
Sie tanzen über Matten, fie tanzen burch ben Wald, 
Bis femhin auf den Alpen ber helle Klang verhallt. ’ 


No. 2. 


Die goldne und die faule Brücke. 


Zwei Kinder reichen fich die gehobene Hand, bilden damit eine 
Thorwölbung und beftimmen dabei heimlich, welche ihrer beiden Seiten 
die goldene und die faule Brüde, Meffer oder Gabel, Himmel oder 
Hölle, Soller ober Teufel fein folle. Hierauf nehmen Ré ale Uebrigen _ 
an die Hand und ziehen in einer langen Reihe gegen dies Thor galops 
pirend heran. Dabei beginnt folgendes Geſpraͤch: 


J möcht? über d' holländifche Brugg ! 
fie ift verheit und brode, 

lönd fie wiebrum mache 

mit ifige Stachle! 

um welhe Lohn? 

bie hinterft Geisbohn! — 

3 möcht’ über d’ filberig Sihlbrugg ! 
d' Brugg ift bichloffe 
mit Silber übergofie 

und goldige Schibe. 

ber Letzte mueß bo blibe! 


Es fpringen mum alle unter den emporgehaltenen Armen ber beis 
den, die das Thor bilden, hindurch ; diefe aber laffen das Fallgitter der 
Brüde niederfallen, fowie ber Letzte des Reiterzuges heranfommt. Er 
it die im Spielterte genannte „letzte Bohne und wird als Lohn be: 
zahlt.” Er ift gefangen und muß ſich nun entfcheiden, auf welche Seite 
der beiden Brüdenbauer er geftellt werden will. ` Je darnach kommt er 
num zum Teufel zu ftehen als die hinterft Geisbohn, oder zum Kaifer 
als goldige Echibe. Die übrigen beginnen ihren Ritt von Neuem burg 
ben Thorbogen, um abermals einen andern Letzten dahinten zu laflen. 
Je nachdem nun alle gefangen find und ihrem Wahlfürften zugefagt 
haben, ftellen fie fih in die damit bezeichneten zwei Parteien ber Kaiſer⸗ 
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lichen und ber Teuflifchen, ber faulen und ber goldenen Bruder, und o 
beginnt ein Ringfampf ber beiden Haufen. Es kann aber einer über- 
bleiben, ber beim Reiten burd die Brüde nicht vom Fallgitter getroffen, 
ober beim Ringfampfe nicht gefangen werden konnte, weder vom Heer 
ber Teufel noch der Engel, Diefer muß dann gemeflen ober gewogen 
werden. Er muß fid) über die verfehränften Hände der zwei Brüden 
bauer legen, und wenn er troß der entſtehenden Bewegung ihrer Hände 
dabei das Gleichgewicht nicht verliert, fo wird er ein Engel und kann 
nun einen ber Teufel erlöfen, um mit dieſem Me eigne Schaar zu ver: 
größern. (Diefes Spielverfahren-fcheint durch bie Phraſe in Fiſchart'e 
Spielverzeichniß, Gargant. cap. 25 gemeint:. „Der Himmel bat Ré 
vmbgelegt.“ An ber Reihe ber zu Erlöfenden angekommen, beginnt 
zwiſchen biefen und dem Erlöfer ein Reimſpruch, mit welchem er von 
ihnen angenommen, oder abgewiefen wird: 

Chate, Chatze⸗müsli: 

Es ſitzt e Frau im Hüsli; 

Chatze, Chape-müggeli: 

Es ſitzt e Frau uf'm Brüggeli. 

Giſch mer nüd, bift e Säubengel; - 

Giiſſch mer öppis, e goldiger Engel. 

Die Endworte erinnern an bie im Volkslied von ber Gräfin Orla⸗ 
münde (Wunderhom 2, 236. Grimm DS. 2, 377) ftehenden ; dorten 
fprechen halb zum hereindringenden Mörder gewendet, halb im Kinder: 
fpiele fortfahrend, die Kinder der Gräfin, 

Die im Saal zum Spiel abzählen, 
Unter ſich den Engel wählen: 
„Engel, Bengel, laß mid leben, 
Ich will dir den Vogel geben.“ 


Es find biede rührenden Verſe bis auf heutigen Tag eine nord: 
deutſche Abzählformel geblieben. 

Diefes Spiel bat fich überall in Deutſchland erhalten und wir 
von allen Sammlungen von Kinderreimen mit genannt; vgl. Meier, 
Schwäb, Kinder. no. 373. Fiedler, Anhalt: Defau. Voller. no. 107, 
wo dafjelbe aud) aus dem Englifchen dei Halliwell no. 110 nachgewie⸗ 
jen wird. Bremifche Kinderr. pag. 67. Aus Ungarifch Preßburg ver 
zeichnet's Schröer in Wolf s Zeitfchrift für Myth. 2, 190. Einem bie 
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Brüde treten, führt noch Gottſcheden's Sprachkunſt, Leipzig 1752, 
pag. 512 als Gleichnißrede feiner Zeit an. — ‚‚Wolteftu ietz ber faulen 
Bruden fpringen ald da du zwölff iar alt wareft oder vierzehn alt, es 
wurb dir vbel anfton; ben alten Bet nit an al& den iungen.“ Geiler 
v. Keiferöberg, Sünden des Mundes, 3. Th. 31.52. ‚Dann be auff 
ber höchften fpigen ftehen, ſtehen nit fatt; es wird (nen nichts mehr, 
bann daß fie, wie im Epiel ber faulen Bruden, einmal die hand zuſam⸗ 
‚men ſchlagen vnd jauchgen und alddann wieder herabfpringen, ritfchen 
vnd burtzeln.“ Fiſchart, Oargant. cap. 34. und 25 führt das Spiel 
mit an: „Der faulen Bruden‘‘, ‚auf ber Bruden fuppern in glorie”, 
„Ritter durch Gitter,” Rabelais im Gargantua 1. 1. chap. 22 giebt 
das entfprechende franzöfliche Spiel an: „au pontz cheuz.“ 

Der Sinn des Spieles bezieht fi) auf ben Heidenglauben vom 
Ritt der Tobten in das umgitterte Reich der Halja und über bie Todten⸗ 
brüde, auf welcher die hütende Modhgudhr fit, Die zu Hermodhr fpricht: 
reitet nur durch, ber Bruder ift fchon voraus! So fehlt dann aud) nicht 
ber Streit der Teufel und Engel vor ben Thoren des Paradieſes um ben 
Sepp des Seelenheeres, und davon fingt unfer ahd. Gedicht vom Jüng- 
Ben Gerichte, Muspilli. Merkwuͤrdig ftimnt folgender Rechtsbrauch 
mit dem befchriebenen Spielbrauch zufammen. Wenn e8 auf ber Lands» 
gemeinde ber Urner zweifelhaft erfcheint, welche Partei der abſtimmen⸗ 
ben Landleute bag Stimmenmehr für fich habe, fo werben die Stimmen 
alfo abgezählt. Man wählt für jede ber beiden im Enticheid liegenden 
Meinungen zwei Ehrenmänner von Anfehen, dieſe reichen fich be Hände, 
halten fie über fi) empor und laſſen die für diefe Meinung ſtimmenden 
Landleute darunter wegfchlüpfen. So zählt jede Partei die durchge⸗ 
jchlüpften und ber burg die Mehrheit vertretene Vorſchlag wird alsdann 
durch den Landfchreiber notirt, durch den Landammann verfündet und 
zum Beichluß erhoben. Luſſer, Kant. Uri, pe, 70. Daffelbe Verfahren 
gilt auf der Appenzeller Kandögemeinde und heißt dorten das Schlüfa. 
Tobler, Sprachſch. 391. Zum septum oder ovile, dem Orte, wohin 
fich bei der römifchen Volköverfammlung die einzelnen Haufen begaben, 
führte ein aufgebammter Sieg, pons und ponticulus genannt. Man 
mußte alle auch borten die Brüde befchlüpfen. 
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No. 3. 
Der Shwarze Mann. 


Eine Art des Ringelreihens wird getanzt unter Herfagung bed 
Reimes: „Schwarzer MA, lang mich nit a!’ Die Spielenden ftellen 
fi) der Größe nach in cine Reihe und zählen ſich ab. “Der, ben bie 
Zahl 9 trifft, wird Schwarzermann. Sein ESpielgebiet wird ihm mits 
telft eines in den Boden geftedten Stodes mit darüber gehängter ſchwar⸗ 
zer Müge angewieſen; zwei Steine oder Bäume bilden bie Gebiets⸗ 
grenze. Ein Jedes, das er zwifchen Melen beiden vorausbeftimmten 
Punkten hafchen kann, che es das Ziel erreicht hat, muß fich zu ihm ge: 
fellen und mitfangen helfen. Foͤrchtets uͤch vor 'm fchwarze Ma? ruft 
er in den Haufen; die Berwegneren antworten mit Rein und wagen 
fi au8 der Breiung heraus, Was machetsehr, wenn de ſchwarz Ma 
Hunt? fragt er weiter; Usfluͤge und flieh, fehreien bie Anderen. Aud 
Erwachſene treiben Died Spiel noch auf die Weife, 

Es ift dies ein Weberbleibfel der Pefts und Todtentänze, welde 
bildlich und gefellfchaftlich im Mittelalter üblich gewefen find. Merians 
Stiche zum Basler Todtentanz, Bafel bei Mieg 1621, Iegen dem Tode 
folgenden an den Kylbepfeifer gerichteten Spruch in den Mund: 

Was wölln wir für ein Tänzle haben, 

den Bettler oder Schwargen Knaben ? 
In ben Gemälden der Todtentänze findet ſich unter dem Bilde, welches 
darin das von ber Mutter durch den Todesgott hinweggeführte Kind 
einnimmt, ber ftehende Spruch: 

Dme, liebe Muoter min! 

ein ſwarzer Man ziuht mid) d& hin. 

wie wiltu mich alfö verlän ? 

muoz id) tanzen, und fan niht gan. 
W. Wackernagel in Haupt's Ztfchr. 9, 314. 338 hebt das hierauf ber 
zügliche, heute noch übliche Jugendſpiel ald einen Nachklang jener alten 
Schauſtellungen vom Todtentanze hervor. Der Schwarze, ber Pé in 
ben verfammelten Reigen mifcht und einen nad) dem andern wegfühn, 
IR der feine Schaar ſtets vergrößernde Todesgott. leid) dem Vortaͤn⸗ 
zer, der an die hundert Tänzer in einer Reihe hinter fid) herführen und 
tegieren Tomm, wie Müllenhoff, Schlesw. - Holft. Sag. pag. XXIV 


Der Schwarze Mann. 377 


vom Springeltang und Trümmelentanz (zur Trommel tanzen) ber Dits 
marfchen erzählt, führte ber Tod den Vortanz und zog bie Reiben von 
Hunderten an hoher Hand hinter Béi drein. Daß gegen große Landes⸗ 
ſeuchen, gegen den fogenannten Schwarzen Tod wirklich getanzt wurbe, 
IR als befannt bier vorauszufegen. Die Geißler Sekten, bie zwiſchen 
1348—1350 zur Peſtzeit die Länder durchjogen, riefen zur Buße auf 
und eiferten gegen den weltlichen Brauch; deswegen lautet ein Geißler 
Lied in feinen Anfangszeilen : 

Swer finer Lët welle pflegen, 

der fol gelten unbe widergeben, 

fo wird finer fele rät, 

bes hilf uns Tieber herre got. 
Maßmann, nad) Twinger von Königshofen. Juſtinger, Bernerchronif, 
pag. 142, erzählt aber, wie die Friegsluftigen Berner ſich durch dieſe 
Bußlieder nicht beirren liegen. Sie zogen fogleidy nad) dem Großen Tobe 
zu Ende des Jahres 1349, mehr denn taufend Gewappneter gegen bie 
Schlöffer Sauber und Dannenberg im Simmenthal und brachen fie, 
Dann wurde gefungen und getanzt: „Alſo warent meh denn tufend 
gerwappneter Mannen an einem Tanz, die fungen alfo und fpottend ber 
Geißler: 

Der unfer Buß well pflegen, 

Soll Roß und Rinder nehmen, 

Gaͤns und feißte Schwin, 

Damit fo gelten wir den Win.’ - | 
Achnliche Beziehung mag auch der Spottreim haben Diut. 2, 87:- die 
pawren ſchrien: hart fo hartz, mein liep ift nit ſchwartz! Die Werthei⸗ 
mer tanzten um eine Waldtanne, bis ber Schwarze Tod ihr Städtchen 
verließ. Herrlein, Speßhart- Sag. 1851, 139. Taufend Erfurter 
Knaben und Mädchen tanzten 1237 durch ben Steigerwald noch Arn- 
ftabt, mo man fie über Nacht behielt. Bechftein, Thür. Sag. 3, p 131. 
Die große Wiefenftrede bei Prattelen in Bafelland, die gegen ben Hard⸗ 
wald hinauf liegt, heißt Herenmatte; hieher verfegt der Aberglaube be 
Walpurgistänge. Auch wurden hier, der Volfd-Erinnerung nad, bie 
Tänze abgehalten, durch weldye man ſich während ber Großen Peft zu 
zerftreuen ſuchte. Meyer⸗Knonau, Echweiz. Erdfunde 1, 490. Der 
Münchner-Mepgerfprung und der Schäfflertang gefchieht ebenfalls be- 
waffnet alle fieben Jahre zum Angebenfen an glüdlid überftandene 
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Veftzeiten. Panzer, Bayr. Sag. 1, 232. Der grandiofefte Ueberreſt 
ſolcher Peſttaͤnze fcheint die Echternacher Springproceſſion zu fein. Sie 
acht von einer an der preußifchen Grenze gelegenen Brüde eine halbe 
Stunde weit und in das Städtchen; ebenjo weit muß jeber Theilnch 
mer die ganze Wegftrede fo zurüdlegen, daß er nach dem Takte eines 
alten Marſches erft einen Sprung rechts, einen linf6 und dann einm 
vorwärts macht. Man fagt, dies geichehe zum Gedaͤchtniß an eine 
von S. Vitus abgewendete Veitstanz⸗Epidemie. Im Jahre 1845 nah⸗ 
men 13,000 Menfchen am Zuge Antbeil ; im 3. 1852 waren ed 8100 
Tänzer oder Springer, während andere Taufenbe betend folgten. Die 
Allgem. Augsb. Ztg. 1852, n0.175 Beilage, beichreibt den Zug, giebt 
aber folgendes darüber an. Männer, Weiber und Kinder fprangen brei 
Schritt vorwärtd und je zwei Schritt rädwärts, ohne Paufe, ohne Raf, 
daß ihnen ber Schweiß von ber Stimme rollie. Der Sprung geſchah 
nad) ber Melodie „Adam hatte fieben Söhne”, ein Tanzipruch, welder 
in Fiſchart's Gargantua, Spielverzeichniß cap. 25 angeführt ſteht zu 
glei mit dem „des Todteñtanzes“ — und ber in Simrocks Kindb. 
no. 219 nadyzulefen if. Die Prozeſſion gehe, heißt es da, zum Grabe 
bé heil. Willibrordus, um die Wiederkehr einer Viehſeuche abzuwenden, 
welche vor fünf Jahrhunderten, 1374, in ber Gegend gerwüthet haben 
fol. Es ift befannt, wie Karls d. Gr. Capitulare den Deutjchen jene 
Todtentänze verbieten, welche fie zum Gedaͤchtniſſe der Verftorbenen ab: 
hielten. Allein noch im I. 1271 tanzen die Appenzeller beim Begraͤb⸗ 
niffe des St. Galler Abtes Berthold auf ihrem ganzen Heimwege. 
Walfer, Appenz. Chrom. p. 162. Aus folcher Sitte fcheinen die Bor 
Rellungen vom Tanzen ber aus den Bräbern fleigenden Tobten (Göth«'d 
Zodtentanz) entftanden zu fein oder die angebliche Strafe bes Todt 
tanzens, die im Märchen von Schneewittdyen und in einer daͤniſchen 
Volksſage vorkommt. Grimm, EM, 3,93. 
Die fchon vergriffene Schrift: Dr. Heder, die Tanzwuth im Mir 
telalter. Berlin, Enslin 1832, habe ich Teider mir nicht verjchaffen 
koͤnnen. 
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No. 4. 
Es chnunt en His mit eim Pantoffel. 


Die Kinder theilen fid in zwei gegen einander geſtellte Reihen und 
marfchiren nad) dem Tafte ber umten folgenden Verszeilen gegen einans 
ber an. Wenn ihre beiderfeitigen Yührer, welche ben Freiersmann und 
ben Schwiegervater vorſtellen, je eine Verszeile gefprochen haben, fingt 
der Chor dreimal Ade und rüdt entweber drei Schritt vor oder geht drei 


zurüd. 
Es chunnt en Her mit dm Pantoffel, 
abe, ade, abe! 
es fommt ein Herr geritten 
von alten Adams Eitten, 
er MI ums jüngfte Töchterlein, 
laß e8 dich nicht geraumen fein. 
ber Batter ſoͤll gäng 3’ Hus dg, 
was Ié der Batter 4 Hoͤs tho? 
er fött e chlisligs Briefli fchribe ? 
was fött i ſelle Briefli Hoh? 
es fötten alli 3’fämme de. 

Es bieten fich hierauf die beiden Führer, ebenfo die zwei unterften 
Kinder der zwei Reihen die Hand, fchliegen einen Kreis, fangen an zu 
tanzen und fingen babei Dé der Reihe nach mit Rämendaufruf zur 
Braut au, 

Guete Tag, guete Tag, 

guete Tag, Frau te: 

es chunnt en Her mit zwei Pantoffel, x. 
ade, ade, abe! 

me chömet üße Schwobeland, 

mer möchtet gern is Schwizerland 
zue der Hochſig biete. 

grüch ech Gett, Frau Zipperinne, 
find die Chindli alle Mme? 

„ale bis Of eis.“ 

der Züpfen (8 b’bunde, 

ber Steden ift g'ſchunde, 
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ber Etraumifch bet fech ume g’chert, 
het der Chat de Schwanz oͤszert. 


Bei den legten Worten, die fi) auf Hochzeltszopf, Spinnroden 
und Kunfelftod bed auszufteuernden Mädchens beziehen, muß ſich Das: 
jenige, defien Ramen nad) dem Worte Strauwiſch genannt wird, in Fo 
Kreis ftellen und rüdwärtd rings herum tanzen. — Fiſchart's Spiel 
verzeichnig im Gargantua erwähnt, „deß Breutgams“ Rathet (Dr, was 
ftund im brieff.“ Hoffmann's Horae Belgicae erwähnen unter Vlaͤ⸗ 
mifchen Kinderfpielen aus Brabant das Malen, Malenfpel, wornad) je 
zwei, Knabe und Mädchen Réi fafien, plöglicy loslaſſen und andere ber 
Reihe ebenſo Joen, Dies ift das Braut: und Bräutigamfpielen. — 
Andere Terte deſſelben Spieles bietet: Kregfchmer, Deutſch. Vollsl. 2, 
no. 313, wo auch die Singweife mit angegeben und die Bemerkung 
fteht, das Lied fei früherhin allgemein zur Maienzeit gefungen worden, 
wenn man bie Bielliebchen oder Valentinchen auszurufen pflegt. Bei 
Woͤſte, MWeftfäl. Volfsüberlief. pg.12, und in Fiedler's Deffau. Volker. 
pap, 69 foınmen die Brautwerber ang Nonafi und Rinafe; eben daher 
bei Firmenich, Völferft. 1, A60. Dies erinnert an ben Ramen bes Ir: 
lichte, das bei Kuhn, Nordd. Sag. 35 ebenfo gerufen wird. Fernere 
hier einfchlägige Tert- und Spielvartanten find bei Müllenhoff, Schles⸗ 
wig⸗Holſt. Sag. pag. 486; Meier, Schwäb. Kindr. no. 380. 381; 
Dfdenburger Kinderleben pag. 36, engliſch bei Halliwell no. 232. 

Der Pantoffel ded Spielreimed hat bier den Sinn des Braut: 
ſchuhes. König Rother befchuht fo in Byzanz ald Brautwerber bie Kös 
nigstochter, in gleicher Weiſe heißt Waltharius die Braut Hiltgund adıt 
paar Schuhe in die Schagläde füllen: 

Inde quater binum mihi fac de more coturnum, 
Tantundemque tibi patrans imponito. 


Schmeller - Grimm, Latein. Ged. pag. 12, 268. Mit einem in tm 
Schuh fteigen, war deutſches Rechtsſymbol der Annahme an Kinbeöftatt. 
Grimm RA. 155. 463. Aargau. Sag. Bd. 2, Einleitung über bie 
Sage vom Stiefelreiter. Ebenfo wird be Braut bei der Hochzeit in 
manchen Gegenden heute noch über ber Mahlzeit theils befchuht, theild 
auf komiſche Weife entfchuhet. Grimm GDS.128. 2. Schefer, Welt: 
priefter, p. 277 nennt unter ben allverehrten Reliquien auch ber Mutter 
Jahresſchuhe, 
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Die als ein Wunderwerk der heiligen Welt 
Am frohen Hochzeitstiſch auf einem Teller 
Den Gäften mit umher kredenzet werden: 
Die junge Frau als kleines Kind zu ſchauen 
Und bald als Mutter, welche wiederum 

So kleiner Schuhe bald bedüͤrfen wird 

Fuͤr ihre kleinen eingebornen Goͤtter, 

Die wiederum einſt am Hochzeitstiſche ſitzen 
Und wieder kleiner Schuhe bald bedürfen 
Tür ihre Heinen eingebornen Götter. 


Bis in neuefte Zeit galt dieſer getretene Tanz auf den Färdern 
beim ganzen Volke. Männer und Frauen bildeten eine einzige lange 
Reihe; fie bewegen ſich drei Schritte nach vorn ober drei Schritte zur 
Seite, bleiben dann, -fih hin und her biegend, eine furze Weile ftehen 
und thun wieder drei Schritte zurüd. Die ganze Reihe fingt dazu Lie⸗ 
ber. Selbft die älteren Geiftlichen haben ned im Anfang diefed Jahr: 
hunderts in ihrer Amtötracht mitgetanzt. Nahverwandt ift die islaͤn⸗ 
bifche Vilivaka, ein Echaufeltanz, wobei man auf dem rechten Beine 
ftehend ſich mit dem Oberleib nad) den Tafte des Gefanges bald vor-, 
bald rüdwärtd neigt, ohne die Stelle zu wechleln. Weinhold, Deutich. 
Frauen, p. 371, Altnord. eben, 465. 


No. 5. 
Das Tſchämelen. 


Tſchaͤmelen nennt man im Altaargau und Oberaargau einen Kin⸗ 
bertanz, der zur Zeit der Fasnacht üblich if. Poſſenhaft verkleidet 
fomnıen Pie Buben vor die Häufer gelaufen, fagen ihren Fasnachtsreim 
her und bewegen ſich dazu in einem balletartigen Schritte zu zwei Reis 
ben fo lange vor und zurüd, bis man ihnen ihre Küchlein zum Fenſter 
herausgereicht bat, In unferen fatholifchen Randestheilen ift eine das 
bei mitziehende Biſchofsmaske bemerkbar, und ber Spruch, den die Kin⸗ 
ber fo lange abfingen, bis Wë ein jedes von ihnen dreimal im Kreife 
berumgedreht hat, lautet: 
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Biſchof, Biſchof, Schämele :“ 
bis ( drumol umme bi! 

und wenn i druͤmol umme bi, 
hod ich af de Bodda. 


Dieſer Biſchof babet iſt ein Reſt der ehemaligen Welbnachts- und 
Gregoriusfeier, bei welcher ein Knabe In hoher Papiermüge mit Mantel 
und Stab ben Zug eröffnet. Vgl. Abth. VII, Gregoriusſpiel. Ein 
Luzernertanz, Tfchämpeler genannt, wirb von ben Dorfburfchen beim 
Aufrichten des Hobelfpanfranzes am neu eröffneten Dorfwirthshaufe 
nicht ohne Kunft und gleichfalls in phantaftifcher Berkleidung aufge 
führt. Darüber berichtet: Oberdeutſches Gebilbbreb no. 162. Der 
Name diefed Tanzes, ber auch ſchleſiſch Schampertanz genannt if 
(Weinhold, Deutiche Frauen, p. 370), bezieht ſich mit der Art feines 
teippelnben und beinverfchränfenden Herumgehens auf franz. enjam- 
bement. 


— — — — — — 


Zweite Abtheilung. 
Ballſpiele. 


ffe 


Sur Geſchichte des Ballfpieles. 


Das Balfpiel gehörte ber alten Welt und unferem Mittelalter an 
und ift rb feit Anfang des vorigen Jahrhunderts gänzlich zum bloßen 
Kinderfpiel herabgefunfen. Ehedem war es eine Kunft, ein befonderer 
Theil der [chulgerechten Gymnaſtik. Wie heute noch bei unferer Kinder⸗ 
welt, fo war es auch beim Hellenen eine natürliche Aufforderung zu 
Tanz und Gefang. Die Odyſſee erzählt, wie Nauſikaas Mägde bie 
Schleier weglegen, um mit dem Ball zu tanzen, und wie bie blühende 
Fürftin ſelbſt das Tanzlied zu fingen anhebt. Rod) in fpäterer Zeit be- 
gleiteten, wie Baufanias berichtet, die Frauen und Mädchen von Korkyra 
ihr Ballfpiel mit Tanz und Gefang. Aber wie es bie Juͤnglinge Lao⸗ 
damas und Halios am Hofe des Phänfenfürften Alfinoos fpielen vor 
dem zufchauenden Odyſſeus, dies erfahren wir deutlich wieder durch 
Homer: 

Siehe, da ſchwang ihn jener empor zu den fchattigen Wolfen 

Rüdlings gebeugt, und ber Gegner, im Sprung von ber Erde Héi 
hebend, 

Fieng ihn behend in der Luft, eh der Fuß ihm den Boden beruͤhret. 
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Jetzo, wie ſie den Ball gradauf zu ſchwingen verſuchten, 
Tanzten ſie leicht einher auf der nahrungſprofſenden Erde 
In oft wechſelnder Stellung. 


Das Spiel, wie es zu Argos, Sparta, Kreta, Sikyon und andem 
Orten üblich war, geng in Ballhöre über; ein Tanzlied dazu giebt 
Lucian an: 
" Vorwärts, Genoſſen, wader ausgefchritten, 

Auf, verfehlinget den Reihen fchön ! 
Schwingt weithin die behenden Füße, 
Führet den Reihen mit befierem Fleiß ! 


In Eparta und Kreta waren die Knaben und jungen Männer bis 
zu ihrem breißigften Jahre in Schaaren eingetheilt, welche von ten 
Sphären, d. b. von ſolchen Männern zu gemeinfam körperlicher Aus: 
bildung angeleitet wurden, die felber ihren Namen von ber Ephaira, 
d. i. vom Ballfchlagen trugen. Plutarch, Lyk. 17. 

Noch kennen wir den Ballfpieler Aleranderd des Großen; er hieß 
Ariftonifus, er war ein Karier, und bie Athenienfer gaben ihm véi 
nur dad Bürgerrecht, fondern festen ihm aud) eine Statue, Gutsmuths 
Sugendfp. 50. Der Tyrann Dionys, allen Leferflaffen bekannt durch 
Schiller's „Bürgichaft‘‘, war längft fchon in Furcht oder Menſchenhaß 
vereinfamt, dennoch trieb er nod immer das gewohnte Ballfpiel fort; 
da legte er dann das Oberfleid ab und übergab während dem feinen 
Liebling auch dad Schwert. Cicero, Tusc, 20, 57. Ebenſo fpielten 
Scävola, Julius Cifar und Octavius Bau. . 

Der enge Zwed, der diefem Büchlein geſteckt ift, drängt aus dem 
Alterthume hinweg, um fehnell unfere dene Zeit zu gewinnen. Das 
ganze Mittelalter gab fich indeß dem gleichen Spielvergnügen hin. 

Die Araber unter dem Chalifen Harun al Rafchid waren ſogat 
leidenfchaftlich dein Schlagen des Federballs ergeben. Aber reigender 
ift es zu willen, wie es unfere deutfchen Ahnen trieben. Dies jagt und 
die tägliche Sprache. Da wir heute noch ein Tanzfeft Ball nennen, ſo 
gründet ſich died auf jene urfprüngliche Vereinigung, in welcher Ball 
fchlagen, Tanzen und Singen auch bet und ftand. Ia auch in den m 
manifchen Sprachen heißt ballare tanzen, ballata ein. Tanzlied. Solche 
mit Gefang und Tanz verbundene Spiele befingen unfere mittelhoch⸗ 
beutfchen Dichter öfter, und Nithart ſchildert und, mie das feck 
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chiſche Landvolk in den Donaugegenden mit Ballſpiel und Tanz die 
Sommerluſt begieng. Die Liederhandſchrift Carmina Burana, ed. 
Schmeller, ſingt pag. 182: 
Tanzen, reien, ſpringen wir 
mit frovde und ovch mit ſchalle, 
daz zimet guoten chinden wol, 
. nu [himphen mit dem balle! 


Bis nad) Island galt diefe Eitte; man veranftaltete dorten große 
Ballipiele, die weit und breit befucht wurden (Egilssaga, c. 40) und 
man hieß fie den Tanz zum Knätfchball, knättleikar. 

Zur Zeit der Konftanzer Kirchenverſammlung ift e8 ber Italiener 
Poggio, der in einem an feinen Landsmann Nicoli gerichteten Briefe 
befchreibt, wie er den Badegäften im Aargauer-Städtchen Baden beim 
Ballipielen zugefehen. Sit fpielen, fagt er, nicht wie bei und, fondern 
Mann und Frau wirft ſich, je nachdem man ſich am Liebften hat, einen 
Ball voll Schellen zu. Alles rennt dann, ihn zu hafchen, ein jeder 
wirft ihm wieder feiner eignen Geliebten zu, und wer ihn befommt, der 
hat gewonnen. Als dann im 3. 1438 ein anderer Italiener, Aeneas 
Sylvius auf die Kirchenverfammlung nad) Bajel kommt, ſchildert aud) 
er, diefer nachmald zum Papſt gewählte Gelehrte, das gefellfchaftliche 
Leben Bafeld feinem Freunde dem Cardinal Julian de St. Angeli fol: 
gendermaßen: 

Auf den grünen Rafenplägen der Stadt, befegt mit Eichen und 
Ulmen von reichem Schatten, tummelt ſich die Echaar der Jünglinge zu 
Erholung und Epiel. Hier üben fie Wettlauf, Kampffpiel und Pfeil 
fchießen. Einige zeigen ihre Kraft im Steinftoßen, andere fpielen 
Ball. Doch nicht auf italienifche Weife. Sie hängen vielmehr auf dem 
Spielplage einen eifernen Ring auf und wetteifern, den Bau hindurd) 
zu werfen. Sie treiben dabei den Ball mit einem Holz an, nicht mit 
ber Hand. Die übrige Menge fingt indeflen Lieder und windet Kraͤnze 
ben Spielenden. 

Man warf alle auf ebner Bahn die Kugel durch einen Eifenring. 
Dies hieß den Bugel fchlagen (Henifch, Thefaur. v. 3. 1616). Im 
Blämifchen gilt ebenfo, durch die Kloospforte ſchlagen: closen, doten, 
bollen, boghelen. Junius Nomenclator, 1567. In Norddeutichland 
iſt Dies die Kliefe, ein Holzball, der um Oftern herkommlich in Geſellſchaft 

NRNochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. II. 25 
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gefchlagen wird, Kuhn, Rordd. Sag. pag. 911. Es vergleicht ſich dem 
aargauer Keſſeltreiben und Morenſchlagen. 

Zur Reformationszeit befinnt ſich ber neu erwachende fittliche Eifer 
über die fernere Berechtigung manches bis dahin unbeanſtandet geweſe⸗ 
nen Spieles. Luther aber in ſeinem Schreiben an die Rathsherren aller 
Städte Deutſchlands, vom J. 1524, vindiciert ber deutſchen Jugend 
bag fernere Recht zum „Käͤulchen ſchießen, zum Laufen und Rammeln 
und Ballſpielen.“ Und ſo verbleibt derlei ſogar in dem überaus ſitten⸗ 
ſtrengen Zürich der Jugend auch erlaubt. Da namlich die um ihres Glau— 
bens willen aus der Heimath, verjagten Tejfiner nach Zürich fommen und 
borten Aufnahme finden, ift c8 ber an Bildung unter ihnen hervor: 
ragente Aloyſius von Orelli, der feinen italieniſchen Landsleuten die 
ihm jo wohl gefalfende Zittenzucht befcyreibt, bie er in ber neuen bot 
[hen Heimath betrifft. Er ſchildert unter den dort üblidyen Epielen bad 
Zufchen und das Stödeln. Das erftere, fagt er, iſt eine Art Maille: 


ſpiel, und das andere bejtcht in der Behendigfeit, eine Kugel in einem 


engen Kreis von Spielenden jo gefchwind herum zu treiben, daß fie bei 
einem oder mehreren vorbei fpringt, ohne daß dieſe fie mit ihren Etöden 
berühren fönnen (vgl. A, Orelli, Biograph. Verſuch, Zuͤrich 1797). 
Dies Spiel beftcht allenthalben ned und ift in unferer Sammlung al 
Stüdum mit aufgeführt. Andenvärts gilt es im Mittelalter ald 
Schaggun. Der Schlag= und Etogball, weldyer gleich dem Eteden: 
pferde, das wir ebenfalls Schaggerrößlein nemmen (engl. to shake), 
Schaggerball heißt, traf in feinem Namen mit dem franz. choquer, fto: 
Ben, zufammen, und wir entlchnten daher unfer eigene Wort romaniftrt 
bei den Franzoſen zurüd. Ulrich v. Lichtenftein erwähnt in feinem 
Frauendienſt 26, 16 den Ball Schaggun. Ebenfo nennt ihn das Sud 
der Rügen (Haupt, Adr. 2, 59), weil ihn um ein Ave Maria ald 
Spielgewinnft zu fihlagen, ben Mönchen erlaubt worden war: 

Mit ſchaggan ift iu ein fpil - 

erloubet, der ez tuon wil 

umb ein Ave Maria, 

daz [At ir undenwilen da 

und fpilt mit dem wihtelin 

OI dem tiſch umb guoten win. 
Den Mönchen wird alfo vorgehalten, daß fie nicht Schaggun und nicht 
um ein Ave Maria, fonden Würfel um Wein fpielen wollen. Gleich 
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wohl ift dieſe ben Klöftern dictirt gewefene Eitte zum Theil beim Volke 
befolgt worden. Um bie Beichtbuße fpielten Blumauer und Reinhold 
als Klofterjchüler zu Wien Billard. Allein felbft im Eennenlande galt 
Aehnliches. Der Helvet. Ealender v. 3. 1791, p. 72 meldet: „Um 
zwei Bater Unjer! fagte ein Appenzeller Knabe im Weißbad, indem er 
die Kugel aufhob und fie vor den andern nad) dem Zielewarf. Gott, mit 
welch elenden Begriffen haben deine vermeinten Diener die Köpfe diefes 
Bolfes angefüllt 177 Zichaugan ift übrigend das bei Perſern, Arabern 
und Türken verbreitete Spiel mit dem Schlagball geheißen ; es wird zu 
Pferde wie zu Fuß geipielt. Die Ritter des deutjchen Hauſes zu Jeru⸗ 
ſalem follen es in die abendländiichen Balleien verpflanzt haben. Kara⸗ 
jan in Haupt's Ztſchr. 2, 59. Das Meaillejpiel ift eben daffelbe. -Seis 
nen Namen hat ed von den Kolben (malleus, franz. maille), mit wel⸗ 
dem die Balle (franz. baille) angeichlagen wurde. Wir entichnten 
daraus unfern Ausdruck palli-malli, um ein Perſonengewirr und 
Durcheinanderlaufen zu bezeichnen, ber Franzoſe bildete ebenfo für den 
gleichen Begriff fein pele-mele, Nermijchung, Durcheinander. Im 
17, Jahrhundert verbreitete ſich dies Spiel neuerdings ftarf in fübdeut- 
Iden Städten, fo dag manche derjelben, 3. B. Eplingen in Würtem⸗ 
berg, ihre öffentlichen Spielpläge die Maille, die Baillmaille nannten. 
So berichtet Pfaff, Geſch. o. Eplingen, pag. 493, geftügt auf (um, 
pelzheimerd Schrift: Gymnasma, seu de exercitiis academiarum. 
Straßburg 1621. A. 

Daß die älteren Univerfitätöftädte in jener Zeit ihre eignen Balls 
häufer befaßen, gewaltige Gebäude ohne Stodwerfe und Zimmer, ift 
befannt ; Fiſcharts Sargantua fchildert fie. Das Ingolftädter von bes 
fonberer Größe fteht heute noch. In biefem leteren wünjchte Guſtav 
Adolph, der Schwebenfönig, mit feinen Offizieren Ball zu fchlagen ; 
allein die Feſtung ergab fich ihm nicht. Auch das Berner Ballhaus 
ſteht noch. Bern. Neujahrsbt. 1818. In folchen Ballhäufern wurde 
ber Rafettenball gefchlagen. Auf welche Weife dabei verfahren wurbe, 
dies erzählt Rabelais Gargantua 1, cap. 58 in einem ausführlichen 
Närhfel. Da heißt es: Die Feinde der öffentlichen Ruhe werben aufs 
fiehen, dad Volk aufwiegeln, fie (die Partieenmacher) werden zwiſchen 
Vetter und Freund, zwijchen Bater und Sohn Partei und Gegenpartei 
bilden, ja die Bürften durch ihre eignen Diener befämpfen lafien. Da 
giebts ein Hantieren, Hin- und Widerlaufen, und wer einmal zu Bo⸗ 
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ben fällt, ift plößlich ded Todes (fommt aus dem Spiele). Da hat der 
Ehrenmann und der Ehrvergefiene gleiche Ehre zu gewinnen, und ber 
gröbfte Grobian kann Großrichter werden. Dann aber brechen plöglid) 
alfenthalben Wafferfluthen hervor (der Schweiß). und befprügen alles 
mitten im Handgemenge, während man nod mit Gebärmen und Sch 
nen verworfener Thiere (Darmichnüre der Rafetten) in bie leere Luft 
haut. 

An die Stelle diefed Rafettenballed Fam ber fogenannte Ballon 
oder Luftball (Follis bei Plautus, Urania bei Pollur und Euftathius 
genannt). Er wird mit der Fauſt in die hohe Luft gejchlagen und muß 
in feinem mannshohen Aufiprung von der Erbe, fogleich abermald gerad» 
auf weiter geichlagen werden. Napoleon’d Stiefiohn, Eugen Beau: 
harnais, hatte als ehemaliger Vicefönig Ober⸗Italiens diefed Spiel jn 
liebgewonnen, daß er es in Bayern in feinem nachmaligen Yürftenthum 
Eichſtaͤdt in Geſellſchaft feines kleinen Hofftaates fortübte. Dabei jah 
der Schreiber diejed mit vergnügt ftaunenden Knabenaugen zu. 


No. 6. 


Das Digoli. 


Ein durch Auszählen beftimmter Knabe fehleudert den Ball aufs 
Hausdady und ruft nun zugleich denjenigen der Mitjpieler aus, Fer ihn 
aufzufangen hat, während alle Uebrigen entfpringen. Hat der Herbeis 
gerufene den Ball gefangen, jo müjjen auf feinen Ruf Bigoli! alle ſtehen 
bleiben und er fucht den Nächftftehenden im Wurfe zu treffen. Der 
Getroffene wirft wieder nach dem Nebenmanne und bdiefer nebft den 
Uebrigen ebenfo fort, bis ein Schhwurf kommt. ` Der Sehlende wirft bie 
Balle ftarf an die Hauswand, daß fie weit hinaus pralle; wo fie aufs 
fällt, da zeigt fie den lichrigen ihren neuen Standpunft an, während 
ber Sehlende fih nun büdlings an die Hauswand zu ftellen hat und 
jeden nach ſich werfen laflen muß. Iſt diefe Strafe überftanden, jo 
wirft ber Buͤßende den Ball aufs Dad) und ruft zu ihrem ange nun 
denjenigen mit Namen aus, ber ihn fo eben am härteften zu treffen ges 
wußt hat. 


Das Kappenfpiel, das Küngen. 989. 


No. 7. 


Das Rappenfpiel, das Aüngen. 


Alle Knaben legen ihre Muͤtzen hinter einander in einer Reihe auf 
bie Erbe; Die Orbnung, in ber bied gefchicht, wird durch folgenden 
Auszaͤhlſpruch beſtimmt: 

Roth, roth, Heini, 

Wo iſt die Balle eini? 

Hüt über Ziſtig, 

Morn über Fritig, 

Roth, roth, z'ſammet roth, 

De weißt doch nit, wo d' Balle ftoht. 
Zeig mir alleige, 

Häer die Balle beige, 

Zwifche Perg und Teufethal, 

Wer fie heig, der geb fie har. 

Der ift König, deſſen Mütze an ber Epibe der Reihe liegt; er felt 
fid) vor die unterfte und wirft ben Ball in eine beliebige andere, worauf 
er mit allen Knaben, ausgenommen demjenigen, in deſſen Müge nun 
eben ber Ball liegt, entipringt. Diefer felbft wirft ben Ball, ohne fei- 
nen Platz verlaflen zu dürfen, einen ber Fliehenden nod, Der Getrof- 
fene kann den Ball gleicy auf der Stelle, oder bei ben Müben, beliebig 
nad) einem andern Mitfpieler werfen; fehlt er, fo muß er bie unterfte 
Müge um eine Stelle hinauf, die feinige aber an beren Stelle zurüd- 
legen. Berfehlt aber der König dreimal die Müge, in weldye er ben 
Spielball zum Auswurfe einzuwerfen hat, oder fpringt der Ball wieder 
heraus, jo kommt er um’d Amt, feine Müse zu unterft, und er muß 
beim Werfen felbft To lange zumwarten, bis feine Kappe wieder. Mé in bie 
Mitte vorrüden wird. 

Berwandt damit ift dad Küngen. 

Je der Zchnte aus einer Echaar wird fo lange ausgeftoßen, bis 
ber von dem legten audgezählten Paar zulegt übrig bleibende ber Küng 
wird. Diefer nimmt die Küngballe aus ihrer Grube und fpricht 
zielend : 

So nimmt fe, jo nimmt fe ber Küng, 
So trifft er, fo trifft er ben N. 
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Alle entfpringen.. Wer getroffen wird, hat an der Stelle ftehen zu bleis 
ben, wo die Balle liegt, und von da aus nach den König zu werfen. 
Trifft er, fo wird er König. - 


No. 8. 
Das Ballfylagen, Prellert’s. 


Nach dem Looſe theilen Wi die Knaben in den untern un 
obern Haufen, welche ſich gegenüber aufftellen ; die eine ‘Partei hat 
ben Einfchenfer, welcher ben Ball in halbe Mannshöhe wirft, und zu: 
gleich.den Preller, welcher den geworfenen Ball mit dem Prellholze ven 
Gegenüberftehenden zufchlagen muß. Diefe haben ihn in feinem Wurf 
bogen aufzufangen, bevor er jenfeitd wieder den Boden berührt. Jeder, 
ber ben Ball herausgeichlagen hat, muß unmittelbar nad) den ihm ers 
laubten brei Verſuchsſchlaͤgen nach einem in des Spielplages Mitte fie: 
henden Ziele oder Bott hin fpringen und zurüdfehren, che von ber Gegen⸗ 
partei ber Ball zurückgeworfen oder er felbft nod im Sprunge getroffen 
werden fann. Gelingt ihm dies, fo darf er, wenn dad nächfte Mal ber 
Ball an ihn fommt, vier Streiche (un und hat fomit Gelegenheit ben 
Ball möglichit weit über die Gegenpartei hinauszufchlagen, dadurch 
alfo jene Wangert um fo mehr zu ermüden. Kann er nidyt nod vor dem 
rüdfehrenden Balle feine Partei wieder erlaufen, fo muß er fo lange am 
Ziele verbleiben, bis er das naͤchſte Mal ungetroffen wieder zurüdfchren 
fann. Wird der Ball vom Preller anftatt fortgefchlagen, nur geichürft, 
fo daß er im Falle nod aufgefangen werden fann, fo ift ein Bott für 
bie Partei des Einfchenferd und Prellers verloren; wird er gar nict 
getroffen, und fällt. hinter ber Reihe auf den Boden, fo ift ber Echlag 
faul. Können aber die Gegner ben Ball fangen oder ihn vor ber nach⸗ 
feßenden Schlagpartei zuerft vom Boden aufnehmen und damit einen 
ber Gegner werfen, fo muß diefer als Gefangener zur Bangpartei her: 
über. Beim nun fid) wicderholenden Ballfchlag trennt fich die Partei 
des Gefangenen in diejenige, welche dem Balle nachzufegen, und in bie, 
welche den Gefangenen dadurch zu erlöfen hat, daß fie ihn bei ber Hant 
berührt. Dieſe Befreier aus einander zu fcheuchen, wird nun bag Haupt. 
vorhaben derjenigen Partei, welche den Ball zugeichlagen erhält und 
ihn aufzufangen hat; denn dabei fann fie zugleidy einen ber Befreier 
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treffen und ihn zum zweiten Gefangenen machen. Hat aber die Schlag- 
partei ten Ball fchon vorher gefangen, jo befreit fie damit ihren Gefan— 
genen um ſo leichter, je gewilfer fie mit demſelben Balhvurfe die übri— 
gen vericheucht, bie den Gefangengenommenen bisher bewacht haben. 

Dieſes Ballenfolben war noch zu Ende des 18. Jahrh. in Holland 
ein beliebtes Nationalfpiel und hieß colfbal, slachbal. 


No. 9. 
Salledätſche. 


Wohl das einfachſte der vielen Ballſpiele. Die Maͤdchen ſchlagen 
ihren gezwirnten Spielball mit flacher Hand auf den Boden; je länger 
er fortgefchlagen werden kann, ohne liegen zu bleiben, um fo mehr gilt 
die Gefchiclichkeit bei diefem Talpen und Tälpelen. Ober zwei Kinder, 
jedes mit einem Ball und einem Schlagbrettchen verfehen, fuchen ſich 
den Ball gegenfeitig zuzuwerfen und zurüczufchlagen. An ber Untaug- 
lichkeit diefer den Requeten nachgeahmten Schäufelchen und Brettcyen 
endigt gewoͤhnlich das Spiel. Das Sprüchlein, nach deſſen Taft ges 
worfen wird, lautet: 

Baͤlleli ufe, Bälleli abe, 
Gump mir nit in naße Grabe ! 
Gump mir an en trochne Wie, 
Gump mir nit in nape Dred. 
Ha Bälleli gſchlage, 

8 ift wie und abe, 

8 ut aben is Loch, 

jetzt lueg i ehm nach troch. 


In Schwaben heißt dies Spiel Auftätfcherled, Tägeled. Die Balle 
felbft heißt in Heidelberg Hader, am Rhein Topfer, in Bühl Hopper, 
in Tübingen Schlägerin, Fangſtein. Meier, Schwäb. Kinderr. ©. 149. 
Niebuhr (Reife nach Arabien 1, 171) ſah wie die Kinder am Euphrat 
es fpielten; es heißt arabifch Lakud, d. i. fangen. Fiſchart, Spielver: 
zeichniß im Gargant. cap. 25: Nu fah den Ball, eh er fall. 
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No. 10. 


Der Lunzi chunt. 


Die Spielenden bilden einen Kreis und halten die Hände auf den 
Rüden, um fo den Ball an ber Schnur heimlidy zu empfangen, mit dem 
ein Epielender ben Kreid von außen umgeht, indem er ſpricht: 

Der Lunzi chunt, der Lunzi chunt 

Mit fine lange Füeße, 

Iſch fiebe Johr im Himmel oft, 

Hät wieder abe müeße. 
So wie er den Ball in Eined Hand gelegt, fpringt er an deffen Stelle 
in ben Kreis, während ber jegige Ballbefiger mit feften Ballfchlägen über 
feines Nachbar Rüden geräth, bis derfelbe den Kreid umlaufen und 
feine vorige Stelle wieder gefunden hat. Jener wiederholt dann obigen 
Spruch und übergiebt dabei den Ball aufs neue. 

Dies Spiel führt in Deutichland den befannten Namen, Schau 
nicht um, der Fuchs geht um! Grimm KM. 2, no. 18. Junius, 
Nomencl. vergleicht es dem von Pollur verzeichneten altgriech. Spiele 
Schoenophilinda. In Holland heißte ‚Hühnchen hat gelegt!“ cop, 

cop heeft ghelecht; in Brabant (Dé das stootballen. In Holitein 
heißt der Reim dazu: 
de goos, de goos, de lecht dat ei, 
un wenn et fallt, so fallt et twei. 

Schuͤtze, Holft. Idiot. 2, 52. Im Appenzellerland läßt man das 
Schnupftud (Nafafesli) hinter dem Rüden des Mitfpielenden fallen 
und fpricht : 

Fetzli gläd: Niemed gſäd! 

Auch wählt man Datt des Tuͤchleins ein Hoͤlzchen (Tögli) und nennt 
ed dad Stedli lehna. Tobler Sprachſch. 174. So nähert es ſich jener 
Spielweife, die in Branfreich gilt: „il a passe par ici — le furet du 
bois joli!“ Regis Ueberjeg. des Rabelaid 2, 106. Daffelbe jcheint 
bei Fiſchart Gargant. cap. 25 gemeint ‚„‚Rindenpfeifflin, Weidenböglin.” 
Böthe 3, 251 ftimmt damit überein: 

Kennft du das Spiel, wo man im Tuftgen Kreis 
Das Pfeifchen fucht und niemals findet, 
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Weil man’d dem Sucher, ohne daß er's weiß, 
In feines Rockes bintre Falte bindet, 
Das heißt an feinen Steiß? 

Unter ben Reicdyenauer Gloflen in Moned Anzeig. 1839, 395, 
welche da dem 13. Jahrh. zugefchrieben werden, gefchieht dieſes Spieles 
ebenfall® Erwähnung: Circulatorius ludus est puerorum in ceirculo ` 
serlentium, post quorum tergum discurrit puer unus, portans aliquid 
in manu, quod ponit retro aliquem sedentium ignorantem ; vulga- 
riter dicitur: Gurtulli,tragichdich! 


No. 11. 
Ball-1-Ieggis, Ballefhobbe ` 


ift ebenfogut ein Mienenipiel. 

Die Spielenden fegen fich in einen Kreis; zwei Audgezählte, ges 
wöhnlich Mäbchen,, bleiben draußen, dies find: Die Einlegerin oder 
Ballenfchopperin, die allen Sigenden fcheinbar den Ball oder den Kiefel- 
ftein in die Hand legt, ihn aber nur bei einem einzigen wirflich birgt ; — 
und die Nacdylucherin oder Ratherin, welche erft wieder aus ihrem Vers 
ſtecke hervorkommen darf, wenn folgender Spruch gerufen ift: 

Hotterlei, wer het der Stei? 
Wenn d’ne findft, fo träg ne hei. 
In Bafelland ruft man: 


MWetterleich, wer het der Stei? 
Träg ihn Af de Einze hei. 

Diefer Ruf bezieht fi) auf den betounten Glauben, daß bie mit 
Kiefeln fpielenden Kinder die Urfache der heftigen Sommergewitter find, 
und daß man deshalb die Kiefel auf die einem Kinde nicht wohl erreich⸗ 
baren Benftergelimfe hinauf räumen fol. (gl. damit „Steinli⸗gä“ 
Abthl.: Loos⸗ und Rathipiele.) Die Ratherin fommt nun, befühlt 
jedes an der gefalteten Hand oder Stimme und fchließt aus der Wärme 
ber Stirne auf den gerade hier verborgenen Ball; dadurch beftärkt, ruft 
cs: Schlag auf! Hat es Wd getäufcht, und ift die vorgehaltene Hand 
[cer, fo muß fie ſammt ber Ballenfchopperin fort, um noch einmal zu rathen; 
glüdt ed dann, fo wird der Aufjucher zum Einleger und ungefehrt der 
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Einleger zum Aufſucher. Ober nod anderer Epielweife muß bag tie 
Balle bergende Märchen mit dem um die verborgene Balle Rathenten 
fo lange herum gehen, bis fie alle Spielenden zu zwei gleichen Haufen 
haben, die Dann an einer Stange fo lange gegenfeitig in bie Wette ziehn, 
bis eine Partei umgeriſſen und fomit befiegt iſt. 

Der hier vorkommende Spielruf hotterlei, hopperlei ift zugleid 
ber Name eines Kindertanges, ein Hüpfreihen, ber bereits in Neidharts 
Liedern ald Eigenthum der Kinderwelt genannt wird (od Hagen 121, 9). 

fi ſolten hoppalveies pflegen. 
wer gab inen die wirbifeit, 
daz fi in ber fpilftuben 
bovetanzen funnen. 

Der Hupfeltrei, ſchleſiſch Hicke genannt, beftcht Darin, daß man 
auf einem Zuge über eine mit Kreide auf den Zimmerboden gezeichnete 
Leiter hüpft und dabei zugleic einen kleinen Wurfftein mit fortftört. 
Regis, Ueberfegung ded Rabelais 2, 101. Ueber ben Kottelrey vgl. 
Grimm, Myth. 1017. 


No. 12. 


Schoppenballen, das Derflehen des Balls unter Taſche, Schürze oder Stuhl. 


Röth mer lei, wer het der Stei? 
Balle ſchopp mer au ne dhlei! 
Mini Chind, oder Pint Ehind, 
Röthet, wer die Balle findt. 
Bille, Balle hasnzi g’jchla, 
Cha fie nuͤmme finde, 
Bille, Balle will i ha, 
GC urde, bis i verblinde. 
Dies find Anfprüche der Ballverftedenden an die Kindergefellichaft 

und ben Ballfucher. Damit wechfelt: 
Sammelreih, Sammelreih, 
Roͤthet, wer die Balle heig. 
Ueber Stoͤck und über Stud, 
Wer fie hät, ber ift die Brüt. 
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Der nad) dieſem Anruf o Spielplatze ſelbſt verborgene Ball wird 
dem Suchenden durch folgende Rufe näher beſtimmt: Es brünnt, AR 
warm, ſüddig heiß, éd läu, du bifch i i den Joberge. “Der Finder 
darf den Ball jedem anmerfen, der nicht glei das Ziel findet. Da 
man ftatt des Balls oft ein Rastuch nimmt und damit plumpfadt, fo 
heißt es auch Knüttelverbergis, und der zu Beftrafende muß dann 
unter Hieben durch Die Mütjche laufen. 

Der Name Echyoppenballen entſpricht dem ludus scophi Haupt, 
Ztſchr. 2, 363. 7). Seine Bedeutung ift jest, ſtoßweiſe verjchieben, 
fchupfen und fchüpfen, im die Höhe fhütteln. Anton, Wörterb. der 
Gauneriprache (Magdeburg 1843) gibt pag. 63 an: ſchuppen rauben, 
Echupper Dieb, Schupperei Dicbftahl. In diefem Wortfinne wird ber 
Name auch vom Kinderfpiel gefaßt. 


No. 13. 


Das Sul-Ei und das Wuchigs. 


Man zählt: „Ein Ei, zwei Ei! ober: 
Mäntig, Ziftig u. f. w. 
Bei jedem Ausrufe wird der Wurfball von einem der Spielenden 

aufs Dach oder an eine Wand gefchleudert und muß vom Werfenden 
wieder aufgefangen werden. So viele audgerufene Wochentage er nun 
verfehlt, eben fo viele Ballmwürfe erhält er von ben Uebrigen auf den 
Rüden. Wird erfelbft aber dabei verfehlt, fo darf er dem Schlwerfenden 
den Ball anjchleudern. Nach dein erften Spielſpruch heißt der Fehlwurf 
das faule Ei; nach dem zweiten Spielſpruch ift cd dad Wuchigs. 
Uebung bedarfs, wenn man dieſes Spiel mit zwei Bällen madıt. 


No. 14. 


Moor-um, das Morenjagen, Mlor-ithuc, Murmelis, Sohnisloch. 


Die Epielenden graben mit ihren Echtagftöden auf einem ebenen 
Plate fo viele Grüblein im Kreife, ald Kameraden And, und dazu in 
Mitte des Spielfreifed noch eine Hauptgrube, welche bie Tugge ober 
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Einleger zum Aufiucher. Ober nach anberer Gd 
Balle bergende Maͤdchen mit dem um bie verborges 
fo lange herum gehen, bis fie alle Spielenden zu ga 
haben, die dann an einer Stange jo lange gegenfeitig 
bis eine Partei umgeriſſen und fomit befiegt if. ” 

Der hier vorfommende Spielruf hotterlei, be 
der Name eines Kindertanzes, ein Hüpfreihen, der bi 
Liedern als Eigenthum der Kinderwelt genannt wir (1 

fi folten hoppaldeies pflegen. 
wer gab inen bie wirbifeit, 
bai fi in ber fpilftuben 
hovetanzen kunnen. 

Der Hupfeltrei, fchlefiich Hlicke genannt, beſteh 
auf einem Fuße über eine mit Kreide auf den Zimme 
Leiter hüpft und dabei zugleich einen Eleinen Wurfſt 
Regis, Ueberfegung des Rabelaid 2, 101. Ueber be 
Grimm, Myıh. 1017. 


No. 12. 


Schoppenballen, das Derflecken des Balls unter Taſche, Si 


Roͤth mer lei, wer het ber Stei? 
Balle ſchopp mer au ne lei 
Mini Chind, oder dini Ehind, 
Roörhet, wer die Balle findt. 
Bille, Balle ha⸗n⸗i g’jchla, 
Cha fie nuͤmme finde, 
Bille, Balle will i ha, 
Suedhe, bis i verblinde. 
Dies find Anjprüche ber Ballverſteckenden an bie 

und den Ballſucher. Damit wechſelt: 
Sammelreih, Sammelreih, 
Röthet, wer die Balle heig. 


Ueber God und über 
Wer fic hät, ber (8 






Das Fal-Ei und das Wuchigs. — Moorsum. gun 


Der nach dieſem Anruf am Epielplage ſelbſt verborgen dutt wh 
Suchenden durch folgende Rufe näher beſtimmt: Wé tun, win 
m , ſüddig heiß, s'iſch laͤu, du bifch ( ben Joberge. Ve Wiub 
K den Ball jedem anwerfen, der nicht gleich bag Mel Wb, In 
e Ratt des Balls oft ein Rastuch nimmt und damit plumphaift, IM 
Pt es auch Anüttelverbergis, und ber au Beſtraſende mu vann 
ber Hieben durch die Mütſche laufen. 

Der Name Schoppenballen entſpricht dem luclun neoplil Aug, 
iſchr. 2, 363. 7). cine Bedeutung iſt jetzt, ſtoſwelſe verſchlehen, 
yupfen unt ſchüpfen, in He Höhe ſchütteln. Anton, örleybe hu 
Jauneriprade (Magdeburg 1843) gibt az, 63 an: ſchuppen rauben, 
Scnpper Dieb, Schurperei Tiebſtahl. In dieſem Mortflnne wirt Io 
Bee auch zem Kinderipiel gefaft. 


Nu. 13. 
Das ZE uud das Wudigs. 


"Rus: Gap mei Ei! ober: 
Sa: Four: e 
Do een Zwee eet De Seat sen einem ter Zpieltenten 
"id Dach do o Ce Zem swëecgte: ent më zm Weritut tu 
witdet aufgrfungen werte Zr zwee Dieren Bedouaar rı sa 
veijchla, do jo vice Bebeëee Ar = ct ter Detten oui Im 
Buden. Yin aiedbk aber tee Time. wt ec be ächligecciegtrg 
ven Dal eiäicken. Zb en ee Seins Wë Le Give? 
dad Taule Ei; nad Dem een Can u ce te brét, 
Vedung kan, em gn Busen Ze Mur zur fäer Sa, 


Sa 8 


oui 
” | Senn, tes Series, ërëm. Burmis Saumusss 


dem ar ge 
-"B Sum e wear 
Mur, ege ger Isupr ur 
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auch ber Morenkefjel heißt. Darinnen liegt ein Holzflögchen ober die 
Spielballe, More oder auch Borerlid und Tugge benannt. Die Spielen 
ben halten das Ende ihrer Stöde in die Mittelgrube und umlaufen biefe 
jo oft als der im Kreife Stehende fpricht: Rühr um! (In Fiſcharts Spiel 
verzeichniß Gargant. cap. 25: „Ich rühr, ich ruhr — Fudum, die 
Mor iſt im Keſſel.“) Dabei heißt es: 


Rodetisbodeti, rum-bumbum, 
Dreimal um die Gruben rum. 


Spricht aber der im Kreife Etehenbe: . 
Murmeli, Murmeli, ſuch is Loch ! 


fo hört das Morenrühren auf und jeder fucht eined ber Grübchen im 
Umfreife zu erwilchen, in das er feinen Spielftod ftedt. “Der zu Lang 
ſame findet für ſich keines mehr übrig und ift nun der Hirte und Moren- 
treiber, im Appenzell (Tobler 1006.) der Sauätti. Er muß im Epiel: 
kreiſe beim Hauptloche bleiben und da die More in ber Tugge hüten ; Me 
geichieht jo, daß er den in der Mittelgrube liegenden Ball mit dem Stode 
in eine ber übrigen Spielgruben zu treiben fucht. Jeder der Uebrigen 
bemuͤht fich aber, dies nicht nur zu verhindern, fondern den ihm nahe Tom: 
menden Ball aus dem ganzen Kreife weit hinweg zu fchlagen und ben 
Epielftod fogleich wieder in die eigne Spielgrube zurüd zu ſtecken. Wird 
letzteres verfäumt, jo fledt ber Hirte feinen Stab in daß leer bleibente 
Loc und ber es Verlierende muß ihn im Dienfte erfegen. Allein gerade 
bie vom Ballentreiber entfernter Stehenden unterftügen den Kameraden 
am meiften, welcher den Ball aus dem Kreife zu fehlagen verfucht, und 
fo fommt der Hirte nur ſchwer dazu, den Ball im Kreife zu halten und 
zugleid, einem Andern feine Spielgrube wegzunehmen. Springt ber 
gefchlagene Ball zufällig in eine ber Eleineren Gruben, fo darf deren 
Eigenthümer einen Schlag nah dem Balle thun; jagt er ihn damit 
nicht heraus, fo muß er feinen Stod quer über bag Loch legen und og 
dem Epiele treten ; Tonn cé auch ber Morentreiber nicht, fo hat er ver: 
Ioren. Entfernt einer den Ball betrügeriich mit ber Hand, fo begrüßt 
ihn der Schimpfruf Morengreifer! Nur derjenige verbleibt Sieger, ber 
dies alles am längften fortzufpielen vermag. Diefem ruft man fchließ: 
ih zu: Ich verbiet mi! , Hat er die Rufer nicht vorher noch mit 
dem Stode treffen und fo zu feinen eignen Moren machen können, fo 
heißt er ber Ewige Morentreiber. So oft er aber einmal den Ball in 
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bie Tuggengrube im Mittelpunfte des Kreiſes zurüdfchieben Tonn, müflen 
alle augenblidlicy ihre Grübchen wechjeln, und dabei kann alddann ber 
Hirte füglich eines für ſich erwiſchen. Ift die Zahl der Mitipielenden groß, 
fo giebt es bis zu vier Ballen und alfo vann eben fo viele Morentreiber. 
Anftatt des Rufes, Rührum ’‘ galt früher Fudum und Stubum ! 

(die Staude in ber Grube umgekehrt!) Fudum, die Mor ift im Keffel ! 
Fiſchart Sarg. 325. 

Uff das er nit ein zunfted blib, 

bo mit man die ſuw in feffel trib. 

[von dem fan man im fprichwort fagen, ' 

er wolf bie Tou in feffel jagen.] 
Brant Narrenichiff cap. 2, Vers 9. Zarnde ibid. 5, Note. Ammans 
Ueberfegung von H. J. Eatfend holländ. Kinderfpielen, Zürid) 1657 — 
befchreibt es alfo: 


Der Studum wird alfo beftelt, 

daß eine Grub man vorderft wählt, 
in welcye wird ein Kloß getriben 

von einem, welcher überbliben 

und feind ber Grüblein hat bejekt, 

alß man fid) um diefelben hetzt. 

Dep muß er nun fo lang arbeiten, 

bé er den Kloß zur Grub mag leiten. 
Wann aber der im Keſſel falt, 
algdann die Stimm Studum erfchalt, 
und fahrt der Treiber feim Gefellen, 
fo nächſt an ihm, zu feiner Stellen. 
Die andern aud) all feßen drauf, . 

ihr Xoch zu ändern in dem Lauff; 

wer fich bier faumt ein Loch zu haben, 
muß mit dem Kloß fo lang rum traben, 
bis er ihn in den Keſſel bringt 

und man den Studum wieder fingt. 

Das Epiel heißt romanifch gleichfalls dar la portgia, die Cau 
treiben. “Der Name des gefehlagenen Holzklögchend oder Grubenballed 
Tugge ift mlat, doga, holländ. dugge, Faßdaube. Nuͤſſe ſchaͤlen und 
auskernen heißt gleicherweiſe austanggen, doggen. Stalder 1, 263. 
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No. 15. 
Stchlegrüchbligs, Lödliballen. 


Es wird auf ähnliche Weife wie das Morentreiben gefpielt; nur 
find dabei die Spielgruben nicht im Kreife angelegt, fondern in einer 
langen Reihe. Wen dabei ber Ball in feine done Grube gefchlagen 
werben kann, der muß ihn feinem eilig entipringenden Nebenmann nad} 
zumerfen fuchen. Wenn er ihn verfehlt, wird ihm zur Buße ein Stein⸗ 
chen in feine Grube gelegt; ebenfo dem Nebenmanne, wenn bdiefer im 
Entlaufen getroffen worden ijt. Der erfte Stein, den man fo zur Buße 
erhält, heißt die Frau, bie übrigen weiteren heißen die Kinder. Ders 
jenige, beten Anzahl von Bußfteinen zulegt die der Uebrigen überwiegt, 
muß erft zum Spotte fänmtliche Gruben auspugen, nemlich alle Berluf: 
und Etraffteine herauslejen, und erhält währenddem eben fo lange mit 
bem Plumpfad aufgemefien. Alsdann muß er für jeden feiner eigenen 
Verluftfteine Spigruthens und Putſchlaufen, die Kameraden bilden eine 
Gaſſe, jagen ihn hindurdy und fchlagen ihm ben Rüden mit dem Plump⸗ 
ſack mutſch-breit. 


No. 16. 
Rößliballen, das Ballenreiterſpiel, Ballerüterigs, Eſeligs. 


Man theilt ſich in Paare, das Loos entſcheidet, welcher von zweien 
ber Reiter fein wird, dies thut ber Auszählſpruch: 
Aenige bänige Doppelband 
(Eine, ka Beine, Toggeband) 
(Döffeldang, Türkeband) 
S'iſt mir wit von Engelland, 
Irland iſt mir zugeſchloſſen 
Und der Schluͤſſel abgebrochen, 
Zehe Roß an eim Wage, 
Zehe Türfe mueß i fertig bſchlage, 
Mueß i mit ber Geißle ſchlage. 
Eins, zwei, drei, 
Du biſt frei. 


Eck und Krüpfe. 3% 


Oder ein Geldftüd, oder ein Meſſer, das in die Luft geworfen wird und 
im Niederfallen das Unten und Oben angiebt, weift beiden Partieen bie 
Plätze an. Die Reiter auf ihren ‘Pferden bilden einen Kreid und werfen 
fi) ben Ball zu. Er muß ganz befonderd geichicft und jorgfältig out: 
gefangen werden, denn davon hängt dad Glück ab, lange reiten zu 
fönnen. Natürlid) find die Pferde dabei ebenfo unruhig, um ihrem 
Reiter dad Ballfangen zu erſchweren und dadurch jelber zur Süßigfeit 
ber Reiterrolle fommen zu fünnen. Sobald nun der Bau ungefchidter 
Weife zu Boden fällt, fo ift Died dad Zeichen für alle Reiter, augen: 

blicklich abzufigen und fich aus denr Staube zu machen ; zugleich aber aud) 

für die Pferde, den Ball vom Boden wegzuhafchen und ihn dem Reiter 
nachzuwerfen. Haben fie nun einen Flüchtigen fo weit nachgeſetzt, daß 

fie den Wurf auf ihn für ficher halten, jo müffen beide, Reiter und Roß 

auf den Ruf Halt! ftehen bleiben. Glaubt dad Roß bei zu großer 

Entfernung zu fehlen, fo jchiet ed den Ball von Hand zu Hand jenen 

zu, bie nod) den Reitern näher find. Treffen die Gäule den Reiter das 

mit nicht, fo fißt erfterer wieder auf. Kann aber der Reiter den Ball, 

ber ihn treffen foll, mit der Hand auffangen, fo werden die Reiter bie 

Berfolger ihrer Roſſe, Më fie wieder ein ſolches getroffen oder eben⸗ 

fall8 einen blinden Wurf gemacht haben. Letzteren Balld werden als⸗ 

dann fie die Roffe ihrer gewefenen Roſſe, und das Spiel füngt von’ 
vornen an. 


No. 17. 


Eh und Krüpfe. 
(Biereggis, Eck-, Fuhr⸗, Falballen, Faulbart.) 


Bon zwei Knabenparteien waͤhlet ſich eine ihren Wurf-Stand⸗ 
punkt — das Eck, gegenuͤber dem Standpunkte der zu Werfenden, die 
in der Krüpfe ſind. Ihre Stelle entſcheidet das Loos alſo: Ein 
Stödlein wird in die Höhe geworfen und mit einer Hand gefangen. 
Einer der andern Abtheilung jegt jodann jeine Fauſt über die des Faͤngers, 
mit ber cr das Etödlein hält, und indem Beide fo die Fäuſte wechiels 
weife über einander fegen, (8 derjenige der Gewinner, defien Fauſt oben 
die Höhe des Stabes ſchließt. Steht aber noch eine Spige vor, woran 
der andere den Stab mit zwei Fingern fallen und in bie Höhe werfen 
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Einleger zum Aufſucher. Oder nach anderer Spielweiſe muß bag Hr 
Balle bergende Maͤdchen mit dem um bie verborgene Balle Rathenden 
ſo lange herum gehen, bis ſie alle Spielenden zu zwei gleichen Haufen 
haben, die dann an einer Stange ſo lange gegenſeitig in die Wette zichn, 
bis eine Partei umgeriſſen und ſomit beſiegt iſt. 

Der hier vorkommende Spielruf hotterlei, hopperlei iſt zugleich 
ber Name eines Kindertanzes, ein Huͤpfreihen, ber bereits in Reidhartd 
Liedern als Eigenthum der Kinderwelt genannt wird (vd Hagen 121, 9. 

ſi ſolten hoppaldeies pflegen. 
wer gab inen die wirdikeit, 
daz ſi in der ſpilſtuben 
hovetanzen kunnen. 

Der Hupfeldrei, ſchleſiſch Hicke genannt, beſteht darin, daß man 
auf einem Fuße über eine mit Kreide auf den Zimmerboden gezeichnete 
Leiter hüpft und dabei zugleidy einen Kleinen Wurfftein mit fortftögt. 
Regis, Ueberiegung des Rabelaid 2, 101. Ueber ben Kottelrey vgl. 
Grimm, Myıh. 1017, 


No. 12. 


Schoppenballen, das Derflecken des Balls unter Tafche, Schürze oder Stuhl. 


Röth mer lei, wer het ber Stei? 
Balle fchopp mer au ne chlei! 
Mini Ehind, oder dini Chind, 
Roͤthet, wer bie Balle findt. 
Bille, Balle ha⸗n⸗i g’jchla, 
Cha fie nuͤmme finde, 
Bille, Balle will i ha, 
Suede, bid i verblinde, 
Dies find Anfprüce ber Ballverftedenden an bie Kindergeſellſchaft 

und den Balljucher. Damit wechfelt: 
Sammelreih, Sammelreih, 
Röthet, wer die Balle heig. 
Ueber Stöd und über Städ, 
Wer fte hät, ber ift die Brut. 


Das Fal-Ei und das Wuchigs. — Moor:um. 395 


Der nod diefem Anruf am Epielplage jelbft verborgene Ball wird 
dem Suchenden durch folgende Rufe näher beſtimmt: Es brünnt, s'iſt 
warm, fübbig heiß, éd lau, du bid i den Jöberge. Der Finder 
darf ben Ball jeden anwerfen, der nicht gleidy das Ziel findet. Da 
man flatt ded Ball oft ein Rastuch nimmt und damit plumpſackt, fo 
heißt ed auch Knüttelverbergis, und der zu Beitrafende muß dann 
unter Hieben durdy die Mütjche laufen. 

Der Name Schoppenballen entſpricht dem ludus scophi Haupt, 
Ztſchr. 2, 363. 7). Seine Bedeutung ift jet, ſtoßweiſe verfchieben, 
fchupfen und jchüpfen, in’ die Höhe fchütteln. Anton, Wörterb. der 
Gauneriprache (Magdeburg 1843) gibt pag. 63 an: fchuppen rauben, 
Schupper Dieb, Schupperei Diebftahl. In diefem Wortfinne wird ber 
Rame auch vom Kinderfpiel gefaßt. 


No. 13. 


Das Snl-Ei und das Wuchigs. 


Man zählt: ‚Ein Ei, zwei Ei! ober: 
Mäntig, Ziftig u. f. w. | 
Bei jedem Ausrufe wird der Wurfball von einem ber Spielenden 

aufs Dach oder an eine Wand gefchleudert und muß von Werfenden 
wieder aufgefangen werden. Co viele ausgerufene Wochentage er nun 
verfehlt, eben fo viele Ballwürfe erhält er von den Uebrigen auf den 
Rüden. Wird erfelbft aber dabei verfehlt, fo darf er dem Schlwerfenden 
ben Ball anjchleudern. Nach dein eren Spielfpruch heißt der Fehlwurf 
basfaule Ei; nad) dein zweiten Spielſpruch (0 cd dad Wuchigs. 
Mebung bedarfs, wenn man dieſes Spiel mit zwei Bällen macht. 


No. 14. 


Moor-um, das FHorenjagen, $Hor-ithuc, Murmelis, Bohnisloch. 


Die Spielenden graben mit ihren Echtagftöden auf einem ebenen 
Plage fo viele Grüblein im Kreife, als Kameraden find, und dazu in 
Mitte des Spielfreifes noch eine Hauptgrube, weldye die Tugge ober 
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auch der Morenkeflel Heißt. Darinnen liegt ein Holzflögchen oder bie 
Spielballe, More oder auch Boderlid und Tugge benannt. Die Spieln 
ben halten dad Ende ihrer Stöde in die Mittelgrube und umlaufen Mer 
fo oft als ber im Kreife Stehende fpricht: Rührum! (In Fiſcharts Spiel: 
verzeichniß Gargant. cap. 25: „Ich rühr, idy rühr — Yubum, bie 
Mor ift im Keſſel.“) Dabei heißt e8: 


Rocdetisbodeti, rumsbumbum, 
Dreimal um die Gruben rum. 


Spricht aber ber im Kreife Stehende: 
Murmeli, Murmeli, ſuch id Loch ! 


fo hört dad Morenrühren auf und jeder ſucht eines ber Grübchen im 
Umfreife zu erwilchen, in das er feinen Spielftod ftedt. ‘Der zu Song: 
ſame findet für ſich feined mehr übrig und ift nun der Hirte und Moren⸗ 
treiber, im Appenzell (Tobler 100b.) der Sauätti. Er muß im End 
rette beim Hauptloche bleiben und da die More in ber Tugge hüten; bo 
geichieht fo, daß er den in ber Mittelgrube liegenden Ball mit dem Etode 
in eine der übrigen Spielgruben zu treiben fucht. Jeder ber Uebrigen 
bemüht ſich aber, dies nicht nur zu verhindern, fondern den ihm nahe kom⸗ 
menden Ball aus dem ganzen Kreife weit hinweg zu fchlagen und ben 
Spielſtock ſogleich wieder in Die eigne Spielgrube zurüd zu ſtecken. Wirt 
fegtered verfäumt, fo Bedt der Hirte feinen Etab in das leer bleibente 
Loch und der es Verlierende muß ihn im Dienfte erfegen. Allein gerade 
die vom Ballentreiber entfernter Stehenden unterftügen den Kameraden 
am meiften, welcher den Ball aus dem Kreife zu Schlagen verfucht, und 
fo fommt der Hirte nur fchwer dazu, den Ball im Kreife zu halten unt 
zugleich einem Andern feine Spielgrube wegzunchmen. Springt bo 
gefchlagene Bau zufällig in eine ber Fleineren Gruben, fo barf teren 
Eigenthümer einen Schlag nad) dem Balle thun; jagt er ihn damit 
nicht heraus, fo muß er feinen Stod quer über das Loch legen und aud 
dem Epicle treten; kann es auch der Morentreiber nicht, fo hat er ver: 
loren. Entfernt einer den Ba betrügerijch mit der Hand, fo begrüßt 
ihn der Schimpfruf Morengreifer! Nur derjenige verbleibt Sieger, ter 
dies alles om längften fortzufpielen vermag. Diefem ruft man Léit: 
lich zu: Ich verbiet mich! ˖ Hat er die Rufer nicht vorher noch mit 
dem Stode treffen und fo zu feinen eignen Moren machen können, |0 
heißt er der Ewige Morentreiber. So oft er aber einmal ben Ballin 
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die Tuggengrube im Mittelpunkte des Kreifed zurüdchieben Tonn, müfjen 
alle augenblidlid, ihre Gruͤbchen wechſeln, und dabei Tonn alddann ber 
Hirte füglich eines für ſich erwiſchen. Iſt die Zahl der Mitipielenden groß, 
fo giebt es bis zu vier Ballen und alfo dann eben fo viele Morentreiber. 
Anftatt des Rufes, Rührum 77 galt früher Fudum und Studum ! 

(die Staude in der Grube umgekehrt!) Fudum, die Mor (8 im Keflel! 
Fifchart Garg. 325. 

Uff dad er nit ein zunfted blib, 

do mit man die mum in Eeflel trib. 

[von dem fan man im fprichwort fagen, ' 

er woll die ſau in keſſel jagen.] 
Brant Narrenidhiff cap. 2, Vers 9. Zarnde ibid. 5, Note. Ammans 
Veberfegung von H. 3. Catſens holland. Kinderfpielen, Zürich 1657 — 
befchreibt es alſo: 


Der Studum wird alſo beſtelt, 

daß eine Grub man vorderſt waͤhlt, 
in welche wird ein Kloß getriben 

von einem, welcher uͤberbliben 

und keins der Grüblein hat beſetzt, 
alß man ſich um dieſelben hetzt. 

Deß muß er nun ſo lang arbeiten, 

bis er den Kloß zur Grub mag leiten. 
Wann aber der im Keſſel falt, 
alßdann die Stimm Studum erſchalt, 
und fahrt der Treiber ſeim Geſellen, 
ſo nächſt an ihm, zu ſeiner Stellen. 
Die andern auch all ſetzen drauf, 

ihr Loch zu ändern in dem Lauff; 

wer ſich hier ſaumt ein Loch zu haben, 
muß mit dem Kloß ſo lang rum traben, 
bis er ihn in den Keſſel bringt 

und man den Studum wieder ſingt. 

Das Spiel heißt romaniſch gleichfalls dar la portgia, die Sau 
treiben. "Der Name des geſchlagenen Holzklötzchens oder Grubenballes 
Tugge iſt mlat. doga, holländ. dugge, Faßdaube. Nuͤſſe ſchälen und 
auskernen heißt gleicherweiſe austanggen, doggen. Stalder 1, 263. 


398 II. Ballfpiele. 


No. 15. j 
Stehlegrücbligs, Lödhliballen. 


Es wird auf ähnliche Weife wie das Morentreiben gefpielt; nur 
find dabei die Spielgruben nicht im Kreife angelegt, fondern in einer 
langen Reihe. Wem dabei der Ball in feine eigne Grube gejchlagen 
werben fann, der muß ihn feinem eilig entfpringenden Nebenmann nad: 
zuwerfen fuchen. Wenn er ihn verfehlt, wird ihm zur Buße ein Etein- 
chen in feine Grube gelegt; ebenfo dem Nebenmanne , wenn dieſer im 
Entlaufen getroffen worden ift. Der erfte Stein, den man fo zur Buße 
erhält, heißt die Frau, die übrigen weiteren heißen bie Kinder. Der: 
jenige, beten Anzahl von Bußfteinen zulegt die der Uebrigen überwiegt, 
muß erft zum Spotte fämmtliche Gruben auspugen, nemlich alle Berluft: 
und Straffteine herausleten, und erhält währenddem eben jo lange mit 
dem Plumpſack aufgemeſſen. Alsdann muß er für jeden feiner eigenen 
Berluftfteine Spigruthens und Putſchlaufen, die Kameraden bilden eine 
Gaſſe, jagen ihn hindurch und fchlagen ihn den Rüden mit dem Blump: 
ſack mutſch-breit. 


No. 16. 


Rößliballen, das Ballenreiterſpiel, Sallerüterigs, Eſeligs. 


Man theilt ſich in Paare, das Loos entſcheidet, welcher von zweien 
ber Reiter fein wird, dies thut ber Auszaͤhlſpruch: 
Aenige bänige Doppelband 
(Eine, ka Beine, Toggeband) 
(Doͤffeldang, Türfeband) 
S'iſt mir wit von Engelland, 
Irland iſt mir zugeſchloſſen 
Und der Schluͤſſel abgebrochen, 
Zehe Roß an eim Wage, 
Zehe Türke mueß i fertig bſchlage, 
Mueß i mit ber Geißle ſchlage. 
Eins, zwei, drei, 
Du biſt frei. 


(Gd und Krüpfe. 399 


Oder ein Geldftüd, oder ein Mefler, das in die Luft geworfen wird und 
im Niederfallen bag Unten und Oben angiebt, weift beiden Partieen die 
Plaͤtze an. Die Reiter auf ihren Pferden bilden einen Kreis und werfen 
fih ben Ball zu. Er muß ganz befonderd geſchickt und forgfältig auf: 
gefangen werben, denn davon hängt dad Glück ab, lange reiten zu 
fönnen. Natürlich find die Pferde dabei ebenfo unruhig, um ihrem 
Reiter das Ballfangen zu erjchweren und dadurch felber zur Süßigfeit 
ber Reiterrolle fommen zu Tonnen. Sobald nun der Ball ungefchidter 
Weiſe zu Boden fällt, fo ift Died dad Zeichen für alle Reiter, augen: 
blicklich abzufigen und Io aus denr Staube zu machen zugleich aber auch 
für die Pferde, ben Ball vom Boden wegzuhajchen und ihn dem Reiter 
nachzuwerfen. Haben fie nun einem Blüchtigen fo weit nachgeſetzt, daß 
fie ben Wurf auf ihn für fiher halten, fo müffen beide, Reiter und Roß 
auf ben Ruf Halt! ftehen bleiben. Glaubt bag Roß bei zu großer 
Entferming zu fehlen, fo ichieft ed ben Ball von Hand zu Hand jenen 
zu, die nod den Reitern näher find. Treffen die Gäule den Reiter das 
mit nicht, fo figt erfterer wieder auf. Kann aber der Reiter den Ball, 
ber ihn treffen fol, mit der Hand auffangen, fo werden bie Reiter die 
Berfolger ihrer Roſſe, bis fie wieder ein ſolches getroffen oder eben» 
falls einen blinden Wurf gemacht haben. Letzteren Ball werden als- 
dann He die Roſſe ihrer gewefenen Roffe, und bag Spiel füngt von’ 
vornen an. 


No. 17. 


Eh und Krüpfe. 
(Biereggis, Eck-⸗, Fuhr⸗, Falballen, Faulbart.) 


Bon zwei Knabenparteien waͤhlet ſich eine ihren Wurf⸗Stand⸗ 
punkt — das Eck, gegenüber dem Standpunkte der zu Werfenden, die 
in der Krüpfe find. Ihre Stelle entſcheidet das Loos alſo: Ein 
Stödlein wird in die Höhe geworfen und mit einer Hand gefangen. 
Einer der andern Abtheilung jest jodann feine Fauſt über die des Sänger, 
mit ber er das Stödlein hält, und indem Beide fo die Fäufte wechſel⸗ 
weiſe über einander fegen, ift derjenige der Gewinner, deffen Fauſt oben 
bie Höhe ded Stabes ſchließt. Steht aber noch eine Spige vor, woran 
ber andere den Stab mit zwei Fingern fallen und in die Höhe werfen 
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fann, fo (8 er ber Gewinner für jeine Abtheilung. Died ganze Ber: 
fahren heißt: ed geht ums G'gamp. 

Die gewinnende Partei ftellt fi nun an ihren Pla, läßt ben Ball 
zweimal durd, alle Hände laufen und ihn von demjenigen, von dem ber 
Ball ausgegangen ift, auf denjenigen der Gegenpartei werfen, ber innerhalb ` 
des Epielplaped am Ziele fteht, welches dad Krüpfe (Krippe) heißt. 
Trifft er ihn, fo entläuft die werfende Partei, und ber Getroffene ſucht 
nun fie zu treffen. Wirft er fehl, fo ift er faul geworben und muß fo 
lange aus dem Spiele bleiben, bis ein neued Ries (Spiel) beginnt, 
d. h. bis die außen Stehenden ber Ede den innern Spielplag ber Krüpfe 
einnehmen. Alſo fuchen die auf dem Gd Stehenden die Gegenpartei 
ber Krüpfe zum Spiele hinauszujagen. Sind fie aber felbft bi® auf einen 
hinausgeiagt, ſo muß diefer die Beltegung der Gegenpartei allein ver: 
fuchen und died nennt man Ringlen, denn er fucht die Andern damit 
zu täufchen, daß er behende von einem Ede zum andern jpringt. Ge 
ling e8 ihm. alle andern nadyeinander zu treffen, und felbft nicht ge: 
troffen zu werden, fo nimmt er mit feiner ‘Partei bie Plaͤtze ber Pers 
lierer ein. 


No. 18. 
Suhr-, Sül-, Kreisball. 


Vier Steine auf der Gate, vier Stäbchen auf der Wieſe bezeichnen 
die dem Spielfreid ausgeſteckte Weite. An Helen A Zielen, Ed ge 
heißen, fteht je ein Kind, ebenfo viele ftehen im Kreife, Bare genannt; 
erftere haben Sechs, legtere Drei voraus; d. h. fie fönnen und dürfen ie 
ſechs- oder je dreimal während bed Spieles fehlwerfen. Diefe Rede 
können gegenfeitig übertragen und gewechfelt werden. Die Küngball 
wird zuerft auf den vier Zielen herum und überd-Kreuz geworfen, bevor 
das eigentliche Spiel beginnt. Dabei ſucht man die im Ziele Stebenben 
ſich recht nahe treten zu laffen, damit fein nachheriger Wurf fehlgehen 
fonne. Während nun einer im Ziele von denen an den Zielen mit dem 
Balle getroffen ift, fpringen die an den Zielen alle fort und wechſeln, 
indeß ein Anderer oder der Getroffene den Ball nad) einem zum 2 
Gehörenden wirft. Iſt der im Ziele getroffen, oder hat der auf ba 
Ziele fehlgeworfen, jo hätte ein jeder Eins verloren. Bei einem ftreitigen 
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Wurfe wird die Balle von denen auf dem Ziele zu denen im Ziele in die 
Höhe geworfen; da muß fie gefangen und nach einem derjenigen ge⸗ 
worjen werden, die am Ziele ftehen und nun gleichzeitig bis an ihre be- 
ftimmte Spielgränze entlaufen dürfen. Sobald einer mit Drei oder mit 
Sechs feine Rechte verloren hat, muß er aus dem Ziele heraus, d. h. er 
IR faul. Iſt nur nod) einer auf dem Ziele, fo beginnt dad Trüllen, 
wornach derfelbe von einem Ziele zum andern laufen und, wo er denen 
im Ziele am nächften ift, nad) ihnen werfen darf. Hier beginnt erft die 
völlige Aufmerkjamkeit und Liſt; ben aud) die Saulen dürfen nun noch 
den Ball ergreifen und ihn in die Weite fortwerfen, ſobald einer von 
ihrer Partei getroffen ift; und fomit kann derjenige, welcher ald Letzter 
auf dem Ziele ift, beim Trüllen oft noch allein dad Spiel gegen alle 
gewinnen. 
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Dritte Abtheilung. 
Sauafpiele. 


Eë 


No. 19. 


Stehlifpringen oder Geißgumpen. 


Eine ſchiefe Ebene wird abwärts mit Ruthen, 2 bis 3 Schuh hoch, 
befteeft, oder man nimmt zwei gleichlange Gabelhoͤlzer, auf die man ein 
Duerbolz legt. Dies ift die Geiß. Alle fpringen nun von oben ber 
über die Ruthen oder Geißen den Plag herunter. Wer eine dabei ums 
wirft, wird vom Aufjeher gefangen und zur Spigruthenftrafe verurtheilt. 
Er muß zwilchen den in zwei Reihen Aufgeftellten hindurch Taufen unt 
fol von jedem einen Streich mit der fladyen Hand über ben Rüden be 
kommen. Da er fchnell läuft und die Spiclenden dabei ſich oft Il 
auf die Hände treffen, fo verfällt der in die gleiche Etrafe, der ihn ver 
fehlt hat. 


No. 20. 


Hoppen 


wird gewöhnlich nur von MWenigen gefpielt. Auf einem geräumigen 
Plage werden etwa A Fuß von einander neun fich gleiche Linien ge 
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zogen. Hierauf wirft man eine Platte zwiſchen den erſten und zweiten 
Zwiſchenraum. Einer huͤpft oder hoppt, wie man dieſe Bewegung nennt, 
einbeinig in denſelben hinein, ſchiebt durch Hüpfen die Platte wieder aus 
demjelben hinaus und hüpft dabei felbft wieder wmd. Das gleiche 
thun auch die übrigen. Iſt die gefchehen, jo fommt die Reihe wieder 
an ben eriten, weldyer nun die Blatte in den zweiten Raum hinein wirft, 
und abermals diefelbe wie vorhin durch Hüpfen zurüdijchiebt. Auf dieſe 
Weife geht ed nun fort, bis durch alle acht Zwifchenräume hindurch bie 
Platte geworfen und wieder zurüdgefchoben ift. Wer nun zuerft damit 
fertig wird, der hat ed gewonnen. Iſt ed aber ber Fall, daß Jemand 
einen Fehler madıt, fo muß derfelbe wieder frifch anfangen. Als Feh⸗ 
ler, die jehr leicht gemacht werden köͤnnen, werden angefchen, 1) wenn 
Jemand die Platte nicht in den rechten Raum wirft, 2) wenn beim Zus 
ruͤckſchieben diefelbe auf einer Linie liegen bleibt, 3) wenn Jemand beim 
Hüpfen auf eine der Epiellinien tritt oder auf beide Beine zu ftehen 
fommt. 


No. 21. 
Sügelflein. 


Zuerft wird ein Sucher erwählt, diefer ftellt ſich mit gefchloflenen 
Augen an eine Hede oder Mauer und fagt in feiner langen Weile 
dreimal: | 

Güggelftei, het H Chueh bim Bei, 
Het d' Geiß bim Horn, tſchüpp, tfehlipp ! 
Wenn I chume mit der rothe Chappe, 
Will i Jedes wohl dertappe. 


Indeß haben fich alle wohl verborgen, Das von ihm vert Gefehene 
fucht in gleicher Schnelle ihm voraus auf den Spielplag zurüd zu fom- 
men, welcher der Tſchueppe heißt. Wird cd aber nod außer diejem 
Ziele erwifcht, jo muß es den Auffucher auf dem Rüden hintragen und 
felbft der Sucher fo lange werden, bis es einen Andern erreicht und ans 
gefchlagen (abgebütfcht) hat. Am jeden Betrug dabei unmöglid) zu 
machen, hat Sucher oder Geſehener jene Wand, die er zuerjt erreichen 
will, mit der Hand zu berühren und zu fagen: Angefchlagen für mid) ! 
— oder, angeichlagen für N. 
26 * 
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No. 22. 
Anfdylagigs, Blinzimüs. 


Die Kindergefellichaft bildet einen Kreis und zählt fidh von 1 bis 
33 aus. Wen diefe Zahl trifft, ber muß das Geficht gegen eine Wand, 
einen Baum oder fonft etwas kehren und die Augen fchließen Cblinzen). 
Die Uebrigen verfteden ſich indeß, und fobald fie jenen von feinem 
Standorte weggehen fehen, fo fpringen fie aus ihrem Berftede an das 
Biet, dad vorherbeftimmte Ziel. Jeder, ber es erreicht, berührt ed mit 
ber Hand, unter dem Rufe: „eis, zwei, Pr für mich!“ ‘Daher heipt 
dad Spiel Anfchlagige. Derjenige aber, welcher geblinzt hat, fucht 
ihnen, bevor fie das Ziel erreichen, mit der Hand einen Schlag zu geben; 
wen er trifft, der muß nun wieder Hien, If hingegen ber Blinzer 
felbft vor allen andern am Ziele, fo fchlägt er dorten an mit ben Wor⸗ 
ten: „eis, zwei, br, für ben oder den!’ wobei er irgend einen ber 
Berftedten bezeichnet, der fodann beim neubeginnenden Spiele den Blin⸗ 
zer mit ihm zu Zweit machen muß. | 

Den Griechen heißt bad Spiel nod Pollur Apodidrascinda. 
Belgifch schuylwinckgen, schuylhoecxken. Flandriſch duyckerken. 
Brabant.: coppen comt vt den hoecken! pypt, oft ick en soeck v 
niet! Junius Nomenclator. — borchspel, piepmuis: Soffmann, 
Hor. Belg. 6, 181. Der deutiche Zaͤhlſpruch dazu beginnt: Bliny 
winfel, Rofenrinfel. Bgl. 1. Th. no. 216. 

Bei Fiſchart, Spielverzeichniß, cap. 25: Schulwinkel. 


No. 23. 


Sickijagen oder Gilen, 


Iſt eine Schaar von Dorfjungen beifammen, fo wird ein Kreid 
geichloften und je nach der Zahl der Spielenden bid auf 10—20 x. 
ausgezählt. Welchen die voraus beftimmte Schlußzahl trifft, ver ik 
dad Gili oder Zidi. ine andere Weife des Auszählens geſchicht 
mit Reimfprüchen, wobei auf ein jedes einzelne ber Spielenden ein ein 
zelned Wort und dad legte davon alſo auf denjenigen fomınt, der wieder 
das Zidi oder Gili wird. Soldye Sprüche find folgende: 
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Eins, zwei, drü, 
Magd bel Wi e. 


Anna Marianne, 
Guldige Tanne, 
Guldige Tiſch, 

Divis, dävis, düffe biſt. 


Noͤdle, Fade, Fingerhuet, 
Schoppe-Balle find gar guet ꝛc. 


| Iſt auf diefe Weife das Zicki oder Gili beftimmt, fo fpringt bie 
ganze Schaar auseinander. Wen nun das Zidi erwifcht oder wer ben 
beftimmten Epielplag zur Unzeit verläßt, wird felbft das Zicki und muß 
bie übrigen fangen. | 

Der Ausdruck Gile findet fid) wieder im Spiele Gilagampfa (Ab- 
theil. Zurnfpiel: Gigampf). Zürid fchafft im I. 1552 die Probes 
prebigten bei Bewerbungen um Pfarrftellen ab, weil diefes „ein Gyl⸗ 
und Gutzelwerk aud dem Pabftthum fei.” Winterthur. Neujahrsbl. 
1843, 112. Schmeller, Wb. 2, 31, verzeichnet die Gloffe gilon ulu- 
lare. Daher ber Giel, Kehle und Schrei; Lenz, der Schwabenkrieg 
(ed. Dießbad) 1849) 56: 


Was tetten die von Hochentwiel, 
Den alweg offen ftat der giel, 
Als weltens jederman frefien. 


No. 24. 


Das Zicenfpiel. 


Ziggi bedeutet einen leichten Schlag mit der Hand auf Kopf oder 
Hut. Eifenziggi fpielen heißt den im Spiele fchlagen, der im Wett⸗ 
laufe fein Eifen aufzufinden vermag, nach beten Berührung er außer 
Verfolgung wäre; er muß daher fo lange herumlaufen, bé er einen 
Gefpielen trifft, dem er wieder einen Schlag beibringen fann. Stalder 
2, 474. Amman und Conr. Meyer, Sechsundzwaͤnzig nichtige Kinder⸗ 
fpiel, Zürich 1657, beichreiben es alle 
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Ein Spiel, mit dem bei und bie Kinder ſich erquiden, 
Nicht weiß ich, ob wo mehr, ift das genente Ziden 
Und wird auf dife Weil’ getriben und geführt, 

Daß eind mit flacher Hand das andre blößlich rührt 
Und fleucht damit davon. Das aber fo getroffen, 
Jagt feinem Echläger nad) fo lang, bis er erloffen 
Denn Gegenftreiche Friegt. 


No. 24a. 
Datter, i ha ke Ife meh! 


Das Epiel heißt Im Berlin Eiſenzech, in Breslau Eifenmänbel, 
am Niederrhein Ihfermännchen, in England tag. Ein jeder Mitipie: 
[ende wird dabei von demjenigen, „welcher bran iſt“, im Laufe gehaſcht, 
fobald jener nicht die Hand an etwas Eiferned oder Metallenee legen 
fann, wie Klinke, Gitter u. |. w. Der Dranfeiende Hellt dabei den 
heibnifchen Kobold vor, ber nur durd, Eifen abwehrbar gedacht murbe, 
und weil er zugleich als ein altoäterifches kleines Männlein angenommen 
war, das mt der Zwergengeißel und dem Hammer (Elbgefchoß) drein⸗ 
ſchlug, fo ruft man nad) ſchleſiſchem und nad) unjerem Spielbraud): 
Vaterle, ich hab fein Eijen, ſchlag mid! ben dahin gehört audy ber 
Reim beim Lauffpiele: 


Dreimal eiferne Stangen, 

Wer nicht lauft, wird g’fangen; 
Dreimal eiferne Schnig, 

Wer nicht lauft, wird g’figt. 


Dem Eifen und Stahl wird eine bejondere Fähigkeit beigelegt, den 
Einfluß feindlicher Beifter abzuwehren: Aargau. Sag. 1, 385. Gegen 
Herenzauber pflegen wir einen Nagel in den Thürpfoften zu fchlagen 
(ebenda 2, no. 376 und pag. 288, 289), ber Römer hieb cbenjo mit einem 
Beil in die Schwelle, ftieß mit einem Mörferftampfel drauf. Wir legen 
Seuerftahl, Meffer, Nähnabel, Degen und Erbfchlüffel den Säuglingen ge 
gen das Alpprüden in bie Wiege (Alemann. Kinderlied no. 643, 644). Uns 
fere Vorzeit feite mittelft Eiſens heilige Orte und Gebäude. Anden Thürm 
des Münfters zu Thann waren eine Menge Hufeifen angenagelt, bie oft 
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ſeit 1833 weggethan worden find. Stoͤber, Elſäͤſſ. Sag. pag. 42. Die 
Thüren ber St. Leonhardskirchen in Tirol find mit Hufeiſen bemalt und 
jeder, ber aufReifen ging, ſchlug da ſonſt ein foldyesein. Wolf, Zeitſchr. 
2, 416. Bon gleichen an der Leipziger Nikolaikirche berichtet Steinau, 
Volfdfag. Zeitz 1838, pag. 277. Das Hufeifen galt dem Heidenthum 
als Zeichen des reitenden Gottes Wuotan, daher find die auf ihn folgen- 
ben Kirchenheiligen im Glauben des Mittelalterd entweder gleichfalls - 
Reiter oder roffebeichlagende Schmiede und Roßhirten. Das Verkehrt⸗ 
beichlagen ber Roſſe, das fo häufig vorfommt in den Raubritter-Sagen, 
deutet darauf zurüd, daß ein in folcher Weile beſchlagenes Thier als 
Tempelroß geheiligt und dem Profangebrauche entzogen bleiben foll. 
Wer ein Hufeifen findet, wird reich), am Hufeifen erprobt ber 
Zauberer feine Kunft. Aargau. Sag. 2, no. 375, pag. 270. General 
MWerbmüller von Zürich, der als Faiferlicher Feldmarſchal 1677 ftarb, 
mußte daheim ein theologiiched Verhör über feine Rechtgläubigfeit be= 
ſtehen, denn dad Volk meinte, er erhalte auf feinem Landgute in der 
Au nächtliche Befuche vom Teufel, weldyer ihm da Hufeiſen ſchmieden 
helfe. Helvet. Calender 1796, 61. Geldſtücke wirft der Inder, Slave, 
Franzoſe und Baske opfernd in Quellen, Nägel und Nadeln ebenfo der 
Schwede zur hemmenden Abwehr gegen den MWaffergeift. Hufeifen 
hat man in den Riten jener zwei Beldfegel gefunden, die aus dem 
Schaffhaufer Rheinfall emporragen. Helvet. Calend. 1788, 57. 
Aud wurden fie als Zins an den Leibherrn entrichtet (Grimm. RA. 
380); das Nonnenflofter'St. Joſeph im Muotathale, Kant. Schwyz, 
erhält i. 3. 1322 feine Xehensbeftätigung „um ein Roßyfen einoft in 
dem Jar.’ Alpenrof. 1830, 280. Der butternde Senne legt einen 
Feuerſtahl unter das Butterfaß, der in den Stall tretende Melkknecht 
hält ein offenes Sadıneffer in der Hand, um ben böfen Einfluß ber 
eren abzuwenden. Aargau. Sag. 2, pag. 152. 395. Der Wald: 
geift Tonn den durch die Waldung fahrenden Müllerwagen erft dann um: 
ftürzen, wenn er den Adyenagel auszicht. ibid. 1, pag. 292. Reich: 
liche Züge aus dem efthnifchen, finnischen, ſchwediſchen, ſchottiſchen und 
franzöfiichen Aberglauben diefer Art verzeichnet F. Liebrecht im Gervas. 
Tilbury, pop. 99—102. In Solar eler abhaltenden und trennen- 
ben Gewalt des Eijens gilt ber Say, daß Wéi Freunde Fein Meſſer, 
Brautleute feine Scheere oder Stecknadel ſchenken follen, weil es jonft 
das Buͤndniß zerfticht und trennt; und eben bafjelbe wird der mittels 
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alterlichen Sitte zu runde gelegen haben, wornach Perfonen ver: 
fchiedenen Geſchlechtes, die ohne nähere Berührung neben einander 
fchlafen mußten, ein blanfed Schwert zwiſchen fich baten, So ges 
ſchah cé bei fürftlichen Hochzeiten ; vgl. v. d. Hagen, Triftan 2, 2358. 


No. 25. 
Shöf-üs! Wolf-g’feh! 


Wie beim vorigen Spiele abgezählt wird, wer das Zidi fein fol, 
fo wird bei diefem Spiele auf die gleiche Art beftimmt, mer Wolf wer: 
ben fol, worauf fich diefer fofort von den übrigen Kameraden weg be 
giebt, um fich zu verfteden. Hat er nun ein ſicheres Verftec gefunden, 
fo ruft er: „Rugh!“ Sogleidy eilt Alles nad) dem Orte bin, woher 
ber Ruf erfchollen ift, um ben Wolf zu finden. Wird er von Deman, 
dem entdedt, fo muß derfelbe feinen übrigen Gefpielen durch ben Ruf: 
„Wolf g'ſeh!“ ein Zeichen hiervon geben, worauf fie ſogleich nach ihrem 
Zielplage zurüdfpringen ; hier kann ihnen der Wolf nichts mehr anhu 
ben und er muß ſich von Neuem verbergen. Kann ſich derfelbe einmal 
jo verſtecken, daß er unvermerft auf die Gefpielen losfahren und eines 
von ihnen, ehe es den Platz wieder erreicht, erwifchen kann, fo muß bie 
ſes alsdann Wolf fein. | 

Fiſchart's Spielverzeichniß, Gargant. cap. 25: Der Wolff hat mir 
ein Schäfflin gftolen, weil er Käs und Brod will holen. — Wolf und 
Schaf, p. 487 in Müllenhoff8 Schleswig. Sagen. 


No. 26. 
Bir, Bü’r, (og? dine Schöf üs. 
In einer gewiffen Entfernung von etwa 100 Schritten werben zwei 


Pläge für die Schafe beftimmt. Der Zwifchenraum beider Plaͤtze für 
bie Schafe gehört dem Wolf an. Sind fo die Pläge beftimmt und 


Wolf und Bauer gewählt, fo Belt ſich der erftere in die Mitte feines 
Raumes und ruft dem legtern, welcher fich zu den Schafen geftellt hat, 
zu: „Bu'r, Bu'r, Log" dine Schöf 481’ Sogleich fpringen die Schafe 
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durch den Zwiſchenraum gerabe gegen den Wolf dem andern Platze zu. 
Der Bauer fucht nun den Wolf von den Schafen ferne zu halten; rt 
wiſcht aber derfelbe dennoch ein folche®, fo gehört dafjelbe ihm an, es 
wird ebenfall8 ein Wolf und muß ihm beim nächften Durchzug bet 
ftehen, die übrigen Schafe zu fangen, welche nun die höchfte Ehre darein 
ſetzen, erft zu allerlegt erwifcht zu werden. Auf diefe Weife zieht man 
nun fo oft durch den Zwifchenraum, bis endlich alle dem Wolfe anges 
hören und jo das Spiel zu Ende gebracht wird. 


No. 27. 


Hühnlein braten und Gyren rupfen. 


Der Hühnleinbrater pt auf dem Boden und fährt mit einem 
Hölzchen umrührend in einer Grube herum. &8 erfcheint die Gluck⸗ 
henne, an die fich alle Jungen in einer langen Reihe hinten anhalten, We 
fingen: 

Wir gehen um das Schügenhaug, 
Da fchaut ber Fuchs zum Fenſter naus. 


Alsdann beginnt folgendes Geſpraͤch: 


Was machſt da? 

Es Füuͤ'rli a. 

Was ſoͤll der mit dem Wort gröthe? 
Hüendli bröte, 

Was thueft afs Fü’rli? 

Es Pfaͤndli. 

Was i's Prandli? Waſſer. 
Was lit im Waſſer? es Ei. 
Wo beid 8’ Ei ong? 

38 Here Garte. 

Das ſäg i im Her; 

3 gib der es Ei. 

3 fäg em's eineweg ; 

3 gid-der es halbs Huͤendlibei. 
J fäg mé doch; 

J gid⸗der de ganz Hüenbliftod ! 
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d "Ze 
Bei ben legten Drohungen ber Giudiergge Zoch alles dem Herm 
fagen zu wollen, beginnt der Hühnleinbrater ihr ein Hühnlein ums ans 
dere wegzufangen. Die, welche ihm entipringen, müflen ſich zujammen 
in einen Kreis fegen, bie Fuͤße an fich ziehen und Hr bis an die Schuh 
fpigen mit dem Kleide verdeden. Kann aber nun ber Hühnleinbrater 
bie Farbe der verbedten Strümpfe errathen, fo gehören ihm die Küchlein 
dennoch, und die alte Gluderin muß jeded einzeln durch ein Pfand aus⸗ 
löfen. — In Fiſchart's Spielverzeihnig wird erwähnt: ‚‚Schüdhle ber, 
gen — Im Sad ein Rebhuhn, daß vbrig fol mein Knecht Heintz thun 
— Ich bring dir ein Voöglin.“ Müllenhoff, SchleswigeHolft. Sag. 
giebt p. 488 dafjelbe Spiel und vertheilt das Reimgeſpräch zwifchen 
Hahn und Hühnerhabidht. 


Das Gyrenrupfen war ein altes Pfänderfpiel, bei dem ſich Alle 
gegen den Einen vereinigen, ber ald Geier in ben Schwarm Vögel ſtoͤßt, 
vgl. Kirchhofer, Sprichw. 79. Ammans Ueberfegung von H. 3. Eat 
ſens Holländ, Kinderfpielen, Zürich 1657, befchreibt es alſo: 

Das frächeft in ber Burfcd) (burse) nimt an ded Geyren amt, 
Das Flügft die Gluckhaͤn ift, die übrigen gefamt 
An ihrem Rugfen ftehn ; der Geyr febt an den Regen 

Und pflegt fich hin und ber zu Frümmen und zu treyen, 

Die Hünlein duden fi. 


Zürichs Bürger erliegen während der Reformationdftreitigkeiten 
gegen ben bifchöflichen Vicar Joh. Yaber eine religiös» polanijde 
Schrift, betitelt da Gyrenrupfen: „ein fpiel das junge rellen mitt cin 
andren vbend, da einer in mitte figen muoß, einer imm hüten, bie 
andren al herzuo louffend den figenden zu rouffen,‘‘ Bullinger, Refer: 
mations-Gefchichte 1, 108. 


No. 28. 


Das Thürmlein. 


Ein Mädchen ift die Königstodhter und verbirgt ſich gegen den 
blutigen Mann (Henfer oder Tod) in einem feften Thurm. Sie bindet 
zu dieſem Zwecke eine große Schürze um den Leib und fouert auf den 
Boden; die Umftehenden heben ihr die Schürze mit beiden Händen über 
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ben Kopf empor, baß fie wie in ber Rundung eined Thurmes figt, ein 
Anderes aber umläuft-den Spielfreid und fagt: 

Rinsring, St. Gallen - Ring, 

Wer figt in diefem gele Ring ? 

Wer ſitzt in diefem Thürmelein ? 

Antwort: Des Königs, Königstöchterlein. 

Darf man fie auch befchauen? 

Hein, ber Thurm ift viel zu hoch, 

Man muß einen Stein obbauen, 


Im Umlaufe fucht das Kind jeden die Schürze emporhaltenden 
Mädchen die Hand vom Tuche loszureißen, bis es feine mehr hält; 
babei rufen fie: 

Bombam, blutiger Ma, 

Läng mi net a! | 
Auf dies Wort entfpringen alle, ihnen nad) die Königstochter, diefe aber 
wicht dad Blut, das durch ded Mannes Berührung ihr anklebt, an 
demjenigen ab, daß fie zuerit einholen fann, und dies wird dadurch nun 
fpielpflichtig. 

Bol. die wechfelnden Reime und Bräuche: Meier, Schwäb. Kins 
bert, n0.371.375. Etöber, Elfaß. Kinderb. no.58. Bremer Kinder. 
p- 64. Fiedler, Deffauer Reime no. 91. Graͤter, Idun und Hermode 
1814, Beilage no. A (mit der (oben Bemerfung: es iſt das betr un» 
ter allen Gejellfchaftsfpielen, die ich fenne). Müllenhoff, Schleswig: 
Holft. Sag. p. 391 giebt das entfprechende Kindermärchen dazu. 


No. 29. 


Suds aus dem ode, 


Folgender Zählſpruch beftimmt, wer der Fuchs werden fol: 
Wir gehen um das Schügenhaug, 
Da fchaut der Fuchs zum Fenfter naus. 
Es wird ihm hierauf ein Ziel geftedt, in welchem er vor den Plump⸗ 
fäden feiner Gegner ficher ift. Auch die Lebrigen befoınmen einen Baum 
oder eine Wand, wohin fie Wé vor ihm flüchten Tonnen. Sie fnüpfen 
ihre Sadtücyer in Knoten und flechten ihre Bälle zum Schlagen in 
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Schnüre. Vom Baum aus ruft plöglich ber alte Fuchs: „Fuchs aus 
. dem Loch!“ und ſringt ihnen einbeinig entgegen. Auf dieſen Ruf 
eilen alle ihrem Ziele zu und fuchen ſich dorten vor dem Verfolger zu 
verbergen. Denn diefer hält nun an und fchleudert den Plumpfad burd 
ben gehobenen Buß gegen den zunädft Entfpringenden ; trifft er ihn, 
jo fchleudern. audy) alle Uebrigen Ball und Plumpfad gegen denfelben 
und er muß nun der Buche fein; fehlt er ihn oder Out dabei einen Tritt 
auf den andern Fuß, fo wird er von allen auf feinem Einbein in das 
Loch zurüdgehauen. Dabei wird gerufen: 

Fuchs, Fuchs, Më mi nit, 

Du haͤſch es g’höörige Mül, 

De häfch en guete Schuefter gä, 

De häſch de Borft im Diäl. 


Dieſes Spiel beſpricht Fifchart, Gargant. cap. 25 im ESpielver- 
zeichniß: „Wolff, beiß mid nicht.” Das einbeinige Epringen nennt 
er: „Zehen Pag, fünff Sprüng auff im Fuß, deß Fuchsſtreiffens.“ 
Die Alten hießen es Askoliasmus (Polur), Empusae ludus, weil der 
Spielende dabei herenhaft auf einem Beine heranhinfen muß; baher ber 
flandrifche Spielname hindepinden, op een been huppelen. 


No. 30. 
Biberagärtla, Dfefferkucenfpiel. 


Biber, Biberli nennt man in Appenzell Pfeffer: und Honigkuchen, 
die in Form eined länglichen Viereckes mit rundausgezähntem Rande 
gebaden werden. Die Erwachſenen machen damit Hazardſpiele, 3. 2. 
das Biberfisömlegga (Gemeindefteuer, Umlage bezahlen). Wan nimmt 
Io viel Kleine Pfeffernüffe, ald man mit einer Hand faffen kann, und ver: 
theilt fie der Reihe nad) unter die Diitfpielenden, wer das letzte befommt, 
hat verloren und muß nun dad ganze Stuͤck Biberzelten dran zahlen. Zen 
Biberagartla bilden die Kinder, einander die Hand bietend, einen Sr, 
A befindet Dé außerhalb, B innerhalb deffelben. A fragt: Was (d 
im Biberagärti? B antwortet: Biberli (Pfefferfüchlein) eſſa. 2: 
Wenn aber die 658 Chat dont ent nehnt id? B: Si map chi 
choh. — Nun bricht ber Krieg los. Die böfe Katze bemüht fich, in den 
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Kreiß zu dringen, um ben Gegner zum Sefangenen zumachen. Die lies 
ber ber Kreißfette drängen fid) gegentheild fehr zufantmen, um ber böjen 
Katze ben Durchgang ftreitig zu machen, und wenn biefe durchbrochen, 
fo machen fie gleidy dem vielverfolgten Kinde eine Oeffnung zur Aus⸗ 
fludt. So währt der Kampf fort, während bald in den Kreid gebrungen, 
bald dieſer verlaffen wird, bis die béie Kate ihre Beute erhafcht. Wenn 
dies gefchehen, fo entfernen fich die Zwei etwas vom Kreife, um ſich 
heimlich zu berathen, wer zu Yortfegung des Spieles die Rolle jegt über- 
nehmen folle. Unter Erwachfenen hält bei diefer Berathung ber Gott 
Amor natürlidy ben Borfig. Tobler, Appenzell. Sprachichag, p. 50b. 


No. 31. 
Scölmen. 


Eine ift der Hausherr, eind ber Landjäger, eind der Schelm, eine 
ber Güggel, alle übrigen Kinder find die Hühnli. — Jeder der Spielen» 
den bemüht ſich nod Kräften feine Rolle aus eigner Erfindung zu fpie- 
len. Landjäger und Hausherr fangen zulegt den flüchtigen Schelm, 
bringen ihn zu den gluchzenden Hühnern auf den Epielplag zurüd und 
enthaupten ihn da. Der Landjäger legt ihm dabei einen Stein auf den 
Kopf, zielt dreimal, ftößt den Stein ab, nimmt ihn auf und wiſcht ihn 
wieder ab, ald wäre er blutig. Wer dabei nicht genügt, muß die Rolle 
mit einer mühevolleren wechieln. 

Das Schelmismachen der Appenzeller Kinder befchreibt Tobler, 
Sprach. 38Ab aljo: Zwei Kinder ftellen Bleicher vor, welche eine Reihe 
Kinder ald Bleichertudy haben. Sie halten Hunde: Kinder, die bellen. 
Einmal wird die ganze Reihe mit einem Stabe gemeffen. Es kommen 
Fremde: Kinder, die ihre Müge und Wefte umfehren, um fie fo anzus 
zieh’n, und mit einem Stode bewaffnet find. Sie bitten um Herberge. 
Dieſe wird geftattet, nicdyt ohne Murren der Hunde. 

Die Fremden laffen ſich neben dem Tuche nieder, um einzuniden, 
und die Bleichemeifter, von der Arbeit müde, thun ein Gleiches. Auf 
einmal erheben fich die Gäfte, um das Gaftredht ſchwer zu verlegen; fie 
trennen die Reihe, und was abgetrennt ijt auf Seite der Diebe, geht 
ald geftohlene Waare mit. Natürlich ergreifen dieſelben eilends be 
Flucht. Sobald dad Tuch die Diebe aud dem Auge verliert, werden 


die Bleicher geweckt, und ber ganze Schwarm Kinder ſetzt fich nun auf 
den Schnellfug, um die Schelmen aufzufangen. Diefes Häfchergeichäft 
fann aber bisweilen lange währen. Die Diebe laufen bis in die Wald: 
ſchluchten hinab, oder verſtecken Dor auf einem Heuboden u. f. f. Sind 
fie erhafcht, fo werben fie ohne Gnade, nach dem alten Terrorismus ber 
Kriminalrechtöpflege, zum Tode hingerichtet. Zu diefem Ende fällt ber 
Mifjethäter auf die Kniee, die Muͤtze wird ihm loder auf ben Kopf ge 
legt, und fo wird ihm diefelbe mit einem Stode ſchwertſtreichs vom 
Kopfe weggeſchlagen. 
Ein Fasnachtsſpiel (Bibliothek des Lit. Vereins, ep 29, p.89) 

aus dem 15. Jahrh.: 

Ein ſoͤlich naͤrriſch Haderfpyl 

mit bochen, hadren, fchelten, fluochen : 

das fölt man ee zuo Zurzach fuochen 

uff der Wißmat bom Henfersfpil. 


No. 32. 


Paar, Baar abſchlagen und Gügen. 


Der Spielplaß wird in breierlei Ziele abgetheilt und das im Mit 
telpunfte liegende Ziel ift bag Güge. In diefem legteren ift ein Spieler⸗ 
paar aufgeftellt, welches ftabil beilammen bleibt, auf den beiden andem 
Zielen ann dagegen die Mannſchaft wechjeln, auslaufen und ins Ziel 
zurücdlaufen einzeln und zu zweit. Allein daran fol das Güge hintem. 
Denn Jeder wird vom Güge zum Gefangenen gemacht, ber in bem zwis 
Iden den beiden äußeren Zielen liegenden Zwifchenraum von einem der 
Gügefpieler mit ber Hand berührt werben Fann, vorausgeſetzt, daß de 
bei der Gügefpieler fein Ziel fpäter verlaffen hat und jener Baarläufer 
fein eignes Ziel früher. Da aber die zwei Endziele e8 nöthig machen, 
daß man in ihnen faft immer früher auslaufe, als die Zwei im Mitte: 
punfte ftehenden Gügefvieler cé zu thun brauchen, fo wird dem erſteren 
Ausläufer, fobald derfelbe in Gefahr geräth, gefangen zu werben, ein 
Helferöhelfer nachgeſchickt. Diefer hat die Aufgabe durch feine Way 
halfigfeit die zwei vereinten Bänger ded Güge zu trennen und wenigftend 
ihre doppelte Verfolgung von dem Kameraden abzulenken. Died 
Spielmanöver nennt man in Appenzell dad Pura⸗ſchicka. Tobler 888. 


Kriegedingen. 415 


So gilt alfo der Name dieſes Spieles in doppelter Bedeutung feines 
MWorted. Dad im Güge ſtehende Spielerpaar bleibt auf fich allein bes 
Ichränft und bleibt alfo baar, nude; das andere Käuferpaar dagegen, 
dad aus den zwei Endzielen ausgeht, läuft paarweife, infofern es ſich 
auf die in Bereitichaft ftehenden Mitfpieler ftügt. Und drittens bedeutet 
das in ber Baar laufen noch die Beichaffenheit des Spielplages, der eben 
und bufchlo8 fein muß. Je nad) dem Stand der Abendfonne fommt 
auch noch das Schattestramperligd dazu; dies befteht darin, daß ſich 
Verfolger und Verfolgter nicht in ihren Schatten fpringen laffen dürfen. 


No. 33. 
Äriegsdingen. 


Zwei auögeloofte Hauptläufer wählen ſich ihre Genoflen zu Reis- 
läufern aus und ftellen ſich in zwei Parteien dies- und jenfeitd eines 
Grabend gegenüber. Die Einen rufen: 

3 leben in eurem Rand 
Sich e gottlofe Schand ! 


Die andere Partei antwortet: 
In eufem Land ift quet lebe, 
H Schölme wohne bouche ! 


Sie fendet ihrer einen auf dad andere Gebiet, der ein guter Läufer fein 
muß. Hier fordert er die Königlichen heraus, indem er höhnt: 

J tritt em König üf fin Bode | 

Und ſpeu ehm OI d’ goltnig Kommobe ! 


Wird er darüber gefangen genommen, jo muß der befte Springer feiner 
Partei hinüber, um ihn zu erlöfen; kann er ihn berühren, ohne felbft 
gefangen zu werden, jo fann er mit ihm ungehindert zu den Seinen zu⸗ 
rüd. Hat nun die eine Reihe genugjam zugenommen in der Zahl ihrer 
Keisläufer, fo fommt fie Arm in Arın verfchränft gegen die andere op: 
gerüdt und fucht fie im Marſche zu durchbrechen ; dies ift „der Stoß”, 
ben fonft die Entlebucher Bauernichaft, nach Stalder'd ausführlicher 
Beichreibung (Entlebuch. Fragment. 2, 78—115), jährlid einmal am 
Schwoͤr⸗ und Huldigungstage aufführte, und bei dem ſelbſt Weiber mit 
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wirkten, wenn ihre Ehemänner auf einer Seite Gefahr liefen, zu unter: 
liegen. ` Unter Spiel IR auch nody bei ber Berner Jugend üblich. Bei 
Griechen fennt und nennt ed Pollur. 


No. 34. 
Bas Ritterfpiel. 


Ge war im Appenzellerlande im 17. und 18. Jahrh. noch ein End 
für be Erwachſenen, das nebft andern ähnlichen Ringfpielen auf den 
fogenannten Alp» und Weidftubeten regelmäßig im Frühling und Herbit 
auf eigens hiefür geltenden Sennplägen abgehalten wurde; 3. B. im 
Almenmweg und auf dem Horft bei Speicher, auf dem Saiten im Rehtobel, 
auf Rofenberg bei Herifau, in der Wilden bei Umäfch, auf Boterdalp 
und auf der Sol bei Appenzell. Soldye Epiele wurden nebſt allen Als 
menwegftubenten überhaupt durch ein obrigfeitlidyes Verbot vom Jahre 
1725 bei zwei Pfund Pfenning unterfagt; fie dauern gleichwohl an 
einzelnen Orten noch bis heute fort und werden im Winter wohl in je 
ber Gemeinde in ben Häufern abgehalten. 

Es bildeten im Almenweg die Leute von Trogen und Speicher 
einen Schlachthaufen, die von Teufen und Gais einen andern in einer 
Entfernung von 500 Schritten. Dann trat einer des erften Haufend 
hervor und forderte einen des zweiten mit den Worten: ‚Ritter, Ritter, 
der Hauptmann fommt’’ zum Wettrennen heraus. Der zweite ſuchte 
nun des erftern Ziel zu erreichen, während bem wieder andere Heraud- 
forderungen geichahen, bi fidy beide Haufen in vollem Laufe befanden. 
Wer nun während dem Laufen vom andern erreicht, ergriffen und fe: 
gehalten wurde, der war zum Öefangenen erklärt und mußte fid am 
Ziel feiner Gegner auf die Erde ſetzen, und fo ging ed fort, bis Alles 
ftehend oder figend bei den Zielen verfammelt war. Die Mehrheit ber 
unerreicht am Ziele angelangten entfchied dann den Sieg (Ruͤſch, Kan: 
ton Appenzell, pag. 108). Der Appenzeller Chronift Walfer, p. 740 
macht über diefe Volksſpiele aus feiner Zeit die Notiz: anno 1725 ſind 
auch die, aus dem Heydenthum herftammende, fogenannte Weyd⸗ und 
Atpftuberten, da ſich das junge Volk gleihwie in alten Olympiſchen 
Spielen im Lauffen und Ringen uebte, abgeftellt und verbotten wor: 
ben. — 


| 
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No. 35. 


Das Ringfpiel. 


Die fogenannten Weid- und Alpftubenten find Hirtenfefte, die im 
Appenzeller Lande am Jafobstage nod jeßt unter großem Zulauf ber 
Nachbarn auf den Alpen abgehalten werben. Geiger und Hadbrett- 
ſchlager loden oft eine Schaar von A00 Tänzern an diefem Tage auf 
Baaterdalp. Die hart auf Sittenzucht achtende Obrigfeit des refors 
mirten Laͤndchens hatte ſich frühzeitig dabei eingemifcht, zur Vermeidung 
von Unordnung mußte ſogar ein Mitglied des Nethes und ein Weibel 
ſolchen Zufammenfünften beimohnen. Die ältefte Verordnung hierüber 
lautet folgendermaßen: ‚Die Waid- und Alpftubenten follen dem juns 
gen Bolf nad der Nachmittagspredigt erlaubt fein, damit es feinen 
Muth in Zucht und Ehren zeigen Tome, und foll deswegen ein jeder 
Meßmer eine Stunde früher einläuten, damit man an diefelben gehen 
könne.“ Die Erwachfenen beiderlei Gefchlechtd machten da eine Reihe 
von Gefellfchaftfpielen, die jegt nur noch im SKinderfpiele vorkommen ; 
darunter gehörte ber Ring. Es wurde dabei jo verfahren: Man fchloß 
einen Kreis, eine Perfon gieng um denfelben herum und bezeichnete Ies 
mand durch einen Schlag zu ihrer Verfolgung. Nun rannten beide 
über Stod und Stein, Weid und Wald, unermüdlich fuchte der Heraus⸗ 
geforderte den nedenden Ausforderer gefangen auf den Ringplag zurüd- 
zuführen. Oder ed entfernten ſich zwei Perfonen-beiderlei Geſchlechts 
vom Ringe, verabredeten fich heimlich, welches Paar fie zufammenbrin= 
gen wollten und vereinigten ed dann bei ihrer Zurüdfunft, und fo Reng 
man dann aufs Neue an, oder man fuhr fo fort, bis Alles gepaart war. 
Appenz. Monatsblatt 1825, 195. Rüuſch, Kant. Appenzell, p. 108, 


No. 36. 


Helfen und geben. 


Geiler v. Keifersb. im Granatapfel (Straßb. Joh. Knoblaudy 1511), 
fünfte Predigt: die Geiſtlich Spinnerin, befchreibt dies Epiel alſo: 
(Ga fteend etwan 20 oder 30 man in aim ring onb fteet der fnab 
mitten vonder jnen. Sy vmbgebent den fnaben, daß er nit auß dem ring 
Rochholz, Aemannifcer Kinderfprug. II. 2 
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komen mag, fo facht ainer an vnd ftoßt ben buoben auf den nädhften, 
ber ben jm feet, derfelb ftoßt in denn fürbaß auf ainen andern, ond alfo 
ftoßt in ainer dem andern dar vnd wg woͤlchem er fomet, fo maynt er, 
er föl in befchirmen, fo ftoßt er jn von Im, Was (huot ain follicher 
knab anders, dann das er fi da mitten in den ring ſetzt vnd beleybt 
da ſitzen. 

In Appenzell gilt dafür ber Name Päärerftoße. Während junge 
Leute verjchiedenen Geſchlechtes handbietend einen Kreis fchließen, ums 
geht Helen ein Jüngling und ein Mädchen zufammen, bie fich darüber 
ftill verftändiget haben, welches Baar diefer Gefellfchaft fie Fuppeln 
wollen. Diefe Zwei werden dann ald neues Paar unvermuthet aus 
ihrer Stellung in den Kreis hinein geftoßen und barinnen von ben 
Uebrigen gefoppt. Tobler, Sprachſch. 31. 


> 
: 
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#005- und Sielſpiele. 


No. 37. 


Rreifel fchlagen. 


Das Kreijel jchlagen ift von jeher und überall üblich gewefen, bie 
Namen des Spieles find daher Außerft zahlreich. Vom Strombos redet 
bie Ilias 14, A13, vom Strobilos cbenfo Platon, vom Bembir dichtet 
Kallimahus ein Epigramm, in weldyem er ben Epielruf der Knaben: 
„Jeder treibe ben Seinen!“ auf den um ein Weib werbenden Dion ans 
wendet: 

Treib den Kreifel, Dion, den Du haft, 
Und Top das Mädchen, das dir paßt. 


Vom römifchen Spiele mit dem Turbo redet Tibull; um ihn zu fchlagen, 
bedurfte cd ter Geißel, flagellum. Diefe Epielweile fennt aud) unfer 
deutfches Mittelalter. Vom Brummtopf mit der (am Niederrhein foges 
nannten) Schminfe gefchlagen, handelt Wolfram im Parzival 150: 
Hier ift bie Geißel, dort ber Topf, 
Goͤnni's dem Kind, ihn umzutreiben. 
27* 
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de, die Gräfin im baier. Banzgau gründete das Benedictinerftift 
m als ihr Knäblein am gefromen Main den Kreijel trieb und 
darüber ertrank. Bechftein, DSagB. no. 834. Conr. Meyers Zeichs 
nungen zu Ammand 26 Richtigen Kinderfpielen ftellen das Treiben des 
Brummtopfes mittelft ber Geißel, wie ed im 17. Jahrh. zu Züridy galt, 
bildlich dar (Titelblatt) „Nuß auß dem Ringdopff werfen‘ — ‚‚Haber: 
geiß ziehen‘ — „Zur Trompe“. — „Vber dad Kreißlen“ verzeichnet 
Fifchart, Gargant. cap. 25. Habergais ift fein Rame in Etraßburg: 
‚wie ne Hawwergais ſchnurren und brumme“ Firmenich, Bölferftimmn. 
2, 540. gaißen ift elfäffiich Hettern (ibid. 542: „wie er gaißt ot 
db’ Baum’’), Habergaid daher fränfifcher Name ber langfüßigen Kom: 
fpinne, Habermarf ſchweiz. Name des Bodögrafed, tragopogon. Er 
nen Namen Brummtopf hat er vlämifch: dop, dol; in Löwen drijfdop; 
franz. la toupie sabot, trompe; ital. trottolo, pirlo; fpan. trompo, 
peonga. In ter Dauphine heißt er Moͤnch, moine; in Belgien nonne; 
in Oftflandern caterrol; ndd. küsel; bei und Hurrlibub,, Habergeif, 
Schnarchhans, Pfurre (Brummerin), Rurri (fi) rühren), in Thun die 
Torgge (torquere), Zwirbel, im Appenzell Trodel (Tobler 153), in 
Franken Drudelmadam. 


No. 38. 
Das Scufferfpiel. 


Unfer Epiden, ital. spiccare, und Märbeln mit Thon⸗ und Mar 
morfügelchen (Schuſſern) mit Nüffen, Mandeln, Erbfen und Schneden- 
häuschen wird auch fehon bei den Alten (Dvid und Philo) erwähnt. 
Unfer Mittelalter redet häufig davon: Die Legende erzählt, es habe 
die heilige Eliſabeth von Thüringen ben ihr begegnenden Kindern gefchentt: 

allerhande Finderfpil 

frufeln, fingerline vil, 

bie gemachet werden 

von glaje vnd oud o erden. 


Grat, Diut. 1, 390. Darunter find die meergrünen und azımblaum 
Fingerringe gemeint, wie man fie noch vor geringer Zeit im badiſchen 
Schwarzwalde tragen fah, und die nod aus ben dortigen Glashütten 
fommenden Schuffer. 
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In einer Stuttgart. Papier-Hdf. aus dem 15. Jahrh. wirb 8 
Barbenrecepten für die Glasmalerei auch des gelben Bleiglaſekeer⸗ 
wähnt, dad man ben Glasfchuffern zufegt, „das fint die gelben kugelin, 
bo bie ſchuler mit fpilen opp fint gar wolfel.“ Mone, Anzeig. 1838, 
605. Hugo in feinem Renner ift nicht gerade gut auf die Jugend 
feiner Zeit zu reden, weil diefelbe fich von dem ihr gebührenvden Spiele 
weg zum Genuffe hinwenbe: Vers 14862, 


fint fint nv trag onb vnuerwizzen, 
die Fintlicher fpil ſich wollent flizzen. 
zölle tribfugeln onb meizzen — 

die fiht man nv luders ſich fleizzen 
fpilerlin ond fluntherlin 

vertrogner müber hüntlin. 


Hugo fcheint das Zuͤllen (Schifflein machen), das Tribfugeln und 
Meißen, aljo das Kreifelfchlagen, Schuffern und Ballfchlagen (maißen, 
vgl. Schmeller 2, 627) zu meinen gegenüber dem Ludern, den Spielen 
um Geldgewinnft. Die mit der Reformation allenthalben eingetretene 
Eittenftrenge warf fich auch auf das harınlofe Kinderfpiel. Zürcherifche 
Gittenmandate verboten feit dem 16. Jahrh. „das Grad⸗ und Ungrad⸗ 
machen, Blattenfchießen, Stödeln : 77 fogar das Kludern mit fteinernen 
Kügelchen wurde 1530 ben jungen Knaben am Lande bei Strafe ber 
Gätterei unterfagt ` letzteres war eine hölzerne Drehmafchine, in welcher 
ber Sträfling bis zum Erbrechen herumgewirbelt wurde. Vgl. Hanhart, 
Schweiz. Geſch. A, 362. Im Jahre 1426 wurde in dem Nörbdlinger 
Spielgeſetz der Jugend zu fpielen erlaubt: Paarlaufen, Kegeln, Rad- 
treiben, Rud oder Schneid, Hafen fchlagen, Topfipiel und Schnell» 
fügelhen. Müller, Nörbling. Merfwürb. 1824, AR. Im Trachten: 
bud der beiden Augsburger Batricierföhne Schwarz heißt es v. 3.1550: 
So was dieß mein freud, wenn ich auß der ſchul Tom oder hinter be 
ſchul gieng, mit vögel, triblen, Fludern, hurnauffen, raiff treiben. 
Scheible, Klofter 6, 560. Im Jahre 1560 wurde ben Bernerfnaben 
das Kludern auf dem offenen Plage des fogenannten Kirchhofes durch 
einen Rathözettel verboten. Delic. urbis Bernae, pag. 241. Der 
Name ded Schnellfügeldhend Glucker, holländ. klikker', fcheint dem 
Schall zu gelten, den es beim Aneinanderftogen macht. Klippel ift fein 
verwandter Name an Main und Donau. Natürlich fruchtete diefe Uns 
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Gg nichts, was man den Kindern verbot, das trieben bie Erwachfenen; 
damals war es, daß die Zürdyer Weiber Kegel zu ſchieben anftengen. 
Meyer von Knonau, Kant. Zürid) 2, 162, 148. Ginzelne Prediger 
im Lande rührten fidy für den zu weit getriebenen Abbrudy aller Luft, 
und Menfchenfreunde, darunter Barthol. Anhorn, ver unter dem Namen 
Philo als Verfaffer der Magiologia (Augustae Rauracorum 1675) 
befannter gewordene Autor. In dieſem leßteren Werfe redet er ber 
Natur das Wort und ftügt fich dabei auf das Alte Teftament und auf 
bie untadelhaften Züge aus dem Elaffifchen Altertfum: ‚, maßen Zadı. 
8, 5 e8 als eine herrliche Gutthat Gottes gepriefen, wann die Gaſſen 
einer Stadt voll Knäblein und Mägplein find, die ihre Kinderſpiele 
treiben ; deren werden nach Unterfcheid der Orten unterfchiebliche Got: 
tungen gefunden ; al& Elunferen, dopfen oder glogen, niggeln, rebhölzelen, 
mit Nufjen hödlen oder häuflen, Frönlen, ballen u. f. f., welche Spid 
auch oftmalen fürnemme Elteren felber mit ihren Kinderen treiben, als 
Sorrated mit feinem Söhnlein Lamprode, und Ageftlaus, ein Fürft der 
Zacedämonier, ift wohl gar mit feinen Kinberen in dem Hofe feine 
Haufes auf Stedenrößlin herumb geritten.’ 

Der Zeitpunft, wo died Spiel durch die mildere Jahreszeit wieter 
im $reien möglid) ift, fowie die dazu verfammelte Kameradfchaft heißt 
bei und der Maͤrmelleich, d. i. Tanz, Reihe. Beſondere Spielarten 
beim Schuffern benennen ſich alfo: 


Schlößlein, Zeilund Grübli. 


Beim Schlößlein wird auf drei Schuſſer oder Mole eine oben 
aufgefegt und jo das Schloß gebildet, dad Derjenige gewinnt, ber o 
aus beftimmter Entfernung mit feinem Schuffer einwirft. 

Bei Zeil Welt man die Schuffer oder Nüffe, oder auch die daraus 
gebildeten Schlößlein auf eine Linie; jeder rollt fein Kügelcyen gegen 
biede und gewinnt deren fo viele, als von den wegrüdenden Kugeln ſei⸗ 
nem Scyuffer nachfolgen. 

Beim Grübli (Fiſchart's Epielverzeichniß: „des Grübeleind 7 
Im Aargau heißt e8 Inggis d. i. Hinein) wirft man eine Handvoll in 
ein Loch und gewinnt, wenn man mehr als die Anderen auf einmal zus 
jammen Hineinbringt. Letzteres wird zu Borbeaur und Nanted am 
Uferfande von den Matrofen gefpielt. Regis, Meberfch. des Rabelaid 
2, pag. 106. 


@esätterlen, Raͤppli⸗gaͤ. — Yarbangeben. 423 


Resligs heißt Aargauifch gegen bie in Form des Rieſes (Kegelries 
— Kegelſtand) aufgeftellten Schufier den Spieljchuffer ſpicken, mit Dim 
Daumen und Zeigefinger anfchnellen. Bei Fiſchart: Gludern, Schnell 
kuglen. 


No. 39. 
Gevätterlen, Räppli-gä. 


„Da die kind gefetterlin mit einander, da machen ſie ſaffron vnd 
„das iſt geferbte Wurz — das iſt ſüßwurz — das iſt ymber“ — vnd 
iſt alls uß einem ziegel geriben vnd iſt ziegemel. vnd machen huͤßlin, 
vnd kochen; vnd wenn ed nacht wuͤrt, fo iſt es alls nüt vnd ſtoßen es 
vmb.“ Geiler von Keiſersb. Von den 15. ſtaffeln. Broͤſamlin, vffge⸗ 
leſen von Joh. Paulin. Bl. 12. Setzt ſich dieſes Spiel weiter fort, fo 
wird ein Rath- und Sprechſpiel daraus, 3.3. das aargauer Raͤppli⸗gä. 
E8 wird dergleichen gethan, als ob man dem angeblichen Einfäufer 
einen Rappen (Pfennig) in die Hand drüde, und er darf nun beim Eins’ 
faufen im Kramladen auf die nöthigenden Kragen der Krämerin voraus 
beftimmte, aber fehwer zu umgehende Antworten nicht gebrauchen. Das 
ber ber Spielſpruch: 

Do häſch es Hällerli, 
chauf drüs, was d’witt, 
Weber Wiß und Echwarz, 
und Joh und Nei nit. 
„Was wolftu kauffenn vmb ein pfennig?“ Fasnachtfpiele aus dem 15. IH. 3, 1488. 


No. 40. 


Sarbangeben. 


Güng ! güng! 

Wer do? 

Der Engel ab em G'ſchirhof. 
Was will er? 

E guldige Farb! 

Was für eine? 
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Hat der fragende Engel eine ber Farben errathen, welche He im 
Kreiſe figenden Kinder vorher ſich einzeln zugetheilt haben, fo führt er 
das Kind am Arme in fein Himmelögebiet. Hierauf erjcheint ber 
Teufel, räth gleichfalls nad) audgemachten Farben, Häujern oder Vögeln 
(fein dabei üblicher Spruch fteht: Todtenheer in der Mütſche) und nimmt 
das dafür errathene Kind mit in fein Höllengebiet. So wechfeln Beide 
im Rathen ab, bis alle Kinder an fie vertheilt find. Hierauf beginnt 
ein Kampf, bie Teufel wehren fi) mit Krallen, bie Engel mit ihren 
Flügeln, indem alle eine flatternde Bewegung annehmen, und bie Roter 
Maſſe verjagt fo die anderen. Eine andere Spielphrafe über das Farben: 
errathen lautet: 


23 träg ber e ſchoͤns Chruͤegli feil. 
„Was hübfches drinn?“ 

E vigelante Jumpfere nach bim Sinn. 
„Wie iſt fie bekleidt?“ 


Den Griechen hieß dieſes Spiel des Farbangebens (nach Pollur) 
Ostrakinda, oder Tag und Nacht. Eine Muſchel, die auf einer Seite 
mit Pech gefchwärzt wurde und darnach be Nacht, auf ber anderen weiß⸗ 
gelaffenen ber Tag hieß, wurde von zwei Knabenparteien, die ſich darnach 
ihren einen Namen gewählt hatten, in die Luft geworfen. Je nad» 
bem im Herabfallen der vorbeftiimmte Mufcheltheil oben lag, mußte bie 
eine Partei entlaufen und von der andern eingefangen werden. Gute: 
muths JugendSp. 207. Belgiſch fautet die Epielfrage: Hohl oder 
vol: (Fiſchart, Spielverzeihniß, Gargant. cap. 25) hol of bol! luysen 
‘oft noppen! Junius Nomencl. 


No. 41. 


Gsrad und Ungerad. 


Es ift der Alten par impar. Wird e8 mit Münzen gefpielt, fo 
ift das Stichwort: Schrift oder Wappen; bei den Römern caput aut 
navis. Che die in die Luft geworfene Münze nieberfällt, muß fie nadı 
jener Bildjeite errathen werben, mit ber fe entweder am Boden liegen, 
oder die fie dabei obenauf fchren wird. Die Italiener jagen fior o santo, 
bie Spanier castillo y leon, die Engländer king-side or cross-side. 


— — —— — 
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Man fpielt ed mit Rüflen, Bohnen, Mandeln, Knoͤchelchen, oder läßt 
einen andern bie Anzahl Schufler, Hölzchen u. |. w. errathen, die mm 
in ber gefchloflenen Hand hält. Das Epiel gilt bei Rabelaid und bei 
Fifchart ; vgl. Regis, Ueberſetz. des Rabelaid 2, 102, Der Bamberger 
Dichter Hugo von Trimberg erwähnt ed auch in feinem Spruchgedidhte, 
Der Renner, Berd 2735 : 

Kite ein org man of ond ab 

Mit cleinen finden et einen ftab, 

Vnd fpilte gerade vnd ungerade 

Vnd ging mit in ze mauer pabe, 

Vnd hulfe in machen hevslin 

Vnd ponde zwei deinen mevslin 

An ein wegenlin mit in, 

So fprechen wir, feht, wie tommen fin 

Der alte man hat! 


No. 42. 


Zirlin-mirlin. Vom Jahre 1807. 


Wan man RRC vnd die hend vmb einander widlet und machet zirs 
lin, mirlin, gaffentirlin. Geiler o. Keiferöberg, Von den XV. 
ftaffeln. Bröjamlin, vffgelefen von Joh. Paulin. Bl. 17. — man die 
feigen weiber müffig gon, fo lofen fie von eim winfel in ben andern, 
dan unber ber thür ond machen zirlin mirlin, garten thürlin. 
vnd ftopfen dan mit dem imeffer in ein Elimfen, vnd kumt bon ander 
leckerei darnach. Geiler, Ameife, Bl. 25. 

Died Spiel, beten Anfangsworte jegt noch in ber Kinderrede bes 
ftehen (vgl. Stöber, Elfaß. Volksb. no. 38), fcheint eine mit ber Bes 
wegung beider Daumen verbunden gewefene Zauberformel geweſen zu 
fein, mit ber ſich entfernte Liebende citierten: zu ihr, zu mir, zur Garten⸗ 
thür. — „Zwei fpielten zurlin murlin, zwei fprachen: ber vlahs iſt 
min, zwei fpilten ber fuln brucken, zwei begunden mit eigern klucken.“ 
— fo lautet ein Spielverzeihniß einer pfälz. Hdf. in Mone's Anzeig. 
1833. 192; und bei Hoffmann, Horae Belg. 6, 188. Zirrlen-dirrs 
len (Stalder 1, 284), ein fpielendes Zupfen an den Fingern. In den 
mhd. Sprüchen von der Hofzucht (2. v. Keller, Altd. Erzähl. p. 544) 
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heißt es vom fittfamen Benehmen ber Jungfrau in gefellfchaftlichem 

Kreife: | 
| Ein jglich jundfrau fol ſtylle fton 

mit den fußen, daz zimt wol. 

fein jundfrau fol 

zirlen mit ben henden nicht, 

ob jr zu fprechen icht bejchicht. 


No. 43. 
Das Mlünzken. 


Diefes Epiel fann nur von zweien gejpielt werben. Jeder Io 
nad) vorausgegangener Beitimmung eine Anzahl Knöpfe ein. Einer 
nimmt nun die Knöpfe, und während er fie in den Händen fchüttelt, 
fagt er zum Andern: „Welhere wit (von welcher Sorte willſt du?), Münz 
oder Unmünz? Der Angeiprochene nennt eine Sorte. ‘Der andere wirft 
nun bie Knöpfe aus der Hand, diejenigen, welche ihre rechte Seite nadı 
oben fehren, find Münz, die fie nad) unten fchren, Unmünz; und welde 
von beiden Sorten voraus benannt worden, erhält der Rathende. 

Münz ift Münz, 
Wer's hät, der g'uͤnnt's. 


ki 


No. 44. 


Knöpfe find in der Kinderwelt, was das Geld bei den Erwachſe⸗ 
nen; mit ihnen wird gehandelt, bezahlt und ausgewechſelt, wie mit 
Geld. Zwar haben fie nicht immer gleichen Werth, da fie zur Sommers» 
zeit, wo andere Spiele gelten, beinahe gar nicht geachtet werben, ba 
gegen gehen fie im Winter und auffallender Weife ganz.befonderd am 
Ende defielben über Alles. Wie ed nun einen Geldkurs giebt, fo giebt 
ed auch einen Knoͤpfekurs; dabei gelten denn Knöpfe von Eifen, Mef 
fing und Horn zweimal fo viel, als die von Holz, Bein und Blei, Die 
Spiele nun mit Knöpfen find folgende: 


Das fogenannte Stözlen, Stöckeln, Blättlen. 
Ein Stödlein oder Ziegelftein IR das Ziel, auf welches Seber ber 
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Mitſpielenden einen Knopf legt. Mit einem Wurfholze wird nun die 
Entfernung bemeſſen, aus welcher jeder Spielende mit einem Knebel oder 
Stocke, eiſernen Blättlein oder Ziegelſtücke nach dem Ziele zu werfen hat. 
Wer zunächſt an daſſelbe trifft, ſchlaͤgt es mit den darauf befindlichen 
Knöpfen um, und ftedt die daliegenden mit aufwärtögefehrtem Oehr in 
ben Sad. Der zweitnächfte fammelt die übrigen ein, fchüttelt fie in ben 
Händen, wirft fie in bie Höhe und behält abermald diejenigen, welche 
die äußere Seite aufwärts fehren. Das gleiche thut nun der dritte, und 
fo geht es fort, bis feine mchr vorhanden find, worauf das Epiel wies 
ber beginnt. „Ploͤchlin machen”, „Pfenning vom blöchlin werffen‘‘, 
verzeichnet ald Kinderfpiel Fiſchart, Gargant. cap. 25. 


No. 45. 


Rübbeln, Hinunterlaffen (Abeloh) und Spengeln. 


Bei Erfterem wird ein Brett, welches einige Schuh lang ift, ſchief 
an eine Wand gelehnt, und jeder ber Spielenden läßt feinen Rübbeli- 
fnopf darüber hinab rollen. Fällt dabei einer dem andern fo nahe, daß 
man e beide mit einem dafür gefertigten Maßhölzchen erreichen fann, 
fo gewinnt derjenige, welcher zulegt geworfen hatte, einen Knopf, muß 
aber nun den Borwurf thun und feinen Knopf zuerft wieder ablaufen 
lafien. Ebenfo geht e8 beim Spengeln, nur mit dem Unterfchiede, daß 
babei die Knöpfe gegen eine Wand oder Mauer geworfen werben und 
gegen ein Meines Bodengrübchen zurüdprallen muͤſſen. Der, beffen 
Knopf zunächft der Grube liegt, gewinnt diejenigen dazu, bie er mit ber 
Spanne feiner Hand, oder audy mit dem Maßhölzchen erlangen kann. 

Vlämifch wird das Nußipiel auf gleiche Weife gemacht: rolnoten 
van het berdeken, tuenoten. Hoffmann, Hor, Belg. 6, 181. Das 
Epengeln heißt bei ben Danziger Jungen penschen (#örftemann in 
Aufrecht⸗Kuhn's Itſchr. f. Sprachforſch. 1, 421); ich denfe, von Got: 
fhen — anjıhlagen, anklatichen. 
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No. 46. ° 
Höceln, Nuffpiel. 


Die große Nuß, mit der man ald einer Kugel die aufgeftellten 
Nußhaͤufchen umwirft, ift das Zellen, die Bolderen, die Bollere (franz. 
boule, Kugel), das Döli, die (runde) Schießnuß. 

Jedes Häufchen, aus drei zu Grunde liegenden Nüffen und einer 
vierten die Nußpyramide fchließenden beftehend, ift ein Hoͤck. Das 
gleiche Spiel vlämifch hoopkens setten (häufeln) stuiken, jeelänbijd 
cuten. Hoffinann, Dor, Belg. 6, 181. 


No. 47. 
Böhneln und Schnöberlen. 


Der eine läßt die Zahl ber Bohnen rathen, die er in der geſchloſſe⸗ 
nen Hand hält und ſpricht: 
Mis Schöfli weibet. 
Der Rathende: mid au. 
Der Bergende: unter wellem Baum ? 

Der Rathende deutet nun auf einen ber verdeckenden Finger an ber 
Hand des Anderen. Sind fie bid auf eine beftinnmte Zahl errathen, fo 
werfen Beide ihre Bohnen ums Gewinnen von einem Ziele aus in ein 
entferntered Erdgrübchen, und derjenige, ber vorher bie verftedt gehalte: 
nen Bohnen richtig errathen hat, kann fie nun beim Wettwurfe ſogleich 
wieder verlieren. Diele legtere Epielart heißt Döbelen. In der Eifel 
Ein Schweindyen im Ader. Schmis, (Gitter Sitten 1, 82, 


No. 48. 


Steinli - gä. nn 

Die Kinder fegen fi) in eine Reihe nieder, mit Ausnahme von 
zweien. Das eine von biefen nimmt ein Sliefelfteindyen in bie Hand, 
geht vom erften bis zum letzten und (ut, al& gebe es jedem das Etein: 
hen; natürlidy kann dies aber nur ein einziges Kind befonımen, nun 
wird das andere ber beiden gefragt, welches den Etein befommen habe: 
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Hoterlei, ſucht de Stei, 
Wenn d’ ne fin'ſt, fo träg ne hei. 

Dies ift „Stein verbergen‘ in Fiſchart's Spielregifter. Vergl. 
Balle⸗ſchoppe, Abthl. Ballſpiele. 

Wird das Spiel mit Schlagballen oder Plumpſack gemacht, wobei 
alſo dem Fehlrathenden Schlaͤge bevorſtehen, fo heißt es: 

Rotherei, wer het de Stei? 
J weiß es wohl, i han en nit, 
Rôth de Schopper au dermit! 

Iſt zweierlei zu rathen, Stein und Gras (Motte), und beſtimmt 
fi) darnach im Spiele Seligkeit und Verdammniß, fo heißt Frage und 
Antwort: 

Mas wit lieber, Stei oder Motte? 
Stei! 
gang zum liebe Gott hei! 
Motte: 
gang zum Tüfel id' Hotte. 
Motte iſt Raſenſtuͤck, Hotte Tragkorb. Vgl. darüber Grimm, Myth. p. 101. 

Iſt richtig gerathen worden, fo gehört das betreffende Kind dem 
Rathenden, im umgekehrten Fall aber dem Fragenden. Sind auf dieſe 
Weiſe alle bis auf eines vertheilt, ſo kommt die Frage: 

Wer hats, ich oder mid Chind? 

Trifft die Antwort richtig ein, ſo gehoͤrt es ebenfalls dem Rathen⸗ 
den. Nun ſuchen beide Parteien ſich an den Händen über die Spiel⸗ 
grenze zu ziehen, und. bie uͤberwundenen muͤſſen hierauf durch die Muͤtſche 
gehen. 

Das Wetterauer Kinderfpiel fragt um die in der Hand verborgen 
gehaltenen Steine „Binklebank, in welcher Hand?“ In einer Rachel 
beigelegten Satire führt die geſchilderte Ehefrau: 

In einer Hand, gleichiwie die Kinder pflegen 
Zu fpielen Pinkewink: Luft, Leben, Fried’ und Segen; 
Und in der andern Hand: Zorn, Tod, Fluch, Haß und Zanf. 
Ach folches Pinkewink bringt Schmerz fein Leben lang. 
Haupt, Ztſchr. 6, 485. 
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No. 49. 
Sedern, lüg hoch! 


Bei jedem namhaft gemachten Thiere heben die im Kreiſe ſitzenden 
Kinder die Hände auf; thun fie es bei einem, das nicht Fliegen kann, 
jo müffen fie ein Pfand geben. Einzulöfen if’ damit, daß man zu 
jedem Mann, der zufällig herbeikommt, oder vor einem benachbarten 
Haufe figt, hingehen und ihn verwegen befragen muß, ob es ihm hier 
im Schatten wohl jei, ob er fchon zu Abend gegefien, ob feine Frau 
brav fel, wie viel er Zins zu zahlen habe, und ähnliche Kleine Unver 
Ihämtheiten. Beim Suhrmwerfnennen heißt es: 

Bürli, Bürli, Chatzebuͤrli: 

8’ goht en Frau is Hüehnerhüsli, 
lieft de befte Hüchner 08. 

de Rogge goht vora, 

d' Frau mueß fie zahle, | 
gang du wit wit fort, gpge diene, 

Das durch bieden Zaͤhlſpruch ausgefchoffene Kind entfernt jich, um 
als Dienftbote einen Plag in ber Fremde zu fuchen; und nun nehmen 
bie übrigen beliebige Ramen von Fuhrwerken an: Gutfche, Benne, He 
rawaga (der Große Bär), Badjofen (der Fasnachtswagen), Pulver: 
wagen u. |. w. Darnach fehrt das Ausgezählte zurüd und wird von 
Jedem befragt, „woruͤf wotteft hei rite?“ trifft ed das von dem Einzel; 
nen gewählte Fuhrwerk, jo wird cd auf deſſen Schultern zum Spielziel 
getragen. Hierauf wieder von vorne. 


w 


No. 50. 


Lachen verhalten, Gramüſeli machen. 


Spielende Kinder juchen ſich ind Lachen zu Figeln, zu gramüfeln 
(griebeln), indem eind dem andern mit dem Finger trippelnd übers Or 
ficht leife ind Haar hinauf fährt und dabei vom Zwerglein Chruͤgel⸗ 
nägeli fpricht, von dem die Aargau. Sage 1, 274 weiß. 

Chruͤgeli- nägeli üf em Dad, 
Wer lacht? 
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Wer fine wiße Zahn fürloht, 
Mue Pfand, Pfand » pfand geh! 


Wa haͤſch gäfle? 

Grüne Mäffer (Masholder). 

Wo häfch trunfe ? 

Grüene Lunge (Lungenfraut). 
Lueg in Himmel de und lad) net! 


In Fiſchart's Epielregifter heißt ed: „Seyd ihr die Braut von 
Schmollen, fo lacht mir eins!’ „Ungelacht niet ich dich.“ Regis, 
Ueberſetzung des Rabelaid 2, 103, befchreibt es alfo: Jeder zwidt fei- 
nen Nachbar zur rechten an Kinn oder Nafe, wenn biefer lacht, ift er 
pfandpflichtig. Allein zwei von ber Gefellfchaft find vorher Iden im 
Einverftändniffe und färben ſich ihre Finger an einem verfohlten Korf- 
ftöpfel, fo daß fie jedem, been Rafe fie berühren, zugleich das Geficht 
[hwärzen. Diefe werden nun um fo lächerlicher, weil Jeder glaubt, 
man lache nicht über ihn, fondern über den Nachbar. Das ift das 
mordere clanculum, pincer sans rire. Der Auszaͤhlſpruch, durch 
den ſich bie Ordnung ber Bragenden und Antwortenden beftimmt, lautet: 

Einerheit, zweite Theil, 
Dreie minder viere Kinder, 
Feufe recht Spatzeknecht. 
Siebe drüber, acht betracht, 
Der erſt, der lacht, iſt duß. 


No. 51. 
Seifler-müslen, ſdie Maus im Sinflern machen. 


Man führt dasjenige Kind, welches die Andern errathen fol, mit 
verbundenen Augen mehrmals im Zimmer umher und jpricht : 
Blindemüs, Feilternüg, 
i führ dech 08, 
i führ dech is Frau Gctte Hu8. 
Wa held de Löffel? 
Hier hat man es bei ber Thüre ſtehen laſſen und pe bie Thürs 
klinke als Löffel in die Hand gebrüdt. Es antwortet: 


432 IV. 2006: und Sielfpiele. 


A der Thürefalle. 

Frage: Was (let gern? 
Antw. : e dürre Lebkuchen. 
Brage: Iſt er wiß oder fchwarz ? 

Se nachdem dad Befragte nun Farben hernennt, muß es umbers 
tappen und die Gefpielen, die ihm unter die Hand fommen, nad) be 
entiprechenden Farbe ihrer Kleidung angeben und errathen. 

Unfer gewöhnlicher Epielname fteht in Fiſchart's Spielverzeichnif 
cap. 25: Es laufft eine Mauß die Mauer auff — Blindenmauß, ver 
blinden Kuh, Mirelimudle. Im Vlaͤmiſchen Kinderfpiel des 1A. und 
15. Jahrh. (Hoffinann, Horae Belg. 6, 181) heißt e8 blintspel, het 
blindeken, suikernoemken, haghercoer. Des Junius Romencl. drudt 
biede Namen etwas anderd. Guftav Adolph Tel es im Felde mit feinen 
Dffigieren gefpielt haben. Regis, Ucberf. des Rabelais 2, 108. 


Bei den Griechen ericheint cd ald Myinda: Polur IX, 122 fi, 
als blinde Müde. Man verband einem die Augen und drehte ihn vieb 
fach im Kreife. Wenn er rief: Ich will eine cherne Fliege jagen, er: 
wieberten die Andern: du kannſt fie jagen, aber nicht fangen! tabei 
ward er jo lange gezupft, bis er einen der Neder zu erwiſchen wußte. 
Gutsmuths, Zugendip. p. 193. Nach dem Namen diefer ehernen Müde 
gilt bag franz. und ital. Mudenfpiel: mouche, alla moscola, o mosca 
cieca. Im Appenzell Tunflamüsla, Bremmüsla. Tobler 76a. 


No. 52. 


Stopfis - Chrurg. 


Es wird nicht allein von Kindern, auch von Burfchen und halt 
erwachienen Maͤdchen gefpielt. Die Spielenden figen in einer Reihe, 
ber Fragende fängt beim zu oberft Sigenden an, macht die Geberde, ald 
ob er eine Flaſche zupfropfe, und fpricht dabei: Stopfis Chrueg! te 
zu oberft Sigende fragt ihn, was Trefft im Chrucg? und erhält die Ants 
wort: Bueben und Maibline gnueg! wottifch au eine? Sagt ber Ze 
fragte ja, jo nennt man ihm den Namen eines mitipielenden Mädchens. 
So geht e8 dreimal die Reihe der Dafigenden hindurch. Hat nun ein Je 
ber drei Mädchen, und jedes Mädchen brei Buben zugetheilt erhalten, ſo 
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muß man angeben, was man mit einer jeden Zugetheilten anzufangen 
gedenke. Je nachdem die Genannten dem Einzelnen werth oder uns 
werth find, erklärt er, die eine nehme er mit zum Wein, die andere mit 
zu Tiſch, die dritte hänge er in den Kamin zum Raudjfleifh. Es heißt 
daher der Spielteim aud) alfo : 

Stopfis-Chrueg! was beid im Chrueg ? 

bel mer Bueben und Maidlis gnueg? 

Bueben und Maidli bi ber Gnüge! 

gimsmer au eine, 

was für eine? 

da beid ne Hang, 

haͤnk ne i8 Chämi ot, 

[oh ne loh dür werde 

und hau ne wieder abe. 


No. 53. 
Dogelfänger. 


Die Kinder jchliegen einen Kreis und in benfelben wird ber Vogel⸗ 
fänger mit verbundenen Augen und einem Stab in der Hand geführt. 
Hierauf ziehen Ke ſich fröhlid im Kreife um ben Bogelfänger herum 
und fingen dabei: 

„Willſt du, daß wir fchweigen ; 
Mußt du und dein Stedlein zeigen.’ 


Sobald der Vogelfänger aber zu pfeifen beginnt ober feinen Stod 
in die Höhe hält, wird bie Ruhe wieder hergeftellt. Dann betaftet er das⸗ 
jenige, auf welches er zuvor mit dem Stabe zeigte, und fpriht: „Laß 
beine Stimme hören!’ oder auch: „Wie kann das Bögelein pfeifen?” 

Zübeli, Tübeli orm Dad), 

dad mp gigfet oder lacht, 

much e Pfand geh! 
Hierauf muchzt oder quidfet das Befragte mit verftellter Stimme, muß 
aber dabei lachen und verräth ſich ſelbſt. Dann muß das Errathene 
Bogelfänger werden. Hat derfelbe mehrmals falfch gerathen, fo wird 
er von allen geplumpſackt. 

Rochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. 11. 28 
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Man fieht dieſes Spiel abgebildet im Kinderbuch ber beiden "Bett, 
aler Schwarz von Augsburg, weldyes vom $. 1496 Me 1561 reicht. 
Dad Bild zum Jahre 1550 ftellt dad Eöhnlein vor, Vögel bringent, 
banchen ber Spruch: „Hui bueben, welcher fauft oder giebt einen?‘ 


No, 54. 
Singerfpiel, Singerlein- und Ringlein-Tchnellen. 


Einem Knaben mit verbundenen Augen fpringt ein anderer be 
Epielgefellichaft auf den Rüden und läßt ihn rathen, wie viel Finge 
man außdftredt. Als ein in Deutfchland üblides Epiel befchreibt o 
umd Jahr 1000 das Gedicht Ruodlieb, Bragment 8, Vers 60-80. 
Grimm-Schmeller, Latein. Gedichte. Es iſt Cicew's micare digitis 
und findet fi bei den meiften neu europäifchen Völfern, am meiften 
verbreitet bei den Italienern unter den Namen Morra (fäljchlich abges 
leitet von giuocar a l’amore), ſpaniſch: juegar al amorra, fran. 
Jouer & la mourre, nori-mori; vgl. Regis, Ueberfeh. des Rabelais 2, 
Dag, 101. Die holländifhen Namen verzeichnet Junius Nomencl., 
und Hoffmann, Ho, Belg. 6, 181 ff.: blieepel, pertjen wel bereit, 
pic olie ofte graef, bocken spelen, bocken setten, bockhoren 
spelen, bock over haghe spelen, cock oc heerken rydic wel. 


Unfere Frageipiele: Will der Schmied dad Roß beſchlagen: mie 
viel Nägel muß er haben? (bei Fiſchart, Gargant. cap. 25: „Eſelin 
beſchlagen“ — „Leuß oder Niß?“) haben denfelben Einn. Ein aars 
gauer Frageſpruch folcher Art, der beim Eifenfpiel feine befonbere 
Anwendung hat, lautet: 

Wo hunft her? vom Regeli. 

Was reift nöh? es Nägeli. 

Wie mänge für m Chrüger? Eiebeni. 
Worum nid achte? 

Bater, fchlo mi! 


Ich BR auf einem Tiſch. — Here König, ich diente gern. 435 


No. 55. 
Ich ph auf einem Tiſch. 


Die Kinder ſetzen fi) ber Reihe nad) auf die Banf und laflen ein 
Audgezähltes ruͤckwaͤrts auf fie herkommen, um fich einem von ihnen 
auf den Schoos zu fegen. Dabei fagt es: 

J fige und ſitze⸗n Of eme Tiſch 
Und ha de ganze Morge gfiſcht, 
Und ha nüt gfah, 

Buͤſeli, Büfeli, mad) miau! 

Das, in defien Schoos es fich fegt, muß nun mit veränderter Stimme 
antworten und, wird es ersathen, der Ausgezählte werben. 

Auch fpridyt man; 

Giri⸗giri⸗Ginggeli, 
s' Chaͤtzli hockt um Winkeli. 


No. 56. 
Herr Anig, ich diente gern. 


Nachdem ausgezählt worden, wer König fein, wer zum Hofſtaat, 
wer zur Dienerichaft und wer zum Scharfrichter gehören fol, beginnen 
für jeden die ihn auferlegten ‘Probearbeiten; man nennt fie gewoͤhnlich 
Handwerferligs. Geiler von Keiſersberg hat im 3. 1507 über 
diefes Spiel Predigten gehalten, die feiner Ameife beigebrudt find. 
Darin fprechen die Kinder und der König: 

Herr, der fünig, ich diente gern! 

‚and was ift eumers dienſts?“ 

das ir mir bütten, dad ich wol erzügen moͤcht. 
„daß ir dem fünig ein eer anthugen.“ 

So gat daffelbig und kuſſet den fünig. er will auch bai du feinem 
hoffgefind ein eer anthügeft. er gebüt auch etwan bie fat ze füllen. 
bu bedarfft ber fagen daup füflen als katzentitter. BI. 84. 89. Im 
Evangelibuh Bl. 179b befchreibt er weiter, wie man zu demſelben 
Zwede aud) eine Königin ewähle. Die nun vom Könige aufgefordert 
werben, anftatt Arbeiten zu machen, ihm Geſchenke zu liefern, bilden 
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eine eigene Spielgefellfchaft, weldhe Verehren und Placieren 
heißt. Im Kreiſe figend fagt jeder feinem Nachbar zur Rechten ind 
Ohr, was er ihm fchenfe (verehre), und jedem zur Linfen ebenfo, wohin 
er dad vom andern Radıbar Berehrte bringen (placieren) müfle. If 
dies durch den Kreis hindurch gefchehen, fo nennt jeder ber Reihe nach das 
Gefchenf und den dafür beftimmten Verwendungsplaß. “Dabei femme 
denn lauter für einen König unſchicklich lautende und für die Gefellfchaft 
ergögliche Dinge zum Vorfchein. So oft König und Königin aufftehen 
mit dem Rufe: „Ich mache eine Reife’, muß auch die ganze Gefell 
haft aufftehen und beiden durch alle Zimmer des Haufes ober alle 
Schnedengänge des Dorfweges hindurd) paarweife nachfolgen. Wäh: 
rend beier Promenade wird ein Stuhl oder Plab aus dem Kreife der 
Gefellihaft weggenommen, fo daß, wenn ber König erklärt, „der König 
reift nach Haufe‘’, die Rüdfehrenden einen Plaz weniger vorfinden, ald 
mitfpielende Perſonen find. Alſo laufen die Heimreifenden auf bed 
Könige Ruf: „der König ift daheim!’ Fopfüber nach den Plaͤtzen; 
wer babei feinen befommt, begiebt ſich kniebeugend vor den König und 
muß ein Pfand zur Strafe übergeben. Fiſchart's Spielverzeichniß führt 
mit an: „Ich bin König, du bift Knecht. — Handwerksmann, was 
gibft dazu. — Daß Handwerk außſchreyen.“ — Das Königsſpiel, 
Basilinda, war aud) in Altgriechenland üblih, Polur verzeichnete. 
Vgl. Junius Romenclator, Frankf. 1567, von Seite 319 an. 


No. 57. 
Die Srau Rote, 


Eins tritt vor, die Andern erwiedern feine Frage: 
Wo hodet H Frau Rofe? — Obe ra. 
was het fie a? — wiß und ſchwarz. 
was no dezue? — es neus paar Schueh. 
i het gern ed Hüenbli aha. 

8 ift mer i d' Aeſche g’falle. 

hebs Of und waͤſch's! 

8’ wott net loh. 

gib’8 im Hund. 8’ ift net gfund. 
gib's ber Chatz. € IR net. g'ſchmack. 


Tuch anmefien. 437 


gib's em Chnecht: éi ift gar et recht. 

fe gib’& ber Mus. 

fie fpringt obe zur Firſt 08. 

gibs im Nigel. 

er fpringt d' Wänd Of und ab und bringt mer's wieder. 
fo nimm's vorab, 

und breet bm ekeis Fuͤeßli ab. 

Das Fragende nimmt ein Stödlein, läßt dad Ausgewählte am 
andern Ende anfaſſen und um ſich berumtanzen. Wird es babei 
Ihwindlig oder lacht's, fo ift’d ein Ruͤppel (Teufel), ein Rübel Dumms 
fopf); wo nicht, fo iſt's ein Engel. 

In Meier’d Schwäb. Kinderreim. no. 386 wird dabei ber Teufel 
vorher angebunden, dann geht es zu des Teufeld Hochzeit. Daffelbe 
Epiel bei Müllenhoff, Scyledwig - Holft. Sag. p. 486, wo noch ein 
Wettziehen zwiſchen Himmel: und Höllenpartei ben Schluß macht; «8 
heißt gleichfalls Fruͤ Roſen. 


No. 58. 
Tuch anmeffen. 


Die Kinder ftellen Ié ber Reihe nod an einer Mauer oder Wand 
auf, dies ift bag Tuch. Hierauf fommt der Krämer, betrachtet bie Barbe 
des Tuches, d. h. fchaut, was jeded für Strümpfe trägt, mißt es mit 
dem Ellenftod aus, widelt es wieder zufammen und entfernt P, In⸗ 
deß kommt auch der Dieb herbei gefchlichen und nimmt einige Stüde 
Tuch mit fort. Der zurüdfehrende Krämer mißt fein Tuch (Kinder) aber, 
mals und findet, daß ihm davon geftohlen if. Während er ben Dich 
zu fuchen gebt, erfcheint diefer wieder und ftichlt fo viel, daß ber Krämer 
gar fein Tuch hat. Wird er aber darüber betroffen, fo erklärt er dem 
Krämer alle Stüde zurüdgeben zu wollen, deren beftimmte Barbe man 
ihm nennen Tonne, Mittlerweile haben aber die kinder ihre Strümpfe 
ausgezogen und in ben Sad geftedt, ed muß ole ber Krämer 
ein fehr gutes Gedächtniß haben, wenn er bie Farbe jedes einzelnen 
Stüded angeben fol. Trägt ein mitjpielendes Kind gerade nicht 
Strümpfe, fo muß es wenigſtens feine Schuhe forgfältig unter das Roͤck⸗ 
lein verfteden. Was davon nicht errathen wird, bleibt dem ‘Dieb, Beide 
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Theile ziehen ſich zulegt an den Händen in ben Kramladen ober heraus. 
Der unterliegende Theil muß burd die Mäticge gehen. 

Goͤthe's betagte Mutter fchreibt ihren Enkeln einmal nad) Weimar: 
‚wenn ich bei euch wäre, lernte ich eudy allerlei Spiele, als: Vögel oer, 
faufen, Tuch die bes, Potzſchimper, Potzſchemper, und noch viele an- 
bere, (7 Dünger, Brauenbilder aus Goͤthe's Jugendzeit, 506. Der 
Spielbraud) ſich Kleider anzumeflen, entfprang aus dem nech älteren, 
bie Körperlänge zu meflen; es geichieht heute noch bei Zauberkuren, 
man mißt Eranfe Stalithiere und Kinder. Als Kinderjpiel femmt o 
vor. im Gedicht vom Leben ber heil. Elifabeth, Diut. 1, 364: 

©i fprad), ei, lat und mezzen, 
welch onler enger ouer fin ? 
ſus mazen fi) die magebin, 
welche die lengeſt were. 


No. 59. 


Das Pilgram ausfteuern gilt noch in Schlefien; ber Pilger muß 
ben Pförtner des heil. Grabes errathen, fonft wird er zum gelobten Lande 
hinaus geplumpfadt. Guft. Fritz, Gefellige Kinberwelt. Breslau 1850, 
36. Fiſchart im Sargantua cap. 25: Dep Bilgramſtewrens. 


No. 60. 
Das Todtenheer in der Mütſche. 


Die Spielenden wählen unter fi brei Hauptperfonen, Mutter, 
Engel und Zeufel, fie fegen fi) zufammen auf eine Banf und die Mur⸗ 
ter fagt jedem einzelnen eine beliebige Barbe ind Ohr. Hierauf erſcheint 
ber Engel mit einem Steden, pocht (ftopft) mit bemfelben auf ben Bor 
ben und zwilchen ihm und ber Mutter beginnt folgender Sprud) : 

Holleho ! wer ift do? 

Der Engel mit bem guldige Stab. 

Wa well er? e Farb. 

Wa für eine? 
Der Teufel rathet nun je nad) ber Farbe ber Kleidungsaſtücke, welche die 
Kinder eben tragen: Elb, Lohbraun, Emmeriz u. f. w. 


Das Höllausjagen. - 430 


Erräth er bie dem Befragten geltende Farbe, fo befommt er das 
Kind und führt es mit té in ben Himmel ab; hat er aber falfch geras. 
then, jo Fann er leer heimgehen. Sogleich erſcheint ber Teufel mit feis 
ner Steopfitange, und Frage und Antwort erneut ſich: 

Rolioh ! wer ift bo? ' 
Der Tüfel mit em Choleſack. 

Was het er gen? es Has. 

Was für eis? St. Blaͤſis. 


Für feine Anfragen haben bie vor ihm ſitzenden Kinder ſich in bie 
Namen der benadhbarten Kloͤſter (wie oben: St. Blaften im Schwarzs 
wald), der Kirchenpatrone u. ſ. w. getheilt. Kann er nun eins errathen, 
fo marfchirt e8 mit ihm in die Hölle. Teufel und Engel erfcheinen nun 
wechfelweife wieder, bis alle Mitfpielenden an die zwei verfchiebenen 
Orte abgeführt find. Hierauf wird bur Ringen das Loos gezogen. 
Man legt eine Tange Stange auf den Boden. Auf der einen Seite ſtel⸗ 
len Héi die Himmelsbewohner mit Engel und Mutter auf, gegenüber 
bie Verdammten mit dem Teufel. Hierauf geben ſich bie beiden Heers 
führer be Hände, um ſich gegenfeitig über die Stange zu ziehen, wähs 
rend jeden feine Partei fefthält und mit Gewalt an ſich zieht. Wird 
nun ber eine Anführer über das Ziel gezogen, fo hat fein Theil verfpielt 
und muß durd die Mütfche gehen. Dies gefhieht auf folgende Weife. 

Der fiegende Theil ſtellt fich in zwei Reihen auf, dazwiſchen hin» 
burch müffen die Beftegten fpringen. Jedem ber burchrennenden wird 
von ben Siegern mit Plumpfad oder Ruthe eines aufgezogen, und wer 
hier nicht nad) Vermögen mitwirkt, muß felbft die Mürfche paffteren. 


No. 61. 
Das Hölansingen. 


Der Auszählipruch zu diefem Epiele heißt : 
Was witt lieber, Stei oder Motte? 
Steil — 
Gang zum liebe Gett heil — 
Motte! 
Bang zum Tüfel i d' Hotte (Tragforb). 
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Ein Theil der Spielenden, welche „Stei“ gewählt haben, bilde 
ein großed Biere, in welchem jeder feinen Standpunft durd) einen Stein 
bezeichnet, den er zur Stelle legt. Dieſes Viereck heißt der Himmel, in 
welchem bie Engel find; ber andere Theil muß nun in die Mitte bei 
Steinviereds ftchen, welche Hölle genannt wirb und worin bie Teufel 
find. Alsbald wird von ben Eden aus ber Ball von Mann zu Mann 
geworfen. 28 er dreimal herumgegangen, fo darf ihn berjenige, ber ihn 
zuerft fängt, nach einem ber in ber Hölle ftehenden werfen. Trifft er 
einen, fo fliehen die an den Eden ſtehenden; wird dann einer Reie 
Fliehenden getroffen, fo fönnen bie in der Hölle entfliehen. Der im 
Wurf Fehlende muß vom Spiele abtreten und zumwarten, Mé es zu Ende 
ift, d. h. die Teufel ausjagen. Sind alle Teufel audgeiagt, fo ftellen 
ſich diefe an die Eden, während die dort geftandenen in bie Hölle muͤſſen. 

Sonft ftedt man auch einen biden Stod in die Mitte des Himmels 
und legt darauf ben Ball. Die Engel müffen ihn nun mit ihren Stöden 
. berabichlagen, aber audy zugleich verhindern, daß er nicht in ben Um: 
frei ber draußen fichenden Holle falle. Geräth er dort hinein und ber 
Himmel hat ihn einzulöfen, fo muß alsdann biefer feine Engel als Loͤſe⸗ 
geld jo lange in die Hölle ſchicken, bis dieſe alle Himmelsfpieler geraubt 
und fo Héi felber in den Himmel verfchrt hat. Hier mifcht fich dann 
das jogenannte Bein-Gumpen ein; denn je nachdem mon im Abfprunge 
auf einem Beine in dad Gebiet ber Hölle oder in das des Himmels gp 
trieben werden kann, folgt gleicher Weife Verdammniß oder Selig. 
werben. 


No. 62. 


Der Abt von St. Gallen. 


Eins übernimmt die Rolle des Abtes, jedes ber Webrigen ben 
Namen einer Farbe, natürlid) niemals zwei die gleiche; nun fchiehen 
fie im Kreife Woh heimlich ben Bal zu. Dann ruft ber Abt: Der Abt 
vo Sant Galle hät d' Nachtchappe verlore! S' händ gfeit, do die Wiß 
heig fe, — und nennt alfo dabei eine derjenigen Barben, welche von den 
Spielenden ftilfchweigend angenommen worden find. Die weiße Farbe 
fehiebt den Bau Hinter dein Rüden weiter und erwiedert: Die Wiß haͤt 
fie nid, die Roth hät fie. Auch die Rothe wird unter gleichen Umftän- 
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ben ablehnend antworten, eine andere, ober den Abt felbft nennen. Wer 
dabei nicht Acht giebt und nicht fogleich, nachdem ſeine Farbe genannt 
worden, ben ihr zugemutheten Beſitz ber Nachtfappe auf eine andere 
Farbe jchiebt, oder wer eine Farbe aufruft, welche von feinem der Spies 
lenden angenommen worben ift, oder wer ſich über beim Empfang ober 
dem WVeitergeben des herummandernden Balls ertappen läßt, dem wird 
ebenfo oft mit einem angebrannten Korkpfropf eine ſchwarze Schmarre 
burch8 Geficht gezogen, oder er muß ein Pfand geben. Bei Iegterem 
wählt man, um ben Spaß zu vergrößern, beftimmte Kleidungeftüde, 
und fo zieht mar den Ungeſchickten oft Mé aufs Hemd aus. Sol ihm 
nun auch diefed noch zur weiteren Buße genommen werden, fo ftedt 
man ihm eine Querftange durch beide Hemdärmel und während die 
Stange an beiden Enden von zwei Kameraden feftgehalten wird, muß 
er von einem Hügel oder Tifche herab fadennadt aus dem offenen Hemde 
fpringen. Gelingt ed aber dem rathenden Abt neunmal nicht, den 
Ball aufzufinden, fo heißt’: Chum, du mueßt durch den Knüttelid- 
wald! alle bilden eine Gaſſe und treiben ihn plumpfadend hindurch. 

Died Spiel führt aud) ben Namen: Des Heren Nachtfappe, bed 
Kaporal u. |. w. In Fiſchart's Spielverzeichniß fteht „Deß Abts ond 
feiner Brüder,‘ | 


No. 63. 
Engeliträge. 


Sämmtliche Kinder leben ſich auf eine Bank, zwei davon gehen 
beifeite und beftimmen, weldye der fünf Finger bie vier Orte, Himmel 
und Paradies, Fegfeuer und Hölle bedeuten follen. Sie fommen mit 
einem Stod zurüd und fragen eind ums andere: 


wellele wit, ohne de Chlt? ohne be Dame? 


Alle möchten nun in den Himmel und feines in die Hölle fommen, und 
weh (but be Wahl. Hat man fid für einen beftimmten Finger ent⸗ 
fchieden, fo wird man fofort an eine® ber diesmal dafür geltenden vier 
Bote (Spielziele) gebracht. Dann treten Teufel und Engel in die Mitte 
ber vier Haufen und verfünden Schidfal und Namen eines Ieglichen. 
Die im Himmel und Paradies freuen fid) nun und machen ſich über das 
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Schickſal der Verdammten luftig. Engel und Teufel, als im vierten 
Winkel fichend, wechſeln ihre Rolle, je nachdem diesmal ihr einzelner 
Seelenhaufe ber größere oder geringere geworben ift. 


No GA 
Eli, Eli, tramp dir MV dine Schüchli! 


Dasjenige Kind, welches zum Vorfigenden ernannt wird, ift ber 
Eli. Es fegt fi in ben Kreid und bie übrigen treten ihm ber Reihe 
nad) auf die Fußfpige und ſprechen: 
Eli, Eli, teamp dir of bie Schüehli ! 
„Worum?“ 
Wil i es arms Thierli bi! 
„Was für eis 9 


Hierauf wird bem Vorfigenden eins von ben elenbeften ober böfeften gr: 
nannt: Geld, Wolf, Schlange, Froſch. Ie nachdem das genannte 
Z bier ein fchnelffüßige® oder langfames (9. ſtellt es der Vorfigende an 
einen näheren oder entfernteren Ort auf; aber fe böfer es zu fein ger: 
giebt, ein um fo entfernterer Ort wird ausgefucht. Sind auf dieſe Art 
alle die Thierchen an ihre verfchiedenartigen Pläße geftellt, fo ruft er 
zur Fütterung: 

Habediſchopp, 

d' Suppe iſch g'kocht, 

d' Suppe iſch fertig, 

d Suppe iſch g'ſalze und g’fhmalge, 

d' Suppe iſch verbroͤnnt! 

Alle Thiere ſtuͤrzen nun mit der einem Jeden eigenthuͤmlichen Stimme 
herbei: das zuerſt ankommende wird Herr, das legte wird Bock. Der 
Herr ſteckt das Verfpätete in feinen Schoo8, und mißt ihm mit flacher 
Hand fo viel auf, ald es falſche Beftimmungen angiebt auf diejenigen 
Tragen, die ed in biefer Stellung zu beantworten hat. 

Figge, feggi Fuchs, 

Birebaum trait nit Buchs. 
Chnippis, chnappis Holderſtock, 
Wie viel Hörner bet ber Bod? 
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„Bier. 
Haͤttiſch fünf erröthe, 
Choͤntiſch unde füre ſchnoͤgge. 
Oder es hebt ber Vorfigende einige Finger in die Höhe, welche nad) 
heimlicher Verabredung je ein Gud des Tiſchbeſteckes bedeuten : 
Was witt lieber, Meſſer, Cable ober Löffel? 


Berlangt es Mefier, fo fchneiden alle Umftehenden mit ben Fingern ihm 
über den Rüden ; verlangt es Gabel, fo wird ed von allen geftupft, und 
verlangt es Löffel, fo elen, fchöpfen und jcharren alle unfanft von feis 
nem Rüden und fingen : 

Vire, läre, Löffelitiel, do bi nare, wi bi will. 
Es beginnt bie weitere Frage: 

Was witt lieber, Bergli ae ober abe? 


Bei ber Antwort Bergauf, wird es tiefer zu Boden gebrüdt, bei Bergab 
auf ben Rüden geworfen. Run muß ed entfpringen, dabei wird or 
rufen: 
Bergele Of und Bergele a, 
8’ rennt e Bangemä 
Bis nach Amerika, 
Oder die Stichfragen drehen Bb um Haus und Hof; 
Was witt lieber, Hos oder Hof? 
„Hof!“ ſchloͤnd alli drüf (ſie Flopfen ihn). 
„Has! fchlönd alli dras Che entlaufen ihm alle, und er hat 
fie zu fangen). 

‚Reiben, ftoßen, ftechen, bohren“ verzeichnet Fiſchart's Spiels 
verzeichniß, Gargant. eap. 25. Das Hörnerfpiel iſt verzeichnet in 
Amman's und C. Meier's 26 Nichtigen Kinderfpielen: So oft ein 
Thier genannt wird, das Hörner trägt, werben bie Hände aufgeredt ; 
Schläge befommt aber, wer beim Rufe „Eſelshorn“ aufhebt. No. 295 
ber Aargau. Kinderreime zeigt wie bafleloe Spiel mittel der Hyacin⸗ 
thenblume „Glaͤslein und Wein’ gejpielt wird. 
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No. 65. 
Dos Engeli Abde, (Englein aufziehen.) 


Es wird bei ben Appenzeller Kindern fo gefpielt. Alle boden Wé 
auf die Unterfchenfel, dasjenige, welches am pen in feiner Fauernden 
Stellung ruhig dafigt, ift Marie Muetter Gotted. Zu dieſer tritt eins, 
das allein aufrecht ftehen geblieben ift und fragt fie: Tar⸗i en’ Engeli 
afzüha? — Io! — Cha's tanza? — Io! — Nun wird eined ber 
fauernden Kinder vom Boden aufgezogen und bie Beiden tanzen. Das 
bei aber muß das aufgezogene ſtets gen Himmel fchauen ; lacht e8 dann, 
fo fommt e8 unter die Schaar ber Teufel, bleibt’8 ernft, unter die ber 
Engel. So geht's mit allen Kindern der Reihe nad). Zulebt befragt 
das aufhebende Kind die Mutter Gottes, ob e nicht zu ihm auf Be 
ſuch fommen wolle: Frau Bas, wönd ser fo guet fe, ond wöndse 
zuem’er zuer Stoberta do? (zur Stube auf Befuch fommen,) 

M. G.: Nei, fi hend böfe Hoͤnd. | 
Kind: Io, fe fünd jo a zwenzgfache Chetta n'abonda. 
M. G.: Io, fo wil i eba do. 

Diefelden Fragen werben auch an bie Engel gerichtet, worauf fie 
in einer Kette zufammen gegen die Teufel hinziehen und ſich mit ihnen 
müde balgen. Tobler, Sprachſch. 169, 


No. 66. 
Brod badıe. 


Alle Kinder, audgenommen eines, fegen fich zu Boden, indem fie 
einander am Leibe umfaflen. Sie ftellen Brode vor. in Kind mad 
ben Bäder. Diefer legt fidy nieder, bem Schlafe ſich zu überlafien. Ein 
Kind von ben Broden ruft: Bed, Bed, ſtand oi, es ſchlöd eis! Bäder: 
Wega mina ſchlags zwi. Brod: Bed, Bed, ftand üf, es ſchlöd zwä! 
Bäder:. Wega mina ſchlags bro, Die Kinder rufen jeßt ober fpäter: 
8’ Brod brennt, 8’ Brod brennt! Der Bäder fteht auf, betaftet jedes 
Brod, d. h. den Kopf jedes Kindes, und mit den Worten : fi bont nit 
gnueg, legt er fi) wieder. Der Ruf ergeht, daß ed noch fpäter fei unt 
daß bag Brod brenne, Der Bäder fteht auf, wiederholt die Manipulatio⸗ 
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nen und fagt, fie feien gnueg. Nun padt er das hinterfte Kind an und 
reißt e8 von ber Kette weg. Diefed muß dem Bäder helfen, um dad 
folgende Brod herauszunehmen, und fo wird geriffen und gezogen, bis 
man das legte Brod aus dem Dfen befommt, wo dann das Spiel ein 
Ende hat. 

Brod iſchüßa (Brod einfchießem) ift ein Epiel, wobei ein Kind 
fchiebend fortgeworfen wird, Man legt einen Stuhl zu Boden, läßt 
ein Kind Ré auf die nun eine wagrechte Stellung einnehmende Lehne 
fegen, ergreift mit beiden Händen bie Beine des Stuhle, und jdhiebt 
dann das Kind werfend fort. Tobler, Appenz. Sprachſch. p. 78. 


No. 67. 


Der Teufel an der Kette. Weinausrufen. 


Einer — ber Teufel, fißt auf einem Stein oder Holjblod. Mean 
giebt ihm das Ende einer Schnur, von einigen Fuß Länge, in die Hand, 
beren andered Ende der Teufelögehülfe angeftrafft fefthält, um damit 
die Teufelsfeinde abzuhalten. Die übrigen Mitfpielenden fchließen einen 
Kreis um biele zwei, und jeber derfelben hat einen Plumpſack, womit er 
"hinzufpringend ben Teufel fchlägt. Nun muß fich der Teufelögehülfe 
mit feiner Echnur fo drehen und wenden, daß ber Teufel nicht getroffen 
werben kam. Vermag er dabei einen von denen zu erreichen: ober zu 
berühren, bie den Teufel fehlagen und Do zu nahe heranwagen, fo wird 
er, der vorige Gehülfe des Teufeld, zum Teufel felbft erhöht; ber aber, 
ben er erreicht hat, wird fein neuer Gehülfe, und der alte Teufel tritt in 
ben Kreis der übrigen Spieler ein. “Dabei heißt es: 

Schnuͤerli zoge, Falleli glüpft: 
der und ber iſt Dër büpft. 


Daffelbe Spiel hieß in Zürid das Weinausrufen. (Gë giebt 
einen Weinrufer, berjelbe führt dad Ende einer Schirmfchnur mit fich, 
beren anderes Ende ber ftilfigende Hüter hält; diefelbe dient zum Schuße 
bes Süferfnaben, der ten neuen Wein = Suſer mittelft eines Schilfröhr- 
leind aus dem Fuhrmannsfaſſe wegtrinft, darüber aber von den übrigen 
Käufern aud dem Wege gerannt werden fol. Kann ber Hüter einen ber 
Laufenden ſchnuͤren, ihm mit ber feftgehaltenen Schnur den Weg vers 


AAR IV. 2006: und Fielſpiele. 


legen, jo wird des Ehfer losgelaſſen und ker nee Gefangene tritt fir 
ihn ein. In Amman’s 26 Richtigen Kinberfpielen beißt es barüber: 

Der verachteft in dem Hauffen 

Muß der feile Saufer fein, - 

Und ber ftärfeft ruft den Wein ; 

Uebrig all um ihn her lauffen, 

Schlagen zu mit Uebermut, 

Fragen: if der Saufer gut? 


No. 68. 
Das Geifen. 


In ein Gud Holz bohrt man drei fchiefftehende Köcher, ſteckt brei 
gleichlange Beine darein, daß man es Bellen kann, und nennt's die Geiß. 
Run wird ein Beißenhüter gewählt, der darauf achtet, daß ihm Feiner 
von ben Stodträgern die Geiß umfchlagen oder umwerfen fönne, Ge⸗ 
lingt es einem einzigen, fo fann biefer und jeder andere, ber feinen Stod 
bereitd unmüs Dagegen venvorfen hat, benfelben ungebüßt wieber holen; 
haben fie, ohne zu treffen, die Stöde verfchleubert, jo fucht der Gei⸗ 
enhüter im gleichen Augenblide einen mit feinem eignen Stode zu trej⸗ 
fen und zugleich die Geiß umzuwerfen; damit beginnt das Spiel von 
Neuem. Fiſchart's Spielvergeihniß: ‚Hirt, feg Geiß auff.“ 


No. 69. 
Geſchier⸗ oder Topfſchlagen. 


Man ſteckt einen Pfahl in den Boden und ſetzt einen irdenen 
Topf darauf. Aus dem Kreis, den die Spielenden um dieſen Topf ge⸗ 
ſchloſſen, tritt einer freiwillig hervor, bet mit verbundenen Augen mehr⸗ 
mals im Kreis herumgedreht wird. Denkt man nun, er wiſſe nicht 
mehr, wé er ſtehe, jo läßt man ihn los, und er muß mit einem Stoce, 
ben er in der Hand führt, den Topf zu erreichen und zu zerfchlagen be 
den, Außer den Kreis darf er nicht treten, fondern wird von bene, 
bie ben Kreis bilden, wieder gegen die Mitte geftoßen., Ges man Fé 
an feines Blinbheit genug ergöht, fo tritt dn Anderer op ſeine mëi, 
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um zu verſuchen, ob ihm ber Zufall günftiger fei. Ehedem fledte ein 
Hahn unter dem Topfe, in einer Exrdgrube, fo daß bag Thier keinen 
Schaden nehmen konnte, wenn ber Topf zerichlagen wurde. Der ben 
Topf in drei Schlägen traf und zerfehlug, dem gehörte der Hahn. Ziele 
ESpielart, fonfl beim Erntefeft ein Hauptergögen der Schnitterfnechte, Ift 
mp ganz in Abnahme gekommen. Der fogenannte Hahnenfampf gilt 
übrigens noch ; mit verbundenen Augen gehen zwei aus ber Geſellſchaft 
auf einander mit Plumpſaͤcken los und fuchen ſich durd, das Hahnen⸗ 
greifen, das in Reigen und Stoßen befteht, zu Fall zu bringen. 

„Brich ben Hafen’, Fiſchart's Spielverzeichniß, Gargant. cap. 28, 


No. 70. 
Krönlein, Anöceln. 


Gent. Meyer und 3. H. Amman, 26 Richtige Kinberfpiele, 20, 
rich 1657 beichreiben es alfo. Aus den Knochen des zu Oftern gefchlach- 
teten Lammes macht man den Kindern Würfel; wer dann bie meiften 
Augen wirft, darf feine Mitipieler und Mitefler mit dem Spielball tref- 
fen. Died war bei ber griedh. Kinderwelt das Pentalidizein: man 
warf fünf Steinchen, fünf Würfel (Aftragalen) aus der innern Hands 
fläche empor und fuchte fie mit ber äußeren aufzufangen. Auf ſolche 
Weiſe fpielen die Kinder der Riobe, da Ratona fie befucht, auf einem 
monochtomiſchen ®emälde (Antich. d’Ercolan. 1, 1), Beder, Charifles 
1,497. Auf einem Wandgemälde im Museo Borbonico 5, 33 fieht 
man die Kinder ber Meden ahnungslos Aftragalen fpielen, mährend 
bie verzweiflungsvolle Mutter dad Mordmeſſer hinter ihnen bereits ers 
hebt. Auch die Ilias 23, 88 fagt dem Patroklus nach, er habe ats 
Knabe feinen Epielfameraden beim Mürfelfpiele im Zom erſchlagen. 
Meiteres über dieſes Spiel im Altertfum: Beder, Gallus 221. — 
Fifchart, Gargant. cap. 25 nennt diefed Knöcheln Hilteckens. Diefen 
ndd, Namen für Knöcheln mit Schafsfnochen giebt auch Iunius Nomen⸗ 
clator an: hiltekensspel, kotenspel, illud ovillis talis, hoc lusus 
genus bubulis constat. Spaniſch juega a carvicol, cornicoles, fars 
niggeln, wirteln. Fiſchart's Epielreim mag ſich gleichfalls hierauf bes 
ziehen: „Kläußlein, komm ind Häußlein, wirf ein Däußlein (franz. 
deux), AU Amt, Seß⸗eß“ (ong, six as). 


a8 - W. 2908: und Zielfpiele. 


| Das. Würfelfpiel (Topelipiel, Knöcheln, Bidelfpiel) wurde im 
` Mittelalter getrieben von Weib und Kind. Konrad o. Würzburg, Tro⸗ 
janerfrieg 15875— 84 nennt ed den Zeitvertreib „junger megde.“ Dies 
ftimmt genau mit des Tacitus Bericht, Grerm. 24, über die Leidenſchaft, 
mit welcher ein fo tüchtiged und reined Vol, wie die Germanen, fih 
dem Würfelfpiele Mé auf den Wurf von Leib und Freiheit ergeben hatte. 
Weinhold, Deutſche Frauen, 84 

Beim Schlachten ded Maſtſchweinchens befommt das feine Kind 
bie Blatter. Es hängt diefelbe mit Erbfen gefüllt fich felber um, ober 
dem Haushund und der Kape an ben Schwanz, weldye darüber toll das 
von fpringen. So befchreibtd und zeichnetd Conr. Meyer, 26 Richtige 
Kinderfpiele, Zürid) 1657. Geiler v. Keiferdberg, Bröfamlin II, BL. 51 
erzählt in feinen Straßburger Kanzelreden : „Wen man ein ſuw metzget, 
fo nemen die böfen knaben bie blatter vnd blafent fie of vnd thuon drei 
oder fier erbſen daryn vnd machen ein gerümpel. vnd ift ynen bie blatter 
lieber dann zwo feiten ſpeck.“ 


No. 71. 


Meggerlen. 


Ein laͤnglichtes, auf beiden Seiten ſpitz zulaufendes Hoͤlzchen wirt 
an dem Ende mit einem Stoͤckchen fo geſchlagen, daß es aufprellt, und 
muß durch fortwährendes raſches Schlagen in feinem Prellfprunge cr 
halten werden. Um Bafel üblich. — Der Augsburger Patrizier Eon 
rad Schwarz läßt ſich ein Trachtenbuch anfertigen, worin er und jein 
Bruder Matthias die Hauptfiguren ausmachen. Bei den Bildern bo 
Sahres 1550 ift Konrad im Tribelfpiel gezeichnet ; mit dem red 
ten Buß fniet er auf der Erde, um ein Stüdchen Holz mittelft eine 
Stockes in bie Luft zu prellen. 
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No. 72. 
dögeli üsjage. 


„Die Mutter und ihre Vögel zählen aus, wer von ihnen ber Vers 
folger und Bogelfänger fein fol: 


Es ift en Her in Garte g’gange, 

Röth, wie mänge Vögel hät er g’fange? 
Eis, zwei, br: 

Die andern find vorbi; 
Rips⸗raps⸗raus: 

Du biſt draus. 


Nachdem die Vögel nun ſich in eine Reihe geſetzt und ihre verſchie⸗ 
benen Namen von Bögeln, Barben, Bändern unter einander vertheilt 
haben, erfcheint dad Ausgezählte und raͤth: 


Bögeli üf ber Wide: 

Grüne, gele Side. 

HF die Wand, or biet Wand: 
Güetiger Her, gib mir mid Band ! 


Iſt mun richtig Band» oder Vogelname gerathen worden, fo fliegt 
ber Vogel u. ſ. w. auf, d. h. das betreffende Kind entfpringt an einen 
vorher beftimmten Freiplatz und gehört dorten wieder ber Mutter; fonft 
aber dem Verfolger, wenn es derſelbe noch außerhalb des Zieled erreis 
chen fann. En werden die Kinder allmälich in zweierlei Haufen gefchie- 
ben, die zum Schluffe mittelft eines Wettzichens den Sieg einer Partei 
entjcheiden müflen. Der fchwächere Theil wird alddann zur Etrafe 
durch die Mütiche gejagt. Xebtered heißt in Schwaben durch bie 
Schlappede laufen: Meier, Kinderr. no. 389. 


No. 73. 
Das Plapwecfeln. 
Die beiden Spielparteien rufen fich zu: 


a: Vögeli,.Bögeli, od e Stud. 
Rochholz, Alemannifcger Kinderfprug. II. 29 
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bh: Bögeli, Vögeli, flüg as, 
Flüg in en ander H08 ! 


Die Spielpartie a befteht aus Teufeldvögeln und muß einzeln e 
rathen, welcherlei Bogelnamen von guter Bedeutung ſich bie in ber 
Spielpartie b Etehenden zugetheilt haben. Iſt der verabredete Ram 
eined guten Bogeld nad) dreien Malen errathen, fo fliegt dieſer aus. 
Er entipringt nämlid) an ein beftimmtes Ziel, das für ihn eine Yreiung 
ift, fehrt von da unangegriffen zum Meifter zurüd und erhält jegt einen 
neuen Spielnamen. Inzwifchen haben auch alle übrigen guten Vögel 
ihre Plaͤtze gewechſelt und darauf geachtet, daß ihnen babei Fein Teufelö- 
vogel den Platz vertreten fann, Dies geht alfo ebenfo wie im Spiele: 
Schneider, leih mir Deine Scheer’! Derjenige, der am längften unge: 
fangen bleibt und am öfteften bag Ziel erreicht, ift das Bachofen⸗ 
fchlupferli, ein Name, welcher fonft auch dem Zwerg und der Bachſtelze 
gegeben wird. Grimm, Wörtb. 1, 1063. 1068. In Fiedler's Defau. 
Volksr. no. 108, gilt zu demfelben Spielzwede der Name Badofen: 
fraucher. 

In Fiſchart's Epielverzeichnig, Gargant. cap. 25: „Rebecca, 
ru den Stul! Jeder Vogel in fein Neſt!“ 


Fünfte Abtheilung. 


Turnfpiele 





tee 


No. 74. 
Das Pflöckliſpiel und Gehen. 


Zrabition trug die Sinderfpiele von jeher in ale Winkel ber Welt, 
und andere Knaben nennen dasjenige Pflöden und Pflodipiel, was bie 
Brichen Kyndalismos (bei Pollur) nannten, Gutsmuths JugendSp. 
In Bayern gilt es unter dem Namen Pickeln (unter diefem Namen er: 
fcheint es Iden hei Neidhard 36, 1, 2) und Schmeerbideln. Aus dem 
Holze des Schmeerbaums (Hartholz, Bruchtbaum) macht man ſich einen 
zwei Fuß langen Spikpfahl, Bidel, und haut ihn mit einem Schwung 
in ben lodern Wiesboden fo ein, baß er ſtecken bleibt, der bed Nachbars 
aber von dem Dich getroffen, zugleich in der Echmeergrube umſinkt. 
Der Sieger frhleubert nun aldbald den umgefunfenen weit aus dem 
Spielfreife weg, und ber Befiegte hat bag Nachlaufen. (Schmeller, 3, 
A73.) In Defterreich heißt bag Spiel Schineerbeden, im Schwarzwal 
Schmeerſteppen, in Luzern Spiden, in Belgien Fijcken (Junius, Nomencl.), 
in Schwaben Fuͤrnickeln und Stoͤckles, in ber Schweiz Horniggeln, in 
Sachſen Stidelir, in Graubünden PBatichäbern, in Zug Heden, in 
Riederfachfen Pichpahlen, (Meier, Schwäb. Kinder. no. 395) in 
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Sranfreidy, das nad) Rom reiten. Rabelais von Regis, 2, pag. 106. 
Bei Fiſchart, Spielverzeichnig im Gargantua, cap. 25: „Den Stecken 
auß dem Leimen ftechen, Kloßſtechen.“ — Als fid, ber Winter des Jahr 
red 1568 zu Zürid) fo mild und warm anließ, als wollte es fogleih 
Sommer werden, zogen alle Zünfte mit Trommeln und Pfeifen ins 
Freie auf den Lindenhof, hielten eine Waffenfchau und ihre Jugend übte 
fi in Spielen, welche Joh. Fabric. Montanus bedichtet hat, der dabei 
auch des Pickelns gedenft: 

Dlic se cursu exercet Tigurina juventus 

Ingentesque jacit lapides et pondera trudit, 

Elidunt arcus alii, contentaque rursus 

Spicula componunt nervis ictusque lacessunt. 

 Bluntschli, Memorab. Tigurin. pag. 279. 


No. 75. 
Das KHornuffen 


ift im Appenzellerlande, in den Sreienämtern, im Emmen- und Kanderthul 
des Bernerlandes üblich, in der übrigen Schweiz fonft ziemlich ungefannt. 

Ein Baumſtaͤmmchen von D Schuh Länge wird fchief in den Boten 
gebrüdt, fo daß jein entgegengefegted Ende etwa nod 2 Schuh von ter 
Erdeabfteht. Auf diefe Spige wird eine dritthalb Buß im Durchmeffer hal: 
tende und zolldicke, auf den Kanten gerundete Holzicheibe vermittelft weichen 
Lehms befeffigt, der fogenannte Hornuß. Die Spielenden theilen id in 
zwei Parteien. Von ber einen Partei nun wird beier Hornuß von 
unten ber mit grünen, diden Etöden gewaltig durdy eine nach vorne 
fid) verengende Bahn gegen das Ziel gefchleubert, welches 800 Schritt 
weit entfernt ift. Die Oegenpartei der Spieler fteht an einem Zick, 
welches 15 Schritte vom Bauınftämmdhen an in eine immer breiter wer: 
bende Bahn und zulegt bis zu 80 Schritten weit ausläuft. Hier ſucht 
diefelbe den anjummenden und in ber Luft ſich wirbeinden Hornuß ver; 
mittelft großer Holzfchaufeln, welche die Geftalt eines Ruders mit Hand 
griff und Schalte haben, nod im Fluge abzufchlagen. Dreimal bat 
jeder den Hornuß ſchießen, hat ber Schuß in diefen drei Malen einmal bai 
Ziel erreicht und getroffen, ohne daß er von ben Schauflern parirt werden 


Gigampf. A53 


fonnte, fo darf der Gleiche noch drei Würfe mehr thun. Gelingt es ben 
Schauflern den erften ber drei neuen Würfe zu pariren, fo ift dadurch 
ber vorher glüdlid) Geweſene (obt gemacht und genöthigt, fein Pret, 
fache® Leben und fein Rolle fogleih an die nächften Mitipieler abzus 
geben. Iſt aber ber Hornuß gleich im Beginn des Spieled aufges 
fangen, oder hat ihn bereits jeder dreimal geworfen, fo zählt man bie 
E chüffe, die unabgewehrt bis ans Ziel gelangt find, und fodann treten 
die Schaufler an die Stelle der Hornuſſer. Die Mehrzahl der gelungenen 
Echüffe beftimmt den Sieg und das Ende des Epieles. 

Im nädhften Wirthshauſe wird nachher die Buße getrunfen 
und abermal® gehornußt und gehorniggelt, nämlich heftig und laut dis⸗ 
putirt und geftritten über das beendigte Spiel. 


Sifchart, Gargant. cap. 25, verzeichnet ‚„Hurmauß.‘’ Anders 
befchreibt ed Tobler, „Hornigela“ 275. Das Epiel ahmt eine alte 
Kriegsübung nad) ; der Hornuß ift ber Schußpfeil und be Holzfchaufel 
ber Schild, daher geht e8 um ‚‚Xeben und Tod.” In Graubünden be⸗ 
fteht es ald das Mazze⸗ſchlagen (ital. Mazza), wobei man buchsbaumene 
Kugeln mit Keulen durdy die Luft dem Ziele zufchlägt. 


No. 76. 
Gigampf. 


Zwei ftehen Rüden an Rüden, jchlingen ihre Arme in einander 
und heben nod Frage und Antwort folgenden Terted einander ab- 
wechfelnd empor. Beim Schlußwort Sig ab und fing! müffen fie, ohne 
ihre Stellung zu ändern, nieberfigen, und ohne ſich gehen zu laſſen, 
ebenfo wieder vont Boden aufzufommen fuchen. 


Gigampf, Wafferftampf! 

Wo ift der Ma? 

Sm Holz düß, 

Was thuet er denn im Holz düß? 
Er haut es eichigs Eichle ab. 
Was will er mit dem Eichle thue? 
Wil mode dras ed Wifaß. 

Wie groß mueß felled Wifaß fi? 
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o much fi fo groß dé 6 werde Aa, 
Und tie viel thuet’s, wenn'd g'machet IM? 
Wenn's vol ift, fo thuet's gar nüt mich. 
Gigampf, Wafferftampf! 

Wo iſt di Aetti? 

3 Doggern ont, 

Mas macht er d'unt? 

er haut en Stod und haut en Block. 
Was findt er d'inn? 

En golbne Ring! 

Sig ab und fing, 

Gigampf, Wafferſtampf! 

Wo iſt di Aetti? 

z' Haueſtei. 

Was thuet er dei? 

er chauft e Chueh. 

Was meh dezue? 

En goldige Stock, 

en ſilberne Ring. 

Was iſch im Ring? 

Fleiſch und Bluet, 
Rigeli⸗raͤgeli-Oepfelmus, 

Es goldiges Ching: 

Sig ab und ſing! 

Toggern und Hauenftein find Ortfehaften bed Badiſchen Schwarz 
waldes. Ueber dad Spiel vgl. Meier, Schwäb. Kinder. no. 387; 
es ft dorten Gigede — gagede genamnt, von gaufen und gautfchen, Dé 
hin und her bewegen. In Elberfeld: VButterwiegen. In Appenzell: 
Gilagampfa. Tobler, Sprachſch. 221. 


No. 77. 
Gullium, Geſellſchaftsſprung, Bodflchen. 


Der Bormann fteht Bock; ber Hintermann feßt ihm über ben 
Rüden, um ſogleich vor ihm o wieder Bock zu ſtehen. Dies Spiel 
findet ſich abgebildet in C. Meyers 26 Nichtigen Kinder⸗Spielen, 


Radfhlagen. — Katzenſtriegel. — Knoͤdelen. Aa 


Züri 1657. Beim Appenzeller Brüdenpurzeln ftellt Héi eine Schaar 
auf Knie und Hand neben einander ald Brüde und einer legt ed darauf 
an, quer über alle wegzupurzeln. Tobler, 79b. — Beim Efeljuden, 
Stapfeniuden ftehen Zwei gebüdt Kopf gegen Kopf, ber Dritte über: 
fpringt fie, die Hände auf ihre Schultern fegend. ibid. 286. 


No. 78. 


Radfchlagen. 


Jetzt nur noch bei Knaben üblich; vor einem Menfchenalter war 
es noch Uebung für Männer bis in ihr fünfzigfted Jahr. Der nahs 
verwandte Burzelbaum heißt der Hauburzi. 


No. 79. 
Kapenflriegel. 


Zwei laffen fi auf Knie und Hand nieder, ftreden die Köpfe zus 
jammen und fchlingen fid) Beide ein gefchloflenes Seil um den Hals. 
Nun zieht jeder rüdwärts, um den Andern vom Plage zu bringen. Der 
Spruch, mit dem fic die Wettpaare auszählen, heißt: 

Ich und du und beine bot 
Hänt enandere d'Choͤpf ügzert. 

Im Appenzeller Lande fuchen fich fo die erwachſenen Burfche wett: 
weife über eine Thürfchwelle zu ziehen. Nach dem Namen eines zu zäh 
gefochten mißrathenen Kaͤſes nennt man es Stregel ziehen. Tobler, 414, 
Sträbel, Ueberbleibfel ber Bulteren im Käſekeſſel. Stalder. 


No. 80. 
Mnödelen, Scuerfchlagen und Singerlitätfche. 


Zwei fchlagen ſich Fauſt gegen Fauſt die Fingerknoͤchel (Knoͤdel) 
und bemeſſen ihre Willensſtärke in dem Laͤnger⸗Ertragen des Schmerzes. 
Das Fingerlitätfche oder Täbchengeben geſchieht mit der Breite bes 
Zeiges und Mittelfingers auf die dargehaltenen des Andern. 


456 V. Zurnfpiele. 


No. 81. 


Das Sädmen. 


Ein Knabe wird in einen Korb gefeßt und diefer in der Schwebe 
heftig hin und ber gefchaufelt. Der drinnen Sigende erhält einen Preis, 
wenn er währenddem eine Nähnadel einfädelt; dad Etechen darf er 
freilich nicht fcheuen. Dies (8 im Bernerlande giltig. Im Aargau 
fent fich der Spielende mit gefreuzten Beinen auf eine ftarfe Flaſche. 


No. 82. 
Seilgumpen. 


Zwei Mädchen ſchwingen gemeinfam ein Seil auf und ab und ein 
britted muß drüber fpringen. Berührt es im Sprunge das Seil mit 
ber Sohle, fo muß dad Kind an den Plag einer Schwingenden und 
borten den Taktſpruch fortſingen: 

Stümperli, Oümperli, Rumbisbumb, 
Chum, mer hänt en Seiligump. 


No. 83. 
Käs drücden. 


Zwei Parteien, in einer Linie ftehend oder fitend, fuchen einander 
aus ber Stellung zu fchieben. 


No. 84. 
Sahgumpen. 


Ein Knabe in einen Sad gebunden, muß über ein vorgehaltenes 
Seil oder Brettchen fegen. Bei Bifhart, Gargant. cap. 25: Te 
Sadzudend. 
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No. 85. 
BSohfdinden. 


Die Knie über eine Zaunlatte oder über einen andern erhöhten 
Gegenftand fchlagen, und nad) und nad) den Körper fammt den Armen 
herabhängen lafien, fo daß man, mit im Freien und unten jchwebenden 
Kopfe, nur noch an den Knieen oder Unterfchenfeln hängt. Yür kühn 
und waglich wird e& gehalten, wenn Jemand über einem tiefen Abgrunde 
dieje gumnaftiiche Bewegung unternimmt, und man hat darüber eigne 
Landesfagen, vgl. Reithard, Sag. aus d. Schweiz. Der Name fommt 
ohne Zweifel daher, daß ben geichlachteten Böden in ähnlicher herab⸗ 
hangender Stellung die Haut abgefchunden wird. Man nennt aud) zwei- 
mal ſechs oder den Zwölfer beim Würfel: oder Dominofpiel Bockſchinden. 

Tobler, Appenzell. Sprachſch. 63a. 


No. 86. 
Das Keilklopen. 


Drei fnieen auf dem Boden in einer Reihe zufammen und legen 
die Köpfe hart an einander; ber mittlere ragt etwas weiter mit dem 
Hintern hervor, dies ift ber Klotz. Nun treten zwei hinter die bro 
Knieenden, die einen vierten an Händen und Füßen zufammen gehalten 
- herbei tragen, dies ift der Hammer. Sie ſchwingen ihn gegen ben vors 
fiehenden Hintern des in der Mitte eingefeilt Knieenden und rufen 
dabei: 

Hammer, Hopf, Elopf, Hopf! 
Kagel, bift bald drinn? 

Die zwei dem Nagel oder Klotz zur Seite Knieenden. ſuchen 
nun fo feft anzufchließen, daß biefer nicht zu vorfchnell mit Ja erwie⸗ 
dern kann. 

Fiſchart's Spielverzeichniß, Oargant. cap. 25, nennt: „Grolle, 
Grollhammers.“ Tobler, Appenzell. Sprachſch. 443: Das Wengen: 
Eifenkeil fchlagen. Zu diefem mafliven Scherz gehört auch folgendes: 

Haft du nie gefehen, das die buoben in der ſchuol wetten etwan mit 
eim, fie wellen im brei oder vier har vßziehen und muß er fie nit enpfin» 
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den. vnd wen es dan gilt, ſo machen ſie das hor zuoſamen vnd wen er 
ziehen wil, ſo ſchlecht er in vor an ein backen, vnd der ſtreich thuot im 
ſo wee, daz er der har nit enpfindet vßzeziehen. Geiler, Evangelibuch, 
Bl. 188b. Das Härlin zupffen — erwähnt Fiſchart's Spielverzeich⸗ 
niß, Gargant. cap. 25. ‚Rath, wer hat dich gichlagen?’’ ebenda. 


No. 87. 


Stehen. 


Bullinger, Chronic. Tigurin. I, Ph, VII, cap. 19: Wie bie 
Juden zu Zürich vertriben vndt verbrandt wurdent. Vnferr von ter 
Froſchouw hattendt die Juden ein Synagog ; vndt wie darhinder der 
Wolffbach abrünnt, fteltzet herbfzeit im felben bach ein kindt, Walther 
von wyl genämbt, vndt fahe ein ſchuͤhli im Bach, das fchupffet er mit 
ber ftältzen, daß das fügli vndt fchänfelin eines kindts herfür gieng. 
Dann ein ſchumacher, der zur wenden genämbt, das verloren, und ward 
an jhm gejpürt, daß ed von den Juden gemartert, ertöbt vndt in graben 
geworffen was. anno 1349. 


No. 88. 
Kugelitrölen. 


Zwei Parteien befigen zwei Kugeln, in die gewöhnlich Blei einge⸗ 
laffen iſt, auch Kanonenkugein, und werfen fie nad) dem Looſe auf der 
Landſtraße an. Bon dem Punkte aus, wo ihre geworfen liegen bleibt, 
muß jede Partei weiter werfen. Iſt die Reihe au alle gekommen, 
fo (R natürlich die eine Kugel der andern voran und hat Bamit ge 
wonnen. So wirft die Spielgefellfchaft ſich oft über eine Stunde weit 
vom Dorfe weg und wieder zurüd. Heimgekommen, fegt die verlierende 
Partei ben Gewinnern gewöhnlich einen Trunk. (Freienamt, Luzerner 
und Bernerland.) 


Im Renner wird als ein häufig vorfommender Ruf der Spiele 
beim Kugelwerfen erwähnt: 
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loufa, kugele wrouge, 
liebiu vtou, nu zouwe! 


Zouwen, ſich beeilen, tummeln. Frau wird die Kugel als feminin 
Perfonification, oder auch als Gluͤcksgoͤttin genannt, deren Symbol ber 
Fanntlid) das Rad oder die Kugel ift: Daher mhd. gelütfed bal, 
gelͤckes ſchibe, der Saͤlden fühtbe. „Gluͤck ift rund.’ 

Fiſchart im Spielverzeichniß, Bargant. cap. 25, ſcheint mit „‚ber 
breiten und halben Kugel’ beftimmte Wurfarten aus dem vorſtehenden 
Spiele zu meinen. 


Ne 89, 
Das Dätfctciehen. 


Wien Orelli (ein biograph. Berfinh von E, und D. v. B. Zuͤrich 
1797) welcher in den Jahren 1555 did 1575 die Sitten Zürichs ſchil⸗ 
derte und dabei der Waffenfertigkeit bes Volkes beſonders gebenft, Aufert 
über die damaligen kriegeriſchen Jugendſpiele: „Auch unmuͤndige ober 
halberwachſene Knaben lieben feinen Zeitvertreib mehr, als unter Bo zu 
Priegen ur mulitairiſche Umzuͤge nachzumachen. Werl dieſes Aber mit 
unter blutige Köpfe gab, fo fand die Obrigkeit für gut, dieſe Gefechte zu 
imterfageh, und beſtimmte Dagegen gewiſſe Zeiten, in welchen die Sint 
in Stadt imd Landfihaft imter Aufſicht im Pfeilſchießen unterrichtet 
werden. “Dem Knaben, ber Feine eigne Armbruſt hat, wird eine nk 
bein Sttcwt⸗Zeughaus geliehen, und die Treffer erhalten Preiſe aus dem 
Shape.” Dieſes Armbruftſchießen beſteht Heute noch und heißt pg 
Datſch⸗ oder Bogenſchießen. Es findet fh abgebildet im Winterthitrer 
Neujcchrsblditt v. J. 1773. Eine Holzrahme mb Rackwand faßt eine 
Lehmflache in ſich, in deren Mitte die zinnerne Zielſcheibe mit dreterlei 
Eiichkreiſen eingeklebt iſt. Der junge Schüge mit der Armbruſt figt 
ziekend davor oft einem „Hockerli.“ Bis zum Jahre 1696, wie 
Bfrntſchli, Memorab. Tigurin. (Zuͤrich 1742) pag. 467 brrichtet, 
wurde dü Palmtag an jedem der ſteben Zürcher Stadtthore gin Dä, 
nemnlich eine Zielſtatt errichtet; ſaͤmmtliche Zürcher Kannengirßer mußten 
kan 56 Duzend Zinnplatten liefern, fo daß alljäͤhrlich bei dieſer Gr, 
kegenheit 810 Pfd. Zinn um 420 Fl. verſchoſſen wurde. Die Schießen⸗ 
den festen dafür Oſterrier ein. Der Anbautz (Anbeller) hieß dabei der⸗ 
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jenige Knabe, welcher die von der Obrigkeit zum Preiſe geſchenkte Zinn⸗ 
fchüffel den Voruüͤbergehenden vorhielt, damit fie ein Trinkgeld drein 
fegten. Stalder 2, 494. Nachdem dies etliche hundert Jahre jo im 
Brauch gewefen war, trat das Büchlenfchießen theilweis an feine Stelk, 
und nur bie Fleineren und Dorffnaben fpielen jegt noch den Daͤtſch, in 
deß die größeren ihre Waffenübung ald Militair-Gadetten mit Gewehr und 
Kanone abzuhalten haben. Der Dätfcy ift eine Lehmmaſſe, naß in eine 
Scheibenrahme eingeebnet, fo daß ber von ber Bogenrinne aus hinein ge: 
fchnellte Pfeil drinnen feftfigen bleibt. In den Zeichnungen zu Amman’s 26 
Richtigen Kinderfpielen, Zürich 1657, ſitzen die Heinen Schügen auf 
Hoderli (Stuͤhlchen ohne Lehne) und fchießen mit dem Pfeil auf ein mit 
Papier überzogened Brett in ben Zwed. Bür die Pfeile liegt neben 
jedem ein eigenes Käftchen bereit, die Armbruft wird mittelft eines Rat: 
hend aufgewunden, d. bh. mit Antwerf gefpannt. Diefed ‚Knaben 
und Zielſchießet“ nannte man ſcherzweiſe „den Rüben die Schwänze 
abſchießen.“ Es war dafür ein eigner Platznarr aufgeftellt, ber jeden 
Fehlſchuß mit feiner Pritfche züchtigte. Der legte diefed Amtes ftarb in 
Züri) 1794. 

Auch im Kanton Unterwalden gilt diefed Jugendſpiel noch ben: 
ders, wie A. Bufinger, Schulherr zu Stans, in feinem Gemälde des 
Kant. Unterwald. pag. 180 hervorhebt ; man fchießt, ftatt mit eilernen 
Bolzen, mit Holzpfeilen in den Zehn, weil das hitzig betriebene Weu⸗ 
fchießen zu oft Verlegungen zur Bolge gehabt hatte. Die Waffen: 
übungen, wie fie im 3. 1742 für die Zürcher Jugend beftanden, zählt 
Bluntichli loc. ot, pag. 507 alfo auf: 1) In den Hundstagen wer: 
ben die Studenten wöchentlich zweimal in ben Waffen geübt, ben Schluß 
macht ein Umzug und Scheibenfchießen. 2) Die Knaben von 8—10 
Jahren find unter obrigfeitlihen Ererciermeiftern und halten ber Zeit 
gleichfalls ihr Gabenjchiegen. 3) Die Knaben von 5—7 Jahren o, 
deren mit dem Spieß und halten damit ein Ringelftechen. „Den gar 
jungen Knäblinen (jagt Hand Erhard Eicher, Beichreib. des Zürider 
See, pag. 415) mit den Spießen wird auf dem Frau⸗Münſterhofe — warn 
ed aber regnet, in bem Schügenhaus am Pla auf ber Lauben — ein héige, 
ner zmweiföpfiger Reichsadler fürgeftellet,, in jedem Schnabel ein eiſemes 
Ringlein eingeftedet, dadurch ein Spieß hindurchgehen mag. Welder 
alddann mit dem Spieß in follem Lauff durch ein ſolches Ringlein Déi, 
bemfelben wird von dem Herren Sedelmeifter und anderen darzu ott 
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neten Herren die Gab (fo alle glei) in die Hand gegeben, auch von 
ben darbeyftehenvden Trompeteren, Trommelfchlageren und Pfeiferen eine 
aufgemadyet. Diejenigen aber, fo die Ringleind verfehlen, werden lähr 
abgewiejen. 


Notker, Pſalm 63, überfegt die Stelle: sagittae infantium factae 
sunt plagae eorum: iro strala wurden chindo strala, diu uzer 
stengelon iro scoz machont. Diefe Ueberſetzungsweiſe bat nod) 
einigen Zufammenhang mit den Anfchauungen, welde im Rigsmal 
über die häusliche Erzichung und Befchäftigung des germanifchen Kindes 
vorfonmen (nad) Simrock's Edda 98 ff.): 


Daheim erwuchs der Jarl in ber Halle 
Mit Linden fehälen, Sehnen winden, 
Bogen fpannen und Pfeile fchiften. 


Konrad v. Wirzburg im Gedichte vom Trojanerfrieg fchildert, wie 
Ehiron den jungen Adhill erzieht, und wie fcharf diefer ind Schwarze zu 
fchießen lernt: 


ze räme ſchiezen mangen ſchuz 
wart dem jundyerren ofen: 

er hete ein bër wol trofen 
mit fined bogen pfile. 


Wadernagel, Leſeb. 1, 717. 


No. 90. 
Niggelfchlagen. 


Auf ein Holzpfloͤckchen oder einen paſſenden Feldſtein wird ein 
fleined, etwa 1/, Fuß langes Etäblein, welches Niggel genannt wird, 
fo gelegt, daß ed noch etwa 1 Zoll über feine Unterlage hinausragt. 
Ringsum wird ein Viereck in den Boden geriifen und barein tritt ber 
Niggelichläger. Nachdem er „Niggel“ gerufen hat und ihm von den 
andern „Horner“ geantwortet worden (0, Ichlägt er mit einem langen 
Stode auf dad hervorftchende Niggel-Hölzlein dergeftalt, daß es weit 
über dad Viereck weg gegen die Gejpielen zufliegt, von denen ein jedes 
auf daflelbe losſpringt und es zu erhafchen jucht. Wer von ihnen daffelbe 
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erwilcht, muß «8 von ber nämlichen Stelle aus, wo es erwilcht wurde, in 
dad Biered werfen. Trifft er glüdlich in bafielbe, fo barf er felbft mit 
bineintreten und den Riggel fo lange abſchlagen, bis wieder von einem 
Andern in baffelbe getroffen worden if. Damit man aber weniger bad 
Viereck trifft, kann ber darin Stehende den Niggel, während er noch im 
Fluge gegen das Viereck zurüdfehrt, vom Plate aus mit dem Stodt 
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No. 91. 
Laubkäfer und Hirfchkäfer. 


Mit Krühlingsbeginn fangen die Kinder ben erften Käfer, ben fie 
im Walde finden, binden ihm einen langen Baden um Fuß oder Hald 
und fpringen mit ihm fo eilig dem Dorfe zu, daß er endlich felber am 
Haben nachgeflogen fommt. Dies nennt man Schnurri machen. Weil 
bie Thierquälerei der Neuzeit ſich in dieſes Spiel gemifcht hat, fo iſt es 
heute meiftentheild verpönt. Das Altertum ſah hierin einen andern, 
und nun Ion verborgenen Sinn; dem Aegypter und Juden ift ber 
Käfer ald Bild der Bruchtbarfeit heilig. „Ich will did) (Stadt) mit 
Menfchen füllen, ald wären e8 Käfer.“ Jer. 51, 14. Auch und führt 
fpradhlich leben und weben auf den Käfernamen Wiebel, und Täter: 
mäßig gilt und für lebhaft, ftarf und appetitlih. Das Cheferli — allers 
liebfte Stau. Tobler 98a. Gleich andern Fruhlingsboten (Schwalbe 
und Storch) holte man den erften Maifäfer feierlih aus dem Walde 
ein, und ed wird beglaubigt, daß dies nod im 17. Jahrh. in ſchles⸗ 
wig’schen Gegenden von ben fpinnenden Mädchen geichah ; dabei wurde 
dann Rathaus oder Gemeindehaus zugleich mit grünen Büfcheln aus⸗ 
geziert. Myth. 657. Diefe Gewohnheit herrichte bei den meiften 
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Völkern. Ariftophanes, Wolfen 763, redet von Knaben, die Mais und 
Goldfäfer zum Spiele an Baden binden. Geiler v. Keifersb. Granat: 
apfel, fünfte Predigt in ber Geiftl. Spinnerin (Straßb. Joh. Knoblauch 
1511): „wenn ain fnab ein fpeglin gefacht, fo bindt er es an ainen 
faden, etwan aind arms lang oder zwayer, vnd laßt das fpeglin fliegen 
vnd behelt den faden in ber hand; fo fleugt ed auff onb maint, ré méi 
hinweg, fo zeucht der fnab den faden zu im, fo felt das ſpetzlin wieder 
ab. Ein Kind mit einem ſolchen Späplein an ber Schnur (8 abge: 
bildet in „Sechs und zwänzig nichtige Kinderſpiel,“ gezeichnet durch Eon. 
Meyer. Zürich 1657. Die Reimfprüde dazu lauten in unferer Gegend: 

Ihr Buebe und ihr Maidichene, 

Ich weiß es Vogelneſt, 

Der Alt ift üße g’hötterlet, 

Der Junge ſitzt no feſt. 

Chlideri, chledere, chlimmerli, 

Fallſt abe i kes Zimmerli, 

Fallſt abe of de Bodde feſt, 

Wenns dich recht uͤfs Hinder ſetzt. 

Der Aargauer Spielreim no. 184 verzeichnet unter Anketrineli bie be: 
fondere Verehrung, welche dem Frühlingsfäfer noch gewidmet wird, und die 
mehrfachen Wünfche, die ihm das Kind zur Erfüllung vorlegt. Nicht 
anders wird ed mit dem Hirfchfchröter, cerf volant, gehalten. Die Buben 
vergraben ihn im Frühling Mé an be Hörner und halten mit verbun: 
denen Augen ein Hahnenichlagen nad) ihm. Kuhn, Nordd. Sag. pag- 
377. Auch er muß unter Trommelfchlag und Pfeifenflang ber ben Mai: 
wald durchziehenden Jungen für Trank und Speife forgen: „Wein 
fhröter, fchlag die Trommel, bis ber bittre Bauer fommt!’ Cimeod, 
Kindb. no. 303. Dem Goldfäfer rufen unfere aargauer Kinder zu: 


Goldchäber, flüg ot, 

OI dine hoche Tanne 

zue diner Muetter Anne, 

Sie git dir ChA8 und Brod, 
8’ ifch befier a8 der bitter Tod. 


Bol. Simrod, Kindb. no. 316. Weil man mit frifchgefchälten 
Stäben im Frühlinge ben Maigang und ben Bannumzug abhält, ſo 
ruft der KinderSpr. (bei Simrod no. 306) dem Maifäfer zu: 
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Türfenmännchen, flieg hinmeg, 
Die Weiber mit den Stangen 
Wollen did) empfangen; 
Zürfenweibchen, flieg hinweg, 
Die Männer mit den Spießen 
Wollen dic erfchießen. 
Flieg in den Himmel, 
Bring einen Sad vol Kümmel, 
Tunk idy meine Weden hinein 
Bei dem rothen fühlen Wein. 
Maröpär, flieg in Himmel, 
Bring mi 'n Sad voll Kringeln (Bregen). 
ibid. no. 310. 


No, 92. 
Scherben über Waffer tanzen laffen. 


Den Griechen hieß es Epoſtrakismos. ngliih: duck and 
draks, Enten und Enteriche machen, shipping, ſchiffeln. Wafferhühn- 
lein, Waffermännchen machen, Waffer pfutichen, plätteln, flaigern, flögen 
(Meier, Echwäb. KinderK. pag. 96). In Norddeutichland: Butter: 
ftullen, Butterbemmen werfen, Hafen werfen, die Großmutter mit Holz- 
ihuhen (obt werfen. Oldenb. Kinderleb. pag. 30. Im würtemberg. 
Schwarzwald: Die Liebe Frau erlöjen. Vlämiſche Namen: slingherspel, 
botten opt water, seilen, zeylen; holländ.: enghelen. Mannig- 
faltige andere Benennungen aus verfchiedenen deutſchen Landftrichen 
hat 3. W. Peterfen gefammelt: Morgenblatt 1816. no. 16—19. 
Fiichart im Gargant. cap. 25: „Deß Plättlind.” Im Appenzell 
heißt's Vater und Mutter fchlagen, füllen, délen, Der re Bogen 
des fpringenden Steined heißt Mater, fein zweiter die Mutter, bie 
nachfolgenden immer fürzer werdenden die Kinder. Tobler, Sprachſch. 
17Aa. Stalder bringt bie Namen Bämmelen, Zweien, Brütli mache 
(1, 222), Gurrli ift die Platte dazu. In DOefterreich gilt Jungfern 
machen, Jungfernfprüng machen. Höfer, 2, 101 nennt ed, Götten 
(Rathen) ausführen. 

Rochholz, Alemanniſcher Kinderſpruch. 1. 30 
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No. 93. 


Stechenpferd und Windmühle. 


Unveraͤnderlich feit älteften Zeiten bis heute gilt bei der Kinderwelt 
aller Völker das Stedenpferd,, denn im ächten Spiele giebt es nicht 
Mode und Geſchmack, ed ift unabweisbare Achte Natur. Kinderfpiel, 
Kinderlied und Märchen ift fcheinbar eintönig, ftch wiederholend; 
jedoch fo, bemerft Grimm, wie audy bie Singvögel einfarbig find 
(Altdan. Held. XXXD. Der Spartanerfönig Ageftlaos, fo er 
zahlt Plutarch (Agef. cap. 35), reitet unter feinen Kindern auf einem 
Stode herum ; und da die Reformation ihre ren Kirchengefangbüdhlein 
herausgiebt, hat dad Erfurter v. 3. 1526 am Titelblatte die vier Evan 
geliften, unten aber einen Engel auf dem Etedenpferde reitend. Nau⸗ 
mann, Eerapeum 1849, pag. 205. Dies ift das „Pferdlin wolbereit‘ 
„das Ritſchenroßmachen“, von dem Fiſchart's Spielverzeichnig im Gar: 
gantua cap. 25 redet. In der Meberfegung von Petrarchä Troftfpiegel, 
Sranffurt 1572, ift auf Blatt 61b. 67a. die Abbildung einer deutſchen 
Kinderftube gegeben. Darauf zeigt fi) ein Knabe auf dem Steden: 
pferde, das eine Mal reitet er um die verhängte Schaufehviege herum, 
während die ältefte Schwefter fie mit dem Fuße in Bervegung feßt und 
fleißig dabei die Kunfel führt; das andere Mal hält er zugleich den 
Sliederftod ald Speer eingelegt, und an deſſen Spige müffen zwei drehbar 
angeftecte Kreuzftäbchen mit vierfach angeklebten Papierblättern die foge- 
nannte Drehinühle, Windfahne oder Windfpiel in Kauf bringen. Die 
jelbe Windtrülfe nebft dem Stedenpferd zeichnet Conr. Meyer auf bad 
Titelblatt feiner 26 Nichtigen Kinderfpiele, Zürih 1657, und nennt 
eritere das Spirenlaufen. Bon ber größten Heerfchaar, welche Steden- 
reiter jemald gebildet Haben mögen, erzählt Murr, Beitr. zur Geld. 
bes breißigj. Krieges, Nümb. 1790. Es kamen 1476 Knaben ber 
Stadt Nürnberg Im J. 1650, den 22, Juni, ald an dem Tage, wo man 
daſelbſt dad Felt des Osnabruͤgger⸗Friedensſchluſſes feierte, aufgeritten 
aufihren Stedenpferden vor dad Haus des Faijerlihen Commiſſarius Or 
tavio Piccolomini, Herzogs von Amalfi. Der Herzog erwies ben freund 
lich gefinnten Knaben eine eben fo auögefuchte Gegenehre. Kür jeden 
bieler 1476 ließ er einen ſilbernen Friedenspfennig prägen ; auf der einen 
Seite ift ein Knabe mit einem Käpplein bebedt, auf dem Stedenpfertt 
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reitend, und um's Viereck ift zu leſen: Frieden⸗Gedaäͤchtnus in Nurnb., 
auf der andern Seite iſt ber gekrönte Doppeladler mit ber Ou: 
ſchrift vie, Ferd, III. Rom. Imp. Dieſe Münze ift abgebildet in Will's 
Nürnb. Münzbeluft., und in Scheible's Klofter 6, 569. Als dann ein 
Spaßvogel unter den aflenjungen verbreitete, auch fie würden folche 
Münzen erhalten, wenn fie am folgenden Sonntag den Ritt nachahınten, 
jo erichien darauf wirklich ein noch größerer Haufe vor des Sorten Woh⸗ 
nung... Piccolomini lachte herzlich über diefen Aufzug, beftellte bie 
Kinder über acht Tage wieder, da ritten fie in großen Schaaren und 
foͤrmlich ſhwadronenweiſe vor ihm auf und empfingen gleichfall8 jeder 
feine Denfmünze. 

Butzaroͤßli heißt dad Stedenpferd im Appenzell. Tobler 65a. — 
Gigamp, und Gampfirog. Stalder 1, 420. 


No. 94. 
Schlene- und Chettemlifpiet. 


Zur Zeit des Frühlings fehlingen die Kinder die Hohlftengel des 
Löwenzahnd (taraxacum pratense), von deſſen weiterer Anwendung 
ber Aargauer Kinderjpr. no. 288 handelt, zu einer ben fo langen Kette 
zufammen, als der Kreis zum Ringelreihen groß werden fol. Diefe 
Kette muß fo im Spielfreife gehalten werben, daß fie während des Kin⸗ 
dertanzes die Tanzfiguren des geichlofienen Ringes, bald nad) außen, 
bald nad) innen gewendet, und ebenfo die eines geöffneten Ringes un⸗ 
gebrochen und unzerriffen mitbilden hilft. Derienige Tänzer, in deſſen 
Hand die Blumenkette während des Tanzes bricht, wird pfandpflichtig. 
Loͤſt Hi der eine Ringelreihen in zwei Tanzreihen auf, die fich beider: 
feitd cotillonartig entgegen treten und dann immer wieder auf ihren 
beiderfeitigen Standpunft zurüdtreten, jo bedarfd Hatt einer Blumen 
fette zweier. Der Reim, der dazu recitirt wird, lautet: 

Trettet zue, trettet zue, 
fparet nit die nüe Schuch ! 
trettet af das Chettemli, 
daß es fol erchlingle, 
wer bie fchönfte Jumpfre fig 
i dem ganze Ringle. 
30* 
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Ein Tag Rife, 

zweu Tag Iſe, 

{Spiege, Schliße) 

drei Tag rumpedipum: 

Ida, Ida, fehr dich um! 

Ida hät fich umme g’fehrt, 

hät ber Chag den Schwanz ügzert. 


Siebe Johr g'ſpunne, 

acht Johr Sunne: 

nünmöl rumpedipum, 

cher dich nosne-mölen um, 
bis der Fritzli zue der chunnt. 


Nach Helen dreierlei Strophen tanzen die Kinder den Reihen bald zur linfen 
und zur rechten abwechjelnd gewendet, bald den Tanzfreis nach außen 
oder nad) innen fchliegend, bald in zwei Tanzreihen ſich trennend, die Bé 
im Takte entgegen gehen und fingend fic) gegenjeitig wieder von einander 
entfernen. Je nachdem eined der Mittanzenden mit Namen aufgerufen 
wird, tritt ed in die Mitte des Kreijed und tanzt da Solo, bis ein zweites 
und dann ein dritted auf gleiche Weile genannt ift, die dann zuſammen 
im Kreiſe einen inneren Reihen bilden. Schließlich gehen fie durch die ges 
hobenen Arme ded äußeren Kreifed hindurch, ziehen diefen nach fich und 
ſtellen dadurch die urfprüngliche Eine Kette wieder ber. 


Eine andere Epielform heißt: Das Kettenesfchniedigs. Jedes 
ber Kinder reicht mit verfchränften über die Achfel gehaltenen Armen bie 
Hand feinen Nachbarn, welche eben diefelbe Stellung angenommen haben. 
Dadurch bildet ſich eine neue Art von Kette, weldye, wenn bag Spiel in 
ber Stube gemacht wird, bis zur Thürfchnalle reiht. Das leßte hier 
ftehende Kind hält die Thürfchnalle feft und heißt deswegen die Schließe. 
Fragt nun das an der Thür ftchende: „Wie männg's mueß i em 
gäh?“ jo ruft jenes an der Schnalle: ‚‚Drü oder eiert !” Und fo vice 
e8 genannt hat, Ihlägt die Schließe ihrem Nachbarfinde auf Die Hant. 
Beim legten Scylage entflicht dad Kind und alle ſuchen, es vert zu 
erreichen ; denn wer c8 zuerft befommt, darf am Ende der Kette ſteh'n, 
und dad Spiel beginnt von vornen. Im bayeriich Sranfen lautet tie 
zweite Etrophe: 
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Wir treten auf bie Kette, 

die Kette ift zu naß; 

wir treten auf die Wicfen, 
wir wollen hier erfchießen. 


in E. Meier's Schwäb. KinderR. no. 379 heißt dies: 


Wir gehen um die Kette, 

ES pießglasglätte ; 

Höhle auf der Wiefe, 

fieben Jahr jchieße ! 
Sungfer Mathild hat fidy dreht, 

hat der Kap den Schwanz rum dreht. 


In den Harzgegenden gilt diefer Tanzſpruch am Johannistag beim 
feftlichen Einbringen Kleiner Maibaume, und der Tanz, fagt man, drehe 
fi) dabei dem Laufe ber Sonne nach. Wolf, Zeitfehr. 1, pag. 81. Aus 
dem biöherigen ergiebt fich Folgendes : 

Mit dieſem Spruch und Reihen wird das Wintereis, nebft Schnee und 
Hagelichloßen hinweggetanzt (zweü Tag Rife, Ife und Schliße) und nebft 
allem polternden Ungewitter (drü Tag rumpedipunn) vertrieben. Weil das 
Unwetter bildlich, nody durch Katzen hageln und Spieße fchneien ausgedruͤckt 
wird, jo wird dad Solo tanzende Kind theild aufgefordert, theild dafür bes 
lohnt, der wettermachenden Katze den Schwanz ausgeriffen (ügzert) zu 
haben. Wetterhere und wetterlaunifche Katze ift hier eines; Kabennafe 
nennt man im Harze bie Wettergegend. Weiteren Aufſchluß hierüber fiehe 
in Aargau. Sag. no.282 —286. 129. Die auf diefen Wetterfegen hin 
eintretende Frühlingswitterung verräth fich durch die Variante, bie in Fran⸗ 
fen heißt: „die Kette ift zu naß“ — und im Harze: ‚‚die Kette Flingelt heil 
und klar.“ Die wiederfchrende Frühlingsfonne wird alfo durch diefe Blu- 
menketten magiſch gefeflelt, und die Blume, mittelft welcher dieſes gefchieht, 
hat darnad) ihre alterthümlichen Namen. Aargauiſch Sunnewirbel *), 


*) Eines ber früheften Recepte in uberbeutfcher Sprache nennt gegen Fieber und 
Gifte unter Anderem „‚solsequia, sunneuuirpila,‘° Anton, Geſch. der Landwirthſch. 
1,450. 19. — Wenn beim Aprilwetter ber Himmel Ri rafch umwoͤlkt, fingen bie Kinder 
um öfterreichifch Preßburg zu ihrem Ringelreihen (Schröer in Wolfe Zeitfchr. 2, 192): 

liabi Frau, mad 's Thuͤrl auf — laß die liabi Sunn herauf, 
laß in Regen drinna, laß in Schnie va:brinna. 
Sunn, Sunn, fumm, die Engelein fallen in Brunn! 
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Liechtſtock (fränfifch Laterne) Pfafferösti, Pfaffeſtiel. Sie heißt bei und 
zugleich Chrotteblume ; denn mit ihr und ber Ehrottenböfche, caltha pa- 
lustris, fowie mit dem Chrottecdyrät, ranunculus ficaria polygonum, 
bringt man bie Kröte in Verbindung, das Thier des Fruchtſegens, das un: 
ter jenen Mildy= und YButterblumen wohnt. (Ueber diejen Einfluß deö 
Thieres: Aargau. Eag. no. 184, 273—279.) Eo hat dann die Kröten: 
blume fälfchlicy zur Orottenblume geführt, und daher heißt ed in Meier's 
ſchwaͤb. Terte: Höhle (Grotte) auf der Wiefe. Auch Grimm, Alt. 
MWäld. 3, 223 hatte den mhd. Spruch ſchon in ſolchem Verſtaͤndiſſe 


betrachtet: 
ALS diu Schöne Bluome hat, 


diu of einer Chroten flat. 

Geint ed dem Kindertanze gelungen, bie Frühlingsſonne durch 
jene aus Lichtblumen geflochtene Kette zum Verweilen zu bringen, jo 
foll das vortanzende Mädchen nach fieben Jahren dafür belohnt werden. 
Zieler Sinn liegt im Schluß des Reimes: Siebe Johr g’jpunne, adıt 
Johr Sunne, Mé der Frigli zue ber chunnt. Der Bräutigam foll dem 
Mädchen alddann gewiß fein, wenn es das fogenannte Siebenjahrgam 
fertig gefponnen hat. Darüber vgl. Panzer, bayr. Sag. 2, 552. Da⸗ 
her wird berfelbe Reim auch für das Gedeihen des Flachſes (Haar) ge: 
fungen: Sigge Flahs, Hope Johrerömme! Simrod, Kinderb. no. 466. 
IE fpinn fo Schöne Syde — ad en Här, — ud, ſuck na fäben Jaͤr! 
Müllenhoff, Schlesw. Sag. pag. 485. 

Bon höchfter Wichtigkeit aber erfcheint es, baß biefer Spruch über 
die Kettenblume zugleich übereinftimmt mit einer Sitte, bie das älter 
der und erhaltenen deutfchen Lieder ausbrüft. In einem ber beiden 
Merfeburger Lieder figen Schlachtjungfrauen zufammen „um ben Haft 
zu heften, um dad Feindesheer hinter der Letzi aufzuhalten, um Ketten 
zu pflüden aus feffelnden Blumen.’ Kette und Feſſel heißt hier une 
Spielblume, ebenfo ift es auch ber Name zweier Walfüren. (Grimm, 
Myth. 373.) Die Infelfchweren im Rigaer und im Binnifchen Meer 
buten tanzen ihren Walzer rechtö herum, mit der Sonne, mäsöls, wer: 
den ihre Boote beim Ausfahren auf den Filchfang nie gegen, fondern 
mit der Eonne, und halten ed für Unrecht, bei bom Empfang beë heil, 
Abendmahls fich links herum zu ehren. Eine Spur alten Sonnen⸗ 
dienfted. Rußwurm, Eibofolfe $. 304. 353. Noch andere Sprüdr 
.. zum Kindertang ſtehen: Aargau. Kinderfp. no. 310-321. 
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No. 9. 


Den Alte verloche, den Ma is Loc) charre. 


Sowohl in der Fasnacht, wie ums Frühjahr tragen die Kinder in 
einzelnen Gegenden ned Strobpuppen umher (oft (99 nur ein tobter 
Rabe), betteln ti irgend was von Fleinen Geſchenken im Dorfe darauf 
und verfcharren dann die Puppe unter allerlei wechfelnden Reimfprüchen. 
Die Puppe gilt theilmweife als alter Fuhrmann, als böfe Schwiegermuts 
ter, theilweife ald ein Kind von einem angeblidyen Ort Kriegsdorf. 

1. En alte Ma, 
Wo nit me cha, 
De mueß e Fuehrma werde; 
Und wenn er nümme hlöpfe cha, 
Mueß er unter d’ Erde. 


Mit dem Biel de Grind abg’haue, 
Daß er nümme cha fürre g’fchaue, 
Mit dem Grund zuededt, 

Daß er nümme fürre ſchmöckt. 


Bei Halle farren die zwölf Pfingftburfchen um Pfingften den alten 
Mann ins Loch. Auf einem Wagen muß ber Pfingftburfche mit vers 
bundenen Augen auf eine vorher gemachte Grube zufahren und erhält, 
wenn er fie richtig trifft, ein Preistud) ; auf ber andern Buhre wird ber 
Strohmann in die Grube gefarrt. Man fchüttet fie zu, ſteckt einen Mai⸗ 
baum darauf und das ganze Dorf tanzt darum. Sommer, Thüring. 
Sag. p 152. 

In Nürnberg wird auf ähnliche Weife der Tod ausgetragen und 
ins Waſſer geworfen; bie Kinder fingen bau 
Der Taudt, der haut an Panzer oh, 
Henten viel Hundert Laͤus Pre, 
Daumer, Syftem fpeculat. Philofophie, 1831, p. 110. Andere Sitten» 
züge diefer Art befchreibt Grimm, Mythologie, 727— 734. 
2. Hinter miner Echwiegeri Hus 
Schloͤt e junge Nußbaum 08. 
Wenn ber Nußbaum wieder trait, 
Träg i für mi Schwiegeri Leid. 
(Bel. Uhland, Bed. 154: Zu meinen Fuͤßen finft ein Blatt.) 
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Hinter’8 Heiri'd Winkels Huͤs 
Schloͤt en finnige Nußbaum 08, 
Wenn de Nußbaum Birli traid, 
Se träg i für mi Schwiegeri Leib. 
Schwiegeri hi, Schwiegeri ber 
Wär nur d’ Schwiegeri undrem Herd. 
Mit ber Haue zue g'ſcharret, 
Daß fie nümme fürre drabblet ; 
Untere Herd chneugteuf, 
Daß fie nümme fürre fchleuft. (Hreienamt.) 
Vgl. Meier, Schwaͤb. Kinterr. no. 281. 
‚3. O Jeſus, es Chindli vo Ehriegsborf ift g’ftorbe ! 
Wenns mit em chline Waldhörnbli tütet 
Und mit der große logge ftürmt, 
Sp müent all niederchneuesn-und bete, 
Müent all flieh, daß fie der Tod nit nimmt. " 
Nach der Böluspa geht die Welt unter beim gellenden Ruf bed 
Giallarhornd: „Ins erhobene Hom bläft Heimballt laut.” Simred, 
Edda, S.9. — „Wann id) min Hömlin blaß.“ Fifchart, Gargantua, 
cap. 25. 
Das Kinderlied, welches beim Tobaustragen am Sonntag Lätare 
bis auf unfere Zeiten geſungen worden, 
Run tragen wir ben Tod hinaus 
Durch unfre Stadt zum Thor hinaus, ıc. 
wurde ſchon im 3. 1525 firchlich parobdiert: 
Nun treiben wir den Pabſt hinaus 
Aus Ehrifti Kirch und Gotteshaus. 
Diefen von Luther herrührenden Tert ſchrieb man auch ins Latein um: 
Nunc Italum Lycaona 
Damnamus ex ecclesia. 
Bibra, Journal v. u. f. Deutſchl. 1787. 2, 192. Eine ältere weit: 
verbreitet geiwefene Formel von gleichem Zwecke findet ſich im Epilog bed 
Schachzabelbuchs von Conrad v. Ammenhaufen (Graff, Diut. 3,451): 
sch wil dir guote Mere jagen: 
hin font wir den Winter jagen! 
Die Römer warfen simulacra scirpea, binfengeflochtene Puppen 
in die iber, und Quirites stramineos, Strohrömer, von ber Brüdr. 
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Ein Sechzigiähriger hieß ihnen depontanus, ein von ber Brüde in bie 
Tiber zu Stürzender. Diefes Tödten der reife, der hoffnungslos Ers 
franften und felbft der Eltern ift eine allen Völkern des Alterthums ohne 
Ausnahme befannte Sitte geweſen. Plinius A, 12 erzählt es von ben 
Hyperboräern; Herodot 1, 216 von ben Maffageten; Cicero, Tuscul. 
1, 45 von den Hyrcaniern; Etrabo p. 517. 201 von den Bactriern, 
caspifchen Schthen und den Britannen. Aelian, Var. Diet, A, 1 von 
ben Sardinien. Vgl. F. Liebrecht, ed. Gervas. Tilbury 84 ff. Köhe 
ler in Wolf’ 8 Ztfchr. 2, 110 Hellt bie Sagen zufammen, weldye über 
dad Erichlagen der Greife bei Griechen, Römern, Walachen und Wen⸗ 
ben beftehben. 3. Grimm, RA. A86. 950, hat diefe Urfunden auch auf 
die Wenden, Altpreugen und die ffandinavifchen Stämme ausgebehnt 
und in dem Auffage Ueber das Verbrennen der Leichen 26. A0 noch 
vervolfftändigt. Weinhold, Altnord. Leben 470 ff. erflärt diefen durch 
das gefammte Altertfum gehenden Braud, aus dem Glauben, daß ein 
gewaltfamer Tod ehrenvoller und rafcher fei al& ein natürlicher. Bes 
fonders bei Hungerönöthen, die fo häufig in furdhtbarfter Stärfe auf: 
traten, wurden bie Alten und Schwachen bei Seite geſchafft. Man 
liebte durchgreifende Mittel, rafche und entfchiedene Abhülfe, an eine 
Vernichtung des perfönlichen Seins glaubte unfer Heidenthum ohnedies 
nicht. Um fo mehr aber graute ed dem Germanen vor dem ‚‚Ichauerlis 
chen Alter, wo man wie ein Hund im Raud) der Stube erftict”, wäh- 
rend man nur mit Blut und im Schladhttod die Freuden ber Geligfeit 
erfaufen fonnte, In einer einfamen Gegend Gotenlande erhob fidy ein 
hoher fteiler Fels, die Stammtflippe ; von dorten herab ftürzten ſich aus 
ber Umgegend alle, welche dad Alter oder die Lebensbebrängniß bes 
läftigte, Grabgangsmänner hießen fie. Um ber Beſiegung zu entgehen, 
verbrannte ſich der Schwedenfönig Ingiald Illradi mit feiner ganzen 
Gefolgihaft. ` Um dem Norwegerfönige Harald Harfagr nicht huldigen 
zu muͤſſen, gieng König Herlaug von Naumdal mit zwölf Getreuen in 
einen Todtenhügel und ließ ihn hinter fich zuwerfen. “Der Selbftinord 
galt unter ſolchen Berhältniffen geradezu für ehrenvoll. So weit Wein: 
hold. Seit dem 15. Jahrhundert hat ſich die Erinnerung an diefe Hei⸗ 
denbräuche in eine alfenthalben erfcheinende Volfsjage über die Zigeuner 
venvandelt. Dueck ünner, dueck ünner, de Welt id bp gram! fagen 
diefe zur alten Mutter, bie fie in die Waffergrube ftürzen. Müllenhoff, 
Schlesw.⸗Holſt. Sag. n0.530. Dazu gehört Grinm, DS. no. 448 b. 
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Wolf, DS. no. 345. Hefl. Sag. no. 232, Allein ſchon vor bon 
Auftreten ber Zigeuner bei uns erzählt eben daſſelbe eine Graͤfin von 
Mannefeld im 3. 1309 den Lüneburger Wenden nad. Compendieuſe 
Staatöbefchreib. Braunfchweig 1719. 1, 49. Alter, gieb dich zufrie 
ben ! rufen die Zigeuner ihrem Großvater zu, fegen ihn neben die friſch⸗ 
gebadenen Klöße in die Grube und verfchütten ihn. Schöppner, Zen, 
Sagenb. no, 587. In Alb. Knapp's Gedicht, die Zigeuner, wahr 
fcheinlich auf einer ſchwaͤb. Sage beruhend, ſpricht die in iht Grab bins 
abfleigende Alte: Wo fol die arme Urgroßmutter hin! Im Aargauer 
Freienamte gruben diejelben ihre alte Frau Më an den Hals in ben 
Waldboden ; ließen ihr aber bie eine Hand frei, damit fie nach den Bros 
den langen fönne, die man ihr ums Haupt herum legte. ALS die Ji⸗ 
geunermutter auf dem Berninapaß nicht mehr weiter fleigen fonnte, rief 
ihr Sohn, gut Herz, Mutterli! und ftürzte fie über die Cavagliaseca⸗ 
brüde in den Gletſcherbach hinunter. Diefer hat ſich ſeit der Unthat in 
bie Erde verbergen und fommt op im Thale brunten wieder zum Bor 
fhein. Leonhardi, Bündner-Bierteljabröfchrift 1850, 97. Auch einen 
politifchen Zweig haben dieſe Sagen bei und getrieben. Jene Keule 
und Schlägel, bie chemald an Thoren und Rathhäufern unferer Stäbte 
gehangen, follen die Beftimmung gehabt haben, die alten Räthe ber 
Stadt, die nicht freiwillig vom Regimente abtraten, damit durd bie 
jungen todtfchlagen zu laffen. Geiler im Narrenſchiff (ed. Grieninger 
1520), Bl. 101 a erzählt, wie bei einer ſolchen Gelegenheit ein Sohn 
ben zum Erfchlagen mitbeftimmien Vater im Taubenfchlag verftedt. Im 
Goͤthe'ſchen Fauſt findet fich dieſe Sitte zulegt ind literarifche Gebiet 
hinüber gewendet. Der Baccalaureus erklärt da den Mepbiftopheles, 
den er ſehr gealtert, aber noch immer im Amte wiedet trifft (2, 101): 


Das Alter iſt ein kaltes Fieber 

Im Froſt von grillenhaftet Noth; 

Hat einer dreißig Jahr vorüber, 

Sp ift er ſchon fo gut wie tobt. 

Am beften waͤr's, Euch zeitig tobt zu fchlagen. 
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No. 96. 
Der Zug ins Beſenreis. 


Es giebt noch ein Mailied bei ung, „Bruͤn⸗Anneli und Antoni’ 
geheißen, von dem man behauptet, es Tei ehedem in der Aargegend um 
die Stadt Brugg von den Dorffindern-beim Frühlingsumgang gefungen 
worden. Es fteht bei Kuhn, Samml. von Kühreihen 1812, und be- 
ginnt: 

Der Maien iſch dommen, und das isch wahr, 
Es gruenet jigt alled in Laub und Grab, 


Es trägt jedoch ſehr verbächtige Zeichen eines fchufmeifterlichen 
Machwerkes an fi), und in feinen befferen Stellen ift es ohnedies eine 
Entlehnung aus dem Martinsliede, wie dieſes jegt noch um Hildesheim 
gefungen wird und abgedrudt fteht bei Firmenich, Voͤlkerſtimm. 1,184. 
— Hier folgt ftatt dDiefed eben erwähnten Brün-Anneli ein Reimſpruch 
über den Zug „ins Beſenreiß“, den unfere Kinder durchaus noch in 
Uebung haben. | 


Anneli mit der rothe Bruft, 
chumm, mir went id’ Haſelnuß! 
Chüzschüz, chuderi⸗chũz, 
Dominicus und Ronimus, 

und Annesbabel-bubelbeer : 
chum, mir went i d’ Chrufelbeer ! 
d' Hafelnuß fin nosnig tif, 
chumm, mir went id Beie-Ris. 
Beſe⸗Ris het no keis Raub, 
Gamm, mir went i8 Haberftran. 
d Haberſtrau id no⸗nig do, 
chumm, mir went i Garte goh. 
Gartegoh iſch au gar härt, 
dumm, mir went is Yeberebett. 
8’ Federbett ifch no⸗nig gmacht 
bis am Sunntig z'dbig Nacht, 
© Federbett iſch no⸗nig lind, 
chum, mit went a chuele Wind. 
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chuele Wind iſch au gar halt, 
chumm, mir went in Schwobewalb. 
ber Schwobewald ifch au ze ſchwarz, 
chumm, mir went uͤf'n Schügeplag. 
Schuͤtzeplatz ift au ze leid, 

chumm, mir went OI eufi Heid. 

eufi Heid ift viel ze fteinet, 

chumm, mir went in eufi Heimet. 
euft Heimet ift au nit lieb, 

chumm, mir went zum Hühneredieb. 
beheimen iſch gar Rieme, 

ed Chälbli zieht ben Rieme, 

im Unterland haͤts böfe Luͤt, 

freifet de Sped und gänt eus nüt, 
freet allt Brode, 

lönt eus numme hode, 

freffet ganzi Cheſſi vol 

und gänt eus ekeis Loͤffeli vol, 
gënt eus nüt as d' Brüje, 

wo mir föttit drüje. 

Im Oberland find’8 gftorbe 

und Chindlisfreſſer worbe. 

frefien’d alle Chindli glich, 

humm, mir went i8 Himmelrid). 
Himmelrich ift zue g’fchloffe 

und der Schlüffel ab⸗broche, 

b’hüet üch Gott, ihr Lumpelüt, 
lebet wohl und zürnet mut, 


Worterflärungen. Rothe Bruft ift der rothe Juͤppenlatz mit 
ber Briöneftel überfchnürt. Chrufelbeer: Stachelbeere. Am Riemm 
ziehen: am Schifföruder arbeiten; remus rieme. Hoffnann Sumrr: 
laten 49, 14. So au in der Koblenzer Scifferfprache: Journal v. 
u. f. Deutſchl. 1787, p. 418. Zum Hühnerdieb gehen ift zum Henfer 
ſich fcheeren. Drüje, Förperlich zunehmen. Chinblisfreffer heißen bie 
. Stadt » Berner von jener Brunnenfäule her, die vor dem Berner Kom 
hauſe fteht: ein zwergiger Nimmerfatt, ber eine Anzahl Buben ind 
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Maul fchiebt. Ramensverbrehungen find: Ronimus: Hieronymus ; 
Annebadelsdudelbeer fteht für Betheli (Elifabeth) und Doͤdeli (Dorothea); 
wichtiger ift ber mitgenannte Dominicus, er weifet ben Zweck des Lie⸗ 
ded nad) ale eines für die Mittfaften Dominica Laetare beftinnmt ges 
weienen. Diefer Sonntag Lätare hieß auch Todtenfonntag, Rosſonn⸗ 
tag, weil man eben an ihm den Tod audtrieb, den Winter verjagte, den 
Etrohmann begrub und verbrannte, dagegen den Sommer empfieng. 
Eine Variante des Spruche, im Wunderhorn 3, A35. Simrod, Kindb. 
no. 353. Meier, Kinderr. no. 123. 129. 244. Die Nuß dient ald 
Eymbol des Frühlings, ded Lebens, Eheglücks und in deren Gegentheil 
gewendet, ald Todtengabe; ber Zug ind Befenreid und in die Hafelnüfle 
hat zugleidy den Sinn des St und Hochzeitliedes. Roͤmiſche Sitte 
ward, daß die Knaben vor dem Haufe, in welches der Bräutigam jeine 
Braut einführte, fehreiend das Audwerfen von Nüffen verlangten; und 
franzöfifche Eitte ift cé, mit einem Teller voU Nüffe den Heirathsantrag 
eined Unbegehrten abzuweifen. Den gleichen Sinn drüden einzelne in 
den |päteren Bänden unferer Sammlung mitzutheilende Kiltliever aus. 
In die Hafeln gehen heißt liebeln; man vgl. das Volfsl. dad Mädchen 
und die Hafel, bei Hoffinann, Schlef. Volksl. no. 100—102. Ueber 
diefe Bedeutung der Nüſſe ald erotifcher Symbole liefert Mannhardt in 
Wolf's Itſchr. 3, 100 ff. ſchoͤn zufammengereihte Sittenzüge, mit denen 
fih ein Kultus von Fro⸗-Donar herausftellt. Weber bie Ruß in Gräs 
bern und Eärgen handelt Nargau. Sag. no. 434. 


Griechiſche Frühlingslieder folcher Art haben bie Alten aus dem 
Kindermunde aufgezeichnet. Die Eirefione war das Lied der Knaben, 
wenn fie an den Pyanepfienfeften einen mit Wolle ummundenen frudht: 
geſchmuͤckten Del oder Xorbeerfrang von Haus zu Haus trugen glüds 
wünjchend und um Gaben bittend. Dadurch erhielt dann der Name 
Eirefione auch den Begriff des Bettlerliedchens. Das Schwalbenlied 
Chelidonisma, das den Knaben auf Rhodos diente, die Wieberfchr ber 
Schwalben und de8 Frühlings anzufingen, hat ſich in Griechenland bie 
heute forterhalten. Am erſten März tragen die Kinder eine grob aus 
Holz gefchnigte Schwalbe umher, die durch einen einfachen Mechaniss 
mus fi) um eine fleine Mühle drehen muß, und ſammeln fich unter 
Gefängen zum Preife des Fruͤhlingsvogels Kleine Gejchenfe an ben 
Häufern ein. Athenäos, 8. Buch, hat den Liedtext aufbewahrt; er 
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folgt hier in einer von Seibel und Curtius (Klaſſ. Stubien. Bonn 1840) 
herrührenden Ucberfegung : 
Es kam, ed Fam bie Schwalbe, 
Eie bringt die ſchoͤnen Tage, 
Sie bringt euch fchöne Jahre, 
Am Bauche weiß, ` 
Am Rüden ſchwarz; 
Nur Feigen Ichön herausgerollt 
Aus deinem reichen Haufe, 
Und aud) voll Wein ein Becherlein, 
Und dann voll Kaͤs ein Körbchen fein! 
Auch find dem Weizenbrod 
Und Eierkuchen die Schwalben gut! 
Nun? Sollen wir gehen, oder was haben ? 
Gebt ihr? wir laſſen's euch doch nicht! 
Wir fchleppen die Thür fort, oder das Fenſter, 
Ober die Frau, die drinnen gefeffen, 
Sie ift ja nur Hein, leicht tragen wir fie. 
Wenn du was bringft, fo bringe mag Großes ! 
Mac auf! mad) auf! der Schwalbe mach auf! 
Denn alte Männer find wir ja nicht, 
Kein, Kleine winzige Bübchen ! 


Diefelben Ueberfeger haben aus ben bei Athenäos aufbewahrten 
Bruchftüden des altgriech. Kinderliedes Koronisma, bei welchen man 
eine Krähe gabenheilchend an ben Häufern herumtrug, folgendes Bett: 
lerliedchen zufammengefegt (Klaff. Stud. p. 104): 

Ihr Guten, gebt ber Kraͤh' ein Händchen voll Gerfte, 
Dem Kind Apollo’s, oder einen Waizfuchen, 

Ein Brod, ein’ Heller, oder was man fonft brauchet. 

D reicht, ihr Leute, was euch juft zur Hand lieget, 

Der Heinen Krähe hin, fie nimmt auch Salzförner ; 
Wer heute Salz gab, morgen giebt er Wachshonig. 
Macht auf die Thür, ſchon hörte mich der Herr drinnen, 
Und Feigen muß dad Mädchen mir herausbringen. 

O laßt, ihr Götter, ſtets das Mädchen huͤbſch bleiben, 
Und einen reichen und geehrten Mann finden, 
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Daß fie dem alten Vater bald ein Goldjöhndyen, 

Der Mutter bald ein Dirnlein in den Schoos lege. 
Ich aber, immer meiner Mole nachgehend, 

Im Dienft der Muſen finge vor den Hausthüren : 
Gebt, gebt, ihr Leute, denen ftetd ber Schranf voll ift, 
Dich mir, o Herr, und reichlich gieb, o Jungfräulein, 
Denn artig iſt's, der Krähe ein Geſchenk reichen. 
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mit dicken Häuten behangener Mann umgeführt und mit Stangen ges 
ſchlagen und geftoßen. Zugleich begannen an demſelben Tage die ro: 
miſchen Wettläufe und Wettfahrten auf dem Campus Martius. Dieie 
Bräuche leben bei und noch; nur ift ein Schimmelreiter aus dem ſie⸗ 
genden Helden, und bie Geſtalt des Todes, des Strohmannes, ber Le⸗ 
dernen Frau u. f. w. aus dem verjagten Winter geworden. Noch heute 
gilt dad deutlich mit dem Mamurius zufammenftimmenbe Mitttaften: 
Lied, das die Nürnberger Kinder fingen: 


Der Taud, der hat an Panzer on! 
Wos gebt mer'n jonga Knechta? 

A Mefferla, daß Dr fechta. 

Acheslab und Wintergröin 

Stöiht unnerm rauthen Kränzla fchon. 


Schmid, in Bibra’d Journal v. u. f. Deutfchland, das Tob-audtragen. 


Um die Geichäfte ded Ackerbaues zu fihern, hatte der Deutſche 
den Herbfts und Xenzfrieden, welcher noch außer dem Gemeinfrieden unt 
Dingfrieden, außer dem Haus⸗ und Heerfrieden beftand. Alle dieſe 
Formen des höheren Friedens nahm zulegt der Königsfrieden in ſich out, 
und diefer wurde von Karl d. Gr. fogar aufs Vieh erftredt. Retiberg, 
Kirchengefh. 2,745. Es iſt alfo fhon aus Rechtsgründen begreii 
lich, daß ji im Mai alle Stände und Alter ungehindert der allgemei- 
nen Freude, zu der die Natur fühlbar einladet, überlaffen haben. Gin 
Maienfahrt anjtellen, hieß dem Mittelalter überhaupt Spiel und Luft: 
barfeit treiben, Hof halten. Wo cé dann aud nicht gerade zu eigent- 
lichen Seiten kam, da galt dann doch mindeitend diefe Muienfahrt, fc 
verräth D mit in den zufälligften Aufzeichnungen von Seite felbft un: 
jcheinbarer Xandftriche und geringer Orte. In unfern katholiſchen Lan: 
bestheilen gilt im Mai noch die Firchliche Oeſchbeſegnung und Wait: 
bräudi, eine Einfegnung der jungen Saaten ; in den refonnirten brëcht 
bie Bannbeichreitung, und beides in kirchlicher oder militairijch geord⸗ 
neter Prozeſſion vor fich gehend. Der Stäbter, der zum erftenmal wie 
der im Weinberg und Oartenhauje nachjicht, nennt Died das Maier 
häufeln. Bor der Reformation gieng in den brandenburgijchen Landen 
ber Echullchrer mit den Kindern am 1. Mai um die Saatfelber, dafür 
erhielten fie dann eine Mahlzeit. So verfichert Friſch, Wb. s. v. Mur: 

ag. Würtembergijche Schulfefte heißen jetzt noch „Maien halten.” Tie 
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Kinder tragen Linden» und Birfenzweige in der Hand, mit Bändern 
und Papierftreifen behängt. Die zwei fchönftgezierten Kinder werden 
Maikönig und Königin, man zicht auf einen Feftplag zum Tanz, wo 
Marktbuden mit Tand und Nafchwerf nicht fehlen, und fchließlich nebs 
men aud) die Honoratioren des Landftädtchens am Kinder⸗Walzer Theil, 
Scheible, Klofter 6, 568. 

Die Lauffpiele, Wettritte, Laubvermummungen, Scheingefechte, 
Die dabei jebt nody von den Erwachfenen auf den Dörfern und von den. 
. Kindern ber Stäbter in Schwaben mit aufgeführt werben, fchildert €. 
Meier, Schwäb. Sag. Sie alle find nur eine Umfchreibung des allges 
meinen Brauches, den Winter mit Gewalt aus dem Lande zu treiben, 
oder ber Verszeilen darüber, die Konrad von Ammenhauſen, als Pries 
Her zu Stein am Rhein im ES chaffhauferlande, ums Jahr 1337 fchrieb: 

Ich wil dir guote Märe fagen: 
Hin font wir den Winter jagen. 

Dieferlei Jagden mochten allzuviel Brofanes und Wider⸗Kirchliches 
an ſich tragen, fo daß die Priefterichaft ſchon frühe und oft dagegen 
eifert. Der Herenhammer fieht aber fogar Teuflifches in ber harmloſen 
Sitte, Maien zu hauen, die man zum Schuge ber Thiere in ben Stall 
zu fleden pflegt; er meldet nämlicdy unter den am 1. Mai üblidyen 
Bräuchen: Et etiam vbi in partibus Sveciae plurimum practicatur, 
quod prima die Maji ante ortum Solis mulieres villanae exeunt, 
et ex sylvis vel arboribus deferunt ramos de salicibus aut alios 
frondes, et ad modum circuli plectentes in introitu stabuli suspen- 
dunt, asserentes quod per integrum annum jumenta cuncta illaesa 
a Maleficis remanent et praeservantur. Malleus Malefic. pars 2, 
quaestio 2, cap. 7. 

Wir wollen und nun in unferer oberdeutfchen Nachbarfchaft nach 
ben in Waffen gefeierten Maifeften umſehen und hernach die militairi« 
Iden Jugendfefte betrachten, welche daraus ſich entwidelten. 

Der Bauer Joſt von Brächershaufen erzählt, in feiner 1653 über 
ben Bauernfrieg verfaßten Chronik, vom Leben der Emmenthaler Land- 
leute um die Stadt Burgdorf aljo. Die Dörfer Wyningen und Affol⸗ 
tern hielten zur Maienzeit einen „Schimpffrieg’’ ab, die ganze Mann 
Ichaft 309 bewaffnet zu Fuß und Roß unter ihren Ortöfahnen auf das 
Dberfeld und jcharmuzirte miteinander. Dann ar aen fie Baar um Paar, 
je ein Wyninger und Affoltrer zujammen ind Dorf zurüd, wurden da 
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vom Ammann mit einer Bewillkommnungsrede empfangen und koſtenfrei 
bewirthet. Tann geichah acht Tage darauf daffelbe zu Affoltern. Schuler, 
Sitt. u. That. der Eidgenofl. 3, 367. Daß foldyer Brauch unter der 
Bauernjame auch früher ziemlich allgemein gegolten bat und noch bis 
in unfere Gegenwart hereinreicht, ift fo befannt, daß es hier flatt der 
Beweisführung nur einiger redenden Beijpiele bedarf. Im Entlebud 
wurde am Hirdmontag der Hirdmontagsichwung abgehalten, weldyen 
Pfarrer Stalder von Ejcholzmatt, Fragmente über bag Entlebuch, fo 
ausführlich bejchrieben hat. Es war ein Scheingefecht, das nachdruck⸗ 
fam und unter großem Pomp theild um Fasnacht, theild um Mai und 
Dftern, auch um Pfingſten, militairifch abgehalten wurde zwifchen oer 
fchiedenen Thalfchaften und Ortfchaften. in folches Gefecht pflegten 
audy die Luzerner Nachbarorte Knutwil und Büren fi alljährlidy zu 
liefen; die Kriegsanfündigung gefchah in Knittelverfen, ein großer 
Schmaus vereinte beide ‘Parteien nad) langen und liftig durchgeführten 
Manövern. Die Züricher Neujahrsblätter Ab der Ehorherrenftube, 
vom J. 1784 bejchreiben die Schlacht, welche ſich die Stadt Züridy und 
die Nacybargeineinde Wiedifon jährlid an ber Fasnacht lieferte. Es 
drehte fich dabei immer um dieſelbe rage ` weldye von beiden Gemein⸗ 
ben der andern zwei Strohpuppen zuführen dürfe, den Kreidenglade 
und fein Weib Elfe. Beide ftellten den audgetriebenen Winter vor, den 
alle Knaben von Wiedikon in Waffen daherbrachten, und alle Züricher 
fnaben in Waffen zurüdichlugen. Zulegt wurden die Strohpuppen 
dennoch in die Stadt geführt, dorten aber fogleich ind Waſſer geftürt, 
und ein Schmaus beſchloß dad Abenteuer. Geiler erzählt in feinen 
Predigten über dad Narrenfchiff einen ganz ähnlichen Brauch ber Bauern 
von Geispoltsheim, die jährlich den Stragburgern eine Fasnachtspuppe, 
ben Meier Bertichi und das Wilde Weib, in die Stadt jchleppten. Sud 
dies lief nicht ohne Kampf ab. Und daß ſolche Fasnachts⸗ und Mai- 
gejechte bei allen füddeutichen Bauern überhaupt herkömmlich waren, 
erweilt ſich aud der fittlichen Entrüftung, mit welcher Seb. Brant, Aar: 
renjchiff, cap. 110b, Bere 76, fich dagegen erklärt: 

Büren, hantwerd, duont ſich nit ſchamen 

vnd nemen fich ouch ftechens an, 

der mancher dody nit ryten fan. 

des wuͤrt mancher geftochen die, 

bag Dm der hals bricht oder rüd, 
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Diefe Acußerung Brant's neidet dem Landvolfe einen Brauch in ber 
Meinung, diefes maße ſich mit demfelben auch ritterlicher Tournierfitten 
an, und er fpottet deswegen der ungeichieten Reiter und Stecher, die 
dabei ben Hals bräcdhen. Gleichwohl war damit von Seite des Bauern 
ſtandes ein ſolches Vorgreifen in die Eitte des höheren Standes durch⸗ 
aus nicht beabfichtigt.. Wenn man mit hölzernen Brunnenröhren, ftatt 
ber Kanonen, ausgerüdt ift und ſich durch alle gedenfbaren Winkelzüge 
oft recht geichidt in die Enge hineinmandövrirt hat, bleibt das Ziel ber 
ganzen Unternehinung dody nur ein fpaßhaftes, bag man mit wacher 
Selbftironie beginnt und ſchließt. Solch ein felbftbewußter Scherz ift 
ed, wenn Breienämter Ortſchaften ſich die Kriegserklärung zufchiden, 
um ihren angeblich geraubten Geishirten zu rächen, oder ben entführten 
zurüd zu erobern. Recht deutlich redet über dieſe barode Beichaffenheit 
der bäurifchen Maienzüge Sebaft. Münfter, der in feiner Cosmographey 
(Bafel 1567) den hiftorifhen Anlaß zu erzählen fucht, welcher dem 
Voralberger Städtchen Feldkirch einft zur bürgerlichen Freiheit verholfen 
habe. Es hatte, erzählt er, Graf Rudolf von Montfort, zugleich ber 
Herr Feldkirchs, ald ein fröhlicher Herr den Brauch, jedes dritte 
Fahr alle jungen Burfche der Landſchaft zu ſich auf bie Fasnacht zu la⸗ 
ben, Bei einer foldyen Gelegenheit kaufte fich einft die Stadt aus feis 
nen Rechten 108. Zum Angedenfen daran ſetzte es jenen fröhlichen 
Grafenbrauch felber fort und feierte von nun an jährlich einen großen 
Hirsfhmaus, und alles Volf hielt auch dafür, wenn man es thue, fo 
werde ein fruchtbarer Jahrgang jederzeit die Folge davon fein. Alfo 
gab die Stadt im Jahre 1539 einen folchen Hirdichmaus, und lub nach 
alter Weblichfeit die ganze Jugend des Landes darauf ein. Es erſchie⸗ 
nen dabei 2200 Buben, fämmtlich gerüftet mit hölzernen Waffen, und 
zogen mit Bugenfähnlein und Spielleuten wohlgefchaart in bie Stadt 
ein. Bei der folgenden Mufterung erhielt jeder fein Murfchenbrod aus⸗ 
getheilt, aber zum gemeinfam verzchrten Hirdbrei brauchte man für fie 
13 Seel Hirfe und an drei Saum Milch. 

Je fichtbarer nun dem bürgerlichen Verftande ber Widerfpruch nach 
und nad) werden mußte, welcher zwifchen bieten kindlichen Gewohnhei⸗ 
ten ber Vorzeit und der eigenen wachlenden Bedeutjamfeit ſich erhob, 
um fo eher begab man fich felbft diefer Spiele. Mit einer gewiflen 
Schamhaftigkeit vor veralteten Moden trat der Stäbdter feine einzelnen 
Gewohnheiten dieſer Art dem Bauernftande und der Kinderwelt ab. 
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Entweder überließ man fie dem umwohnenden Landvolke, und më Pof- 
fenhafte verfehrt fpielte ſie dieſes dann alljährlidy einmal auf Marft 
und Rathhausplag ab gegen einen Trunf aus ber ftäbtifchen Kellerei; 
ober man nahm ben lebten religiöjen Schein hinweg, der noch an ber 
alten Weblichkeit hängen mochte, und gab ihr dafür einen ganz neuen 
Zwed. Died war dann häufig ein bürgerlidy praftifcher, ein Ernie 
hungszweck. So erlifcht denn in der politifchen Fruͤhreife mandyer ober- 
deutfchen Reichsſtadt fchon ziemlidy bald der fonft von allen Klaffen ber 
Bevölkerung begangene Maienzug ; aber ebenſo bald findet er daſelbſt 
eine neue Anwendung auf die ftädtifche Jugend. Sonft war man zur 
Feier der einfehrenden Frühlingsgötter feftlicd in bie Waffen getrein; 
nun fuchte man in bdenfelben Friſten die Jugend noch Ri ergößen zu 
laſſen, dabei aber He zugleich waffengeübt und wehrhaft zu machen. 
Das fogenannte Kadettenweien ber Stadtfnaben beginnt, bie Knaben 
ſchule erhält einen militairischen med, die Maienzüge werden besat, 
nete Auszüge der Schulfinder, letztere follen eine Prüfung beftehen über 
ihre friegerifchen Hortfchritte, und fällt e8 zur Zufriedenheit aus, dann 
bürfen fie auf Magiftratöfoften ſchmauſen, dürfen auf bem Anger mit 
ben wartenden Echulmädchen tanzen. Aber ber Spiclplag ber Knaben 
wird von nun an auf ben Schügenplag der Väter verſetzt. 

Es ift bemerkenswerth, zu chen, welche Stäbte es find, in denen 
diefe Umwandlung frühzeitig vor ſich geht, und weldye andere länger 
dad Alterthümliche mit einem gewiffermaßen confervativen Sinne zu 
bewahren ftreben. Meiſtens trifft dad eine mit ber wichtigeren Rolle 
zufammen, die dann eine foldye Stadt in der politifchen Welt zu fpielen 
beginnt, und das andere geht Hand in Hand mit dem befcheibenen 
Stillleben, dem fich jener Ort und jene Bürgerfchaft ergiebt. Nicht ſel⸗ 
ten find es ftaatdmännifche, Friegerifche Naturen, die ſich vorzugsweiſe 
dann in der einen Commune erzeugen, während in ber andern unter ben 
milden Nachſchimmer alter und hartnädig bewahrter Bräuche die bes 
ſchaulichen Geifter, die Priefter, Künftler und Gelehrten erftehen werben. 

Demnad) fann es nicht auffallen, wenn in dem ernfihaften Bern ber 
Maienzug mit feinem alterthümlich heidnifchen Weſen ſich geſchichtlich 
faum verräth, kaum als je vorhanden gewefen ſich andeutet. Um fe 
frühzeitiger alfo druͤckt fich daſelbſt ber Eriegerifche Feſtzug aus, der bie 
ganze ftädtifche Knabenichaar zu beftimmten Zeiten in eine geregelt 
Körperfchaft, in einen Soldatenhaufen verwandelt. Schon im Beginn 
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des 15. Jahrhunderts bilden bie Bernerfnaben ein uniformirtes, marſch⸗ 
fähiges und zu Staatszwecken verwendbared Corps. Dies beweift Ju⸗ 
finger, Bern. Ehron. pas, 285: 

„Uf Sant Ulrichs Abend des Jared (1414) ritten ber Küng Si⸗ 
gismund gen Bern. Da hatt der Küng meh dann 800 Pferd und ber 
Graf von Saffoy meh dann 600. Da ging man ihn entgegen mit bem 
Erüg und mit einer ganzen Prozeß, mit dem Heiltum und mit allen 
Orden. Da waren geordnet bi fünfhundert jungen Knaben unter zwölf 
Jaren, denen hat man bereitt des Richs Baner, und das trug ein miches 

ler fnabe, und die andern fnaben hatt jeglicher des Richs Paner uf fis 
nem Houpt in einem Tſcheppelin gemolet. Die empfiengent am erften 
ben Küng und fnümwetent nider. Das gefiel dem Küng gar wol und 
ſprach zu den Yürften, die mit ihm rittent: da wachfet ung ein 
nüwe Welt!‘ Ä 

König Sigismund hatte ein wahres Wort gefprochen, obfchon er 
doch gewiß nur eine geläufige Artigfeit ausdruͤcken wollte. Diefe wehrs 
hafte Bernerjugend follte ré werben, die dreißig Jahre nachher bie gor: 
deren Erblande vom Reiche losriß und aberımald nad) nur dreißig weis 
teren Jahren Burgund von der europäifchen Staatenfarte ftrich. 

Züri, in der Schmweizergefchichte fo oft der politifche Widerpart 
bed mächtigen Bern, verhielt ſich auch als (Erzieher und Bildner feiner - 
Jugend vielfady andere, behandelte daher auch die Volfdzuftände und 
älteren Ueblichfeiten in einem mehr fchonenden, gelinde ändernden Geiſte. 
Hier belieg man ähnlicdyen Waffenübungen ber Jugend die urfprüngliche 
Seite des Scherzes, felbft wo derfelbe hart an eine poflenhafte Fröhliche 

keit, gleich allem Volksſcherze, anftreifte. Daß die Stadtfnaben ben 
Wiedikoner Dorffnaben wegen zweier Fasnachtsbutzen jährlich eine 
Schlacht zu liefern hatten, ift bereits vorher erwähnt. Died war das 
Fasnachtsfeſt. Beim Frühlingsfeſte, jenem noch gefeierten Sechjeläuten 
am erften Märzmontag, der auf die Tag: und Nachtgleiche folgt, exer⸗ 
eirte an ben ftädtifchen Schanzen die reifere Jugend im euer, ſchoß aus 
Gewehr und Kanönchen ; indeß fich die Kinder einen bemalten Stroh: 
mann mit Pulver fülkten und ihn in die Luft fahren liegen. Das dritte 
militairiich begangene Jugendfeſt war dann zur Zeit ber Schulferien in 
den Hundstagen, bag Knaben- oder Zielfchießet. Während die kleineren 
Knaben das Ringelftechen abhielten, wobei man feine Silbermünzen 
gewann, hatten die Schulfnaben ihren Waffentag und ſchoſſen, wie fie 
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es heute noch zu thun haben, nady der Scheibe. Aber audy hier fehle 
ber Platznarr nicht. Mit ter Peitſche züchtigte er Jeden, weldyer bo 
Rüben die Schwänze abſchoß, nemlid einen Fehlſchuß ins weite Felt 
hinaus that. Und jo lange hielt bei den Zürcher Zugentfeften dieſe ſach⸗ 
gemäße Paarung von Waffenernft und Kinderjcherz nad), daß ber Ir 
Platznarr daſelbſt rt kurz vor 1794 geftorben (8. «Zürdyer Reujahrk 
blätter der Gonitafler-Gejellichaft, vom Jahre 1689 an beginnent.) 
Das fogenannte Tärichichießen, wie ed in ſchwäbiſchen Stätım 
galt, 3. B. in Memmingen, und jest nod im Kanton Unterwalten cin 
ftehende Jugenduͤbung (9. fam in Zürich in ganz befonderen Flor. Am 
Palmſonntage wurbe an jedem der fieben Stadtthore ein Daͤtſch errichtet, 
ein Echießitand mit einer Lehmſcheibe, in ber die Bolzen ſtecken bleiben 
follten, anjtatt eva abzuprallen und Unachtiame zu verwunden. Ti 
Schießenden feßten ihre Dftereier ein. Die Zürcher Kannengieher 
mußten Dazu 56 Tuzend Zinnteller liefen, fo daß alljährlidy bei bo 
Gelegenheit 840 Pfr. Zinn um 420 Fl. verfchoflen wurde. Erſt 16% 
trat dann dad Büchjenjchießen dafür an die Stelle. Bluntfchli, Me 
morab, Tigur. 1742 pag. 467. Urjprünglid) galt dies Epiel nur ben 
jüngften Knaben ; die älteren hatten unter beſtimmten Drillmeiſtern ik 
eigenes Gabenichiegen. Wenn aber ein Eiebenjähriger mit feiner Lanz 
in vollem Laufe dem Doppelabler dad Ringlein aus dem Schnabel Rad, 
erhielt auch er einen Preis und die Trompeter mußten aufblafen. Hans 
Erhard Eicher, Befchreib. des ZuͤrichSees pag. 415. Zum Schluff 
folgte ein Feſtumzug Aller, der fie zu einem Gaftmahl führte. Eo preilet 
ſchon Aloyjius Orelli im Jahre 1555, da er die Zürdyer Sitten nähe 
fennen lernt, es als einen bejonderen Bortheil diefer Erziehungsweiſe, 
baß fie die jugendlichen Körper Bart mache und die Geijter in ihrer na 
türlichen Brifche erhalte. (A. Orelli's Biographie, Züridy 1797.) 
Joſia E Immler aber wird eigentlich beredt und warm, wenn er in feinem 
Regiment der Eydgenoſchaft 2, 159 handelt „Von ben übungen ke 
Eydgnoſſen zur zeyt deß Friege vnd friedend. „Es geichicht — ſagt 
er — auch offt, das junge knaben von 8 vnd 10 jaren biß vff die 15 
jare fendlin habend vnd mit ber trummen vmbziehend, da Etliche büchßen, 
ſpieß vnd hellenparten tragend, da einer vermeynete, fy föltend kaum 
doͤrffen ein ſolich weer angreyffen oder tragen mögen. Vnd wiewol fb 
Vegetium vnd andere, ſo von kriegskünſten geſchriben, nie gelaͤſen habend 
vnd jnen auch niemants ſoͤllichs gebotten hat, fo tragend fy doch von 
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natur ein liebe zun waffen vnd gwenend fich jelb8 von jugend auff, daß 
ſy wol vonder den fpieß hereyn trätten könnind.“ 

Als die Zürcheriiche Gefandtichaft, welche mit Straßburg im 3. 
1588 ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß geichloflen hatte, am 20. Mai 
wicder in ihrer Vaterſtadt eintraf, wurbe fie feierlich auf dem Rathhaufe 
empfangen und auf Staatäfoften gaftiert ; ihr eigener Reifebericht fügt 
Darüber bei: „Zuͤrich, Zinftag 21. May. In wärendem Mittagins 
big feind auff vier- bid an fünffhundert Knaben, fo des alters von Achen 
big in 14 oder 15 Jaren gewefen, mit zweien fliegenden Fänlein zierlich 
bewehrt vmbgezogen, vnd nicht weniger, ald die Burgerfchafft den tag 
zuvor gethan, vor dem Schneden vnd out den Eecpruden gliderweiß 
abgefchoflen, ſolches hiß in drei ſtund continuirt, vnd mit foldyem gleichen 
orbenlichen fchieflen und geſchwindem widerladen ſich fo wol gehalten, 
daß ihnen, fo mehrtheild fo junges Völdlein, mit verwunderung zuge⸗ 
leben worden.“ 

Eine folche Zeit mit foldyerlei Sitten mußte zu jchönen, und oft 
fogar zu großen Reiftungen führen, und ob nun das Vaterland felber, 
dem man diente, nur eine ſchmale Landſchaft, ein enger Kanton, oder 
ein größeres war, die gefammte Schweiz, fo lernte man wenigftend es 
vertheidigen.. Das Heine Kind auf den Armen der Wärterin fah zu, 
wie fein Bruder beim Ringleinftechen mit dem Knaben⸗Spieße den Preis 
gewann; dieſer bemaß wieder den größeren Bruder, der in Uniform bie 
Muskete trug. Und die Bürger, die Väter, mit dem Degen an ber 
Seite, machten dabei die Zufchauer. Alles gieng damals bewaffnet. 
Mit dem Degen an der Seite gieng man zur Kirche, in Uniform Tom 
der Landmann zu Gevatter zu bitten, bewaffnet zog er zur Landesge⸗ 
meinde. 

Beweiſe für diefe Behauptungen finden fidy in jemer Zeit jo zahl» 
reich, daß ed an dem hier Gefagten genügen kann. in weiteres Bei⸗ 
fpiel diene aber dazu, zu zeigen, daß diefelbe Eitte allenthalben auch in 
ben mit ber Schweiz näher zufammenhängenden Landſtrichen gegolten hat. 
Als Neuenburg i. 3. 1657 ben in din Fuͤrſtenthum zurüdfehrenden 
Heinrich II. von Longueville an der Grenze militairiſch empfieng, bes 
trachtete der Fürft erftaunt die Menge des aufgebotenen Kriegsvolkes, 
denn ed waren Mé an 7000 Mann aufgeftelt. Wo kommen aud) jo 
viele Leute her, fragte er wiederholt. Aber beim Einzug in die Stabt 
wartete jein auf dem Borplage des Schloffed ein Bataillon Knaben von 
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es heute noch zu thun haben, nach der Scheibe. Aber auch hier fehlte 
der Platznarr nicht. Mit der Peitſche züchtigte er Jeden, welcher den 
Rüben die Schwänze abſchoß, nemlich einen Fehlſchuß ins weite Feld 
hinaus that. Und fo lange hielt bei den Zürcher Jugendfeſten dieſe ſach⸗ 
gemäße Paarung von Waffenernft und Kinderfcherz nad), daß der legte 
Platznarr dafelbft er fun vor 1794 geftorben iſt. (Zürcher Neujahrs⸗ 
blätter der Gonftafler-Sefellichaft, vom Jahre 1689 an beginnend.) 
Das fogenannte Därfchichießen, wie es in ſchwaͤbiſchen Städten 
galt, 3. 3. in Memmingen, und jegt noch im Kanton Unterwalden eine 
ftehende Jugenduͤbung ift, fam in Zürich in ganz befonderen Wier, Am 
Palmſonntage wurde an jedem ber fieben Stabtthore ein Daͤtſch errichtet, 
ein Schießſtand mit einer Lehmſcheibe, in ber die Bolzen ſtecken bleiben 
follten, anftatt etwa abzuprallen und Unachtſame zu verwunden. “Die 
Scießenden fegten ihre Oftereier ein. Die Zürder Kannengießet 
mußten dazu 56 Duzend Zinnteller liefern, fo daß alljährlich bei vieler 
Gelegenheit 8A0 Pfd. Zinn um 420 FI. verſchoſſen wurbe. Erft 16% 
trat dann das Büchfenfchießen dafür an bie Stelle. Bluntichli, Me 
morab. Tigur. 1742 pag. 467. Urfprünglic, galt dies Spiel nur bo 
jüngften Knaben; die älteren hatten unter beftimmten ‘Drillmeiftern ihr 
eigenes Gabenfchiegen. Wenn aber ein Siebenjähriger mit feiner Lang 
in vollem Laufe dem Doppelabler das Ringlein aus dem Schnabel ſtach, 
erhielt auch er einen Preis und die Trompeter mußten aufblafen. Hand 
Erhard Efcher, Befchreib. des Zürich-Seed pag. 415. Zum Schluffe 
folgte ein Feſtumzug Aller, der fie zu einem Gaftmahl führte. So preilet 
ſchon Aloyfius Drelli im Jahre 1555, da er bie Zürcher Sitten näher 
fennen lernt, cd ald einen befonderen Bortheil Meier Erziehungsweile, 
daß fie die jugendlichen Körper Bart mache und die Geier in ihrer na⸗ 
türlichen Brifche erhalte. (A, Orelli's Biographie, Zürich 1797.) 
Joſia Simmler aber wird eigentlich berebt und warm, wenn er in feinem 
Regiment ber Eydgenofchaft 2, 159 handelt „Von den übungen ber 
Eydgnoffen zur zeyt deß kriegs vnd Triebeng, „Es geichicht — fagt 
er — auch offt, dad junge fnaben von 8 ond 10 jaren biß vff die 15 
jare fendlin habend vnd mit der trummen vmbziehend, da Etliche büchpen, 
fpieg vnd hellenparten tragend, da einer vermeynete, ſy föltend kaum 
börffen ein fölich meer angreyffen ober tragen mögen. Vnd wiewol D 
Begetium vnd andere, fo von kriegsfünften gefchriben, nie geläfen habend 
vnd jnen auch niemantd ſoͤllichs gebotten hat, fo tragenb fy body von 
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natur ein liebe zun waffen vnd gwenend ſich felb8 von jugend auff, daß 
ſy wol onder ben fpieß hereyn trätten könnind.“ 

ALS die Zürcherifche Geſandtſchaft, welche mit Straßburg im 3. 
1588 ein Schug- und Trugbündniß geichloflen hatte, am 20. Mai 
wicher in ihrer Baterftadt eintraf, wurde fie feierlich auf dem Rathhaufe 
empfangen und auf Staatdfoften gaftiert ; ihr eigener Reifebericht fügt 
darüber bei: „Zuͤrich, Ziuftag 21. May. In wärendem Mittagints 
big feind auff vier- bis an fünffhundert Knaben, fo des alter von Arben 
biß in 14 oder 15 Iaren gewefen, mit zweien fliegenden Faͤnlein zierlich 
bewehrt vmbgezogen, vnd nicht weniger, al& die Burgerfchafft ben tag 
zuvor gethban, vor dem Schneden und out den Seepruden gliderweiß 
abgefchoffen, foldyes hiß in drei ftund continuirt, vnd mit ſolchem gleichen 
orbenlichen ſchieſſen vnd geſchwindem widerladen ſich fo wol gehalten, 
daß ihnen, fo mehrtheild fo junges Völdlein, mit verwunderung zuges 
leben worden.“ 

Eine folche Zeit mit foldyerlei Sitten mußte zu fchönen, und oft 
fogar zu großen Keiftungen führen, und ob nun das Vaterland felber, 
dem man diente, nur eine ſchmale Landfchaft, ein enger Kanton, oder 
ein größered war, bie gefammte Schweiz, fo lernte man wenigftend cé 
vertheidigen.. Das Feine Kind auf den Armen der Wärterin fah zu, 
wie fein Bruder beim Ringleinftechen mit dem Knaben-Spieße ben Preis 
gewann; biejer bemaß wieder ben größeren Bruder, ber in Uniform bie 
Musfete trug. Und die Bürger, die Väter, mit dem Degen an ber 
Seite, machten dabei die Zuſchauer. Alles gieng damald bewaffnet. 
Mit dem Degen an ber Eeite gieng man zur Kirche, in Uniform kam 
der Landmann zu Gevatter zu bitten, bewaffnet zog er zur Landesge⸗ 
meinbe. 

Beweiſe für diefe Behauptungen finden ſich in jener Zeit fo zahl« 
reich, daß es an dem hier Gefagten genügen kann. in weiteres Bei⸗ 
fpiel diene aber dazu, zu zeigen, daß diefelbe Sitte allenthalben auch in 
ben mit ber Schweiz näher zufammenhängenden Landftrichen gegolten hat. 
Als Neumburg i. 3. 1657 ben in Jim Fürſtenthum zurüdfehrenden 
Heinrich II. von Longueville an ber Grenze militairiſch empfieng, bes 
trachtete ber Fürft erftaunt die Menge des aufgebotenen Kriegsvolfes, 
denn es waren bé an 7000 Mann aufgeſtellt. Wo kommen auch jo 
viele Leute her, fragte er wiederholt. Aber beim Einzug in die Stabt 
wartete fein auf dem Vorplatze des Schloffes ein Bataillon Knaben von 
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8— 12 Jahren. Iſt's doch, ſprach der Fuͤrſt bei ihrem Anblide, wie 
wenn alle Schweizer ſchon ald Soldaten aus Wutterleib kaͤmen. Zuͤrch. 
Neujahrobl. Bon der Stadtbibliothek 1798. 

Mir wollen im weiteren nun noch ausführen, wie Re bei bieden 
Waffenübungen ber Jugend die urfprüngliche Art des Maienfahrens 
und Maienfchmaufes theilmeife noch burchbliden läßt, wie dann aber 
mit dem Verfall der Volfsfitte in dem Zeitalter der Perüde und ber 
traurigen Geſchlechterherrſchaft auch dieſe Ueberrefte berechtigter und vers 
nünftiger Luſtbarkeit ein fehaled Ende genommen haben. 

Die Aarauer Ehronif meldet v. 3. 1551, wie man die Herren ber 
Städte von Brugg, Breingarten, Lenzburg, Olten und Zofingen nebft 
dem Abel der benachbarten Echlöffer und Vogteien zufammen einge 
laden auf bag Feft dead Maientages. Anderthalbhundert Mann Ge 
rüftete ritten da den Ankoınmenben entgegen ; die Stabtfnaben aber, 160 
Mann Harf in zwei Rotten unter ihren eigenen Hauptleuten und Fähn⸗ 
chen, bildeten während des Eimpfanges und Willkommtrinkens ald Ehren; 
wache den Ring. So ftellt alle eine damalige Kleine Provinzialftabt zur 
Weier ihres Maitags ſchon ein fehr beträchtliches Contingent bewaffneter 
und einerercirter Knaben. Dafür gab ed dann für diefe Jungen auf 
ber Stabtftube einen Abendtrunf, beftehend aus Maienmus, Antenfüd; 
lein und Zigerfchnitten. 

Als ein Heft Ahnlicher Art galt den Winterthurern ber Zug in bie 
Redholdern. ` Es war ein Friegerifch begangenes Kinderfeſt, von dem 
man glaubte, ed Bomme aus der Heibenzeit ber, war aber auf den 
Herbft verlegt. Das Knabenvolf ſammt LXehrerfchaft und Stabtrath 
zog alddann mit Trommels und Pfeifenfchall auf ben benachbarten Lim⸗ 
perg, der ſich uns in der Neuzeit durch bie daſelbſt entdedten Opferge⸗ 
räthe und Göpenbilder als ein geweihter Berg audgewiefen bat. Ein 
Jeder hatte dorten dann eine Bürde Wachholdergefträuch zu baum 
und heim zu tragen, es follte das Jahr tiber als einfachftes Räucher- 
werk in den Häufern dienen. Zum Schluſſe begann auf ber Neuwieſe 
ein Klettern und Wettrennen und alle wurden hernach mit Milch gelabt, 
tpäter mit Mutfchenwedlein beſchenkt. Als dafelbft die reformirte Or 
thodorie gleichfalls ihre Herrfchaft begann, erichien i. 3. 1589 die Ber: 
ordnung, daß die Kinder „nicht nach altem Brüd mit Zommen und 
Pfyfen, fondern gut fcehulmeifterifch mit Pfalmenbüdlinen und chriſt⸗ 
lichen Lobgeſang“ in die Nedholderen zu ziehen hätten. Als Erjag e 
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hielten fie bei ihrer Heimfunft nicht mehr Brod oder Milch ausgetheilt, 
fondern Federn und Papier. Troll, Geld, von Winterth. 2, 63 ff. 
So gieng e8 auch noch anderwärtd. Im würtembergifchen Kocher 
moren eigene Stiftungen vorhanden geweſen, aus denen man in vers 
fchiedenen Dörfern die Koften des Maientages beftritt, und die Jugend 
zog ba gleichfalls in den Wald, hieb Birkenreifer und ſchmuͤckte fic mit 
jenen Preidtüchern, die man bei dem gleichzeitig abgehaltenen Wettlauf 
gewann und unter Trompetenfchall austheilte. Allein auch hier griff 
ber Pedantismus ber nachmaligen Zwangdgeifter ein; Kinder mußten 
fpäterhin vor der Obrigfeit Gebetlein, die Schulfnaben ihre Lateinfprüche 
auffagen, und die Ehrengaben fanten gleichfalls auf Schreibpapier herab. 
Achnlich geichah es in Tübingen ` da beftand zulegt alle Keftfreube noch 
darin, daß die Stadtmetzger etwa ihre Gaͤule hergaben und die Jungen 
auf der Stabtwiele abwechjelnd herum reiten ließen. Bibra, Journ. 
v. u. f. Deutſchl. 1784. pag. 186. Gerade auf diefelbe Art wird 
jegt noch die Kinderzedy zu Dinfelsbühl in Bayern begangen, Am Ende 
des vorigen Jahrhunderts laffen ſich in unferer Rachbarfchaft noch fol 
gende Ueberrefte ber alten Maifahrt erkennen. In Ravensburg galt das 
Zuthenfeft, in Hal das Ruthenführen, in Srankfurt am Main das 
Stabenführen, in Ulm der Berg, Jedes Kind befam da fein neues 
Geruſte (Anzug), welches Bergfleid hieß, und befonders geputzte Mädchen 
nennt man borten noch halbfcherzend Berg-Engelhen. Man zog auf 
die nächften Walphöhen und tanzte. Als dies abfam, führte ber Schul⸗ 
meifter feine Kinder erft in die Kirche und dann in’d Schießhaus. 
Chronik für die Jugend, Augsburg 1787. Jahrg. 3, pap. 572, 

. In den bayrifchen Donauftädten hieß unfer Ruthenzug das Virga⸗ 
tumsgehen, ein Schullatinismus für die in der Stadt Brugg übliche 
Benennung Ruthenzug. Nach Gemeiner's Regendburger Ehronif läßt 
ſich daſſelbe feit dein "3. 1426 nachweiſen. Auch bier hatten bie 
üblichen Laub-Einfleidungen faınmt dem Heimmarſche unter dem 
Schwingen frifcher Laubzweige früher nicht gefehlt, allein i. 3. 1559 
wurde auch zu Regensburg den Schulhaltern geboten, fernerhin ihre 
Kinder nicht mehr in das Prüelerholz Virgatum zu führen, fondern in’ 
den Schießgraben, dorten Mädel und Knaben von einander abzufondern, 
nicht Trommel, Lauten, Pfeifen und Saiten-Inftrument zu gebrauchen, 
und ftatt des Tanzes lieber ein Aufmerfen zu haben, daß die Echulfinder 
züchtig fein. Berühmt war aud) das Kirfchenfeft zu Naumburg, wel⸗ 
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ches zwar heute noch befteht,, aber zu einem gewöhnlichen Vogelſchießen 
zufammengefchrumpft ift. Es hat daffelbe, wie alle bie bier voraus ge: 
meldeten Feſte, ungewiß über feinen wirklichen Urfprung und feine frühere 
Bedeutung, verfucht, ſich an ein geſchichtliches Ereignig von neuerem 
Datum anzulnüpfen. 

Die Huffiten unter Procop follten i. 3. 1432 Naumburg, flatt o 
zu zerftören, begnadigt haben ; denn da ber Vierteldmeifter, welcher Wolf 
und Hafe zugleich; genannt wird, 559 weinende und bungrige Kinder 
in's Feindes Lager hinausführte, da habe ber graufame Procop ihnen 
durch feine böhmifchen Muſikanten zum Tanz auffpielen und Brod und 
Mein unter fie vertheilen laffen. Seit jener Zeit feien dann He Kinder 
jährlich am 28. Juli in einen Buchenwald zu ben felbftgebauten Laub: 
bitten hinaus gezogen und hatten das Recht, da alles Obſt abzupflüden, 
bad fich auf zwei Tagwerken vorfand. Abende kamen fie grüne Zweige 
ſchwingend, unter Kriegsmuftf heim und wiederholten im Marſche ihr 
Loſungswort: Victoria Hussiata! Journ. v. u. f. Deutſchl. 17%. 
1, 366. Einen gleichen Zug madjten bie Knaben im heſſiſchen Mar: 
burg jährlid im Frühling und im Herbſt. In völliger Rüftung unter 
eigenen Kührern und Fahnen, mit Trommeln und Pfeifen gieng’s in dm 
Wald zum Maien hauen, um damit ihre Schulftuben zu heizen, ibid. 
1788. 1, 340. 

In Speier fang die Jugend am fogenannten Stabtage bei einem 
bewaffneten Umzuge: 


Ira — ri — ro, — der Sommer ber ift do ! 
Der Winter liegt gefangen, den fchlagen wir mit Stangen. 
Wir wollen hinter die Heden, wollen den Sommer weden. 


Das weitfälifche Kinderlied, das noch immer beim Sommer:Em- 
pfange gefungen wird, zeigt die gleichen Beziehungen auf den mit Speeren 
aus dem Lande geftoßenen Winter : 


Hiärmen, fla biärmen, 
fla pipen, fla trummen! 
de Faifer well fuemen, 
met ftangen un brongen, 
well Hiärmen ophangen. 


MWöfte, weftfäl. Volksuͤberlief. 1848. pap, 34. 
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Die Reimfprüche der Kinderwelt, an folchen Feſttagen, find in 
ihrem Terte gewöhnlich verbunfelt und unklar, jo femmt ed, daß man 
ihon lange foldye Reine durch bie frembartigften gefchichtlichen Bes 
gebenheiten zu erklären gefucht hat. Den weitfäliihen Srühlingeruf : 
Hiärmen, sla lärmen (diärmen) — hat man auf Arminius gedeutet 
und fogar einen Varus mit in diefen Kinderreim hineingefchoben. 

Dieſes Hären gilt aber fonft und jeßt durchaus interjectionell,. 
Im Kriege zwilchen bem Mai und Auguft (Liederb. der Häplerin, pag. 
2A9a) ruft ber Mai dem prahlerifchen Auguft zu: Sieh, welcher Her: 
mann! d. 5. ei poß taufend, ſchaut mir diefen Prahler, ben Raufbold. 

Das Huss-As (Heraudrufen), das bie Kinder beim Naumburger 
Kirfchenfefte rufen, hat man inein Victoria Hussiata ! verwandelt ; das 
Pictgriarufen, womit man in Oberdeutfchland den Winter verjagt, hat 
Brentano ein Siegeögefchrei gegen die Schweden genannt, und im Wuns 
derhorn 3, 127 läßt erdiefen Fruͤhlingsſpruch fogar ale ‚Schweizerisches 
Kriegsgebet“ abbruden. 

Bis zu diefem Punkte ber Erzählung fam es darauf an, diejenigen 
Waffenübungen der Jugend nachzuweiſen, welche in früheren Jahrhun⸗ 
derten ald Maifeier und Herbitluft üblidy geweſen find und Stellvertreter 
waren einer noch früheren religiöfen Feier, an der die ganze Bevoͤlkerung 
in ihrem fchönften Waffenfchmude ſich betheiligt hatte. Dieſes follte 
bier an den fo zufällig fich ergebenden Einzelzügen aus Ehronifen und 
Provinzialgefchichten gezeigt werden. lm biefem Gegenftande feine 
Deutlichkeit zu verfchaffen, blieb jeder andere Feitbrauch, wenn aud) ganz 
nahe mit dem Gejchilderten verwandt, hier einjtweilen ausgeſchloſſen. 
So z. B. das Todaudtragen, der Fritſchiumzug, der Stabtag, den Alten 
Mann begraben, ben Strohmann verbrennen, ben Sommer tragen, bie 
Mittfaften, ber Pfingftlümmel, die Wildmänner fangen, das -Räubers 
bande jpielen u. |. wm. Sehr viele diefer Bräuche leben jetzt noch, obs 
ſchon fie meiftentheild dem Gedächtnifle ber Kinderwelt allein anvertraut 
und alſo jeglicyer willführlichen Verunftaltung audgefebt find. Dass 
jenige, was fie Uebereinftiimmended mit dem bewaffneten Maienfefte 
haben, befteht fun in Folgendem: Die Knaben tragen lange frifchges 
glättete Stäbe gefchultert einher, die von Bändern flattern, dazu oft béi 
zerne Säbel und papierene Soldatenmügen. Häufig ziehen zwei Vers 
mummte in ihrer Schaar mit: der Winter, ber von Fuß bis zu Kopf 
in Stroh ſteckt, und ber Sommer in Epheu gekleidet und eine hohe Laub⸗ 
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krone auf dem Haupte. Vor jedem Hauſe, wo ſie Gaben zu erwarten 
haben, ertoͤnt der Reim: , 


„Stab aus, Stab aus! Schlagt dem Winter die Augen raus!" 


Am Bürgermeifteröhaufe oder an ber Kantorei erhalten fie zuweilen 
noch Semmeln oder Pfennige ausgetheilt; an Bürgerhäufern verlangen 
Be Bregen. Das gewonnene Brod wird an die Stäbe gehangen ober 
geſpießt. Auch im Herbfte wiederholen fich dieje Knabenumzüge. Alle 
Kinder Zofingens A, B. hielten: bid in die zwanziger Jahre herein vereint 
mit ben ſtädtiſchen Magiftratsräthen und Weibeln am Et. Othmars⸗ 
abend jährlich einen Nachtumzug, jedes mit einen Lichtchen in einer aus: 
gehöhlten weißen Rübe. An allen Straßeneden wurbe ein altes bé 
gleichbleibendes Lojungswort burd die Obrigfeit hergeſagt, in bag ber 
Kinderhaufe mit dem Rufe einfiel: Salat, Salat! Hierauf lief ng 
in die Amtsfchaffnerei und holte fich für feine Theilnahme am Zuge ein 
eigend gebadned Mutfchenwedlein. Die nannte man bie eier ber 
Zofinger Mordnacht. Aargau. Sag. 2, no. 505. 

Diefe Bräuche zeigen ebenjo wie das geichilderte Maifeſt felber, daß die 
brei Haupttheile des germanischen Jahres mit großen Opferfchmäufen ge: 
feiert zu werden pflegten. So fpricht Thietinar von Merfeburg 1.8. ei. 
von jenem Monute, der bei den Heiden durdy Darbringung von Eühn 
opfern und Gejchenfen gefeiert wird und von dem Höllengotte Pluto, 
ber auch Februus heiße, feinen Namen empfangen babe. Zum Be 
weije, wie der urfprüngliche Hauptzwed des Fefted mit unfcheinbaren 
Nebendingen vereinigt worden ift und dann nur in ber Geftalt Neie 
legteren die Neuzeit erreicht hat, dienen alle vorausgegebenen Meldungen 
von Feſttagen, an denen die Kinder auf öffentliche Koften nad) am 
Herfommen abgefpeift werden, oder wo ihnen ein offen getriebener Bettel 
um Brod und Eier wenigftend polizeilich nody nicht unterfagt ift. Zwei 
weit aus einander liegende Thatjachen jollen hier zum Schluffe dies noch 
mehr verdeutlichen. Bei Gelegenheit jenes von Sebaſt. Münfter er: 
zählten Jugendfeſtes, das die Stadt Feldkirch feit dem 15. Jahrh. ab» 
hielt, wird noch beigefügt, es fei den verfammelten Kindern ber Hiröbrei 
auf ber Gaſſe in Futterrinnen und Trögen vorgefegt worden, „wie man 
ben Schafen Geled macht.“ Wir ftoßen und etwa an dem Gröblicen 
dieſes Sittenzuged, weil wir ihn nicht Inc) genug nad) der landwinb- 
ſchaftlichen Anſchauungsweiſe eines Sennenvolkes rücdüberfegen ; jucen 
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wir ihn daher wieder in ber ftäbtifch geglätteten Sitte unferer Gegen- 
wart auf. Seit den zwanzig Jahren, bag Schreiber dieſes dem Aarauer 
Jugendfeſte herkoͤmmlich beiwohnt, ift noch kaum eines begangen wor: 
den, an welchem die Knaben ihr Mittagsefien nicht felbft im Freien ab⸗ 
gekocht hätten. Stetd werden ihnen dazu eigene Herde auf der Wieſe 
des Erercicrplaßes gebaut, und die zu Köchen beftimmten Jungen haben 
an diefem Tage regelmäßig für mehrere Hundert Mäuler noch immer gut 
gefotten und gebraten. Noch mehr. Im Jahre 1842 rüdten fänımt- 
liche Kadetten aller Schulen ded Kantond Aargau nach der Stadt Brugg 
zu einem breitägigen Manöver; es waren ihrer 700. Sie jchlugen eine 
Viertelftunde von ber Etabt entfernt Lager, feldmäͤßig wurde die Küche 
aus alen aufgebaut, fonftige Reftaurationen und Wirthſchaften in der 
Nähe waren polizeilicy ferne gehalten, und die Kleinen Kadettenkoͤche mit 
weißen Schürzen und Müsen kochten hier, freilich unter der Autorität 
eines Oberkochs, in ihren Feldkeſſeln für eine Maſſe von 700 mehr ale 
hungriger Kameraden, die alsbald darauf fo lebhaft manöpriren jollten, 
dag bie Obrigkeit im Voraus ſchon einen Eentner Pulver dazu herge- 
fchenft hatte. Vgl. das Jugendfeft in Brugg. Aarau bei Ebriften 
1842, pag. 9. | 

Das ift urfprünglicd der Mai-fchmaus und die Vertheilung ber 
Opferfpeifen an Alle. Beides beruht auf dem Glauben, daß die Alles ſeg⸗ 
nenbden Götter von dem dankbaren Menfchen nicht beier ald durch Milde 
und Sreigebigfeit gegen feines Gleichen geehrt werden. Darum aß jeder 
Feldkircher Feſtknabe einft feinen Mufterungd-Hirfe aus Trögen unter 
freiem Himmel ; darum focht der Aarauer Knabe auf dem Felde, wenn 
ed audy nur einen Buͤchſenſchuß vom Vaterhauſe entfernt liegt, und in 
Soldatenkeſſeln für Alle, die jein Jugendfeft mitbegcehen. Hätten wir jegt 
noch die Hirfche lebend und gehegt in unferen Stadtgraben, welche nun 
an einem UÜeberrefte der Stadtmauern nur noch abgemalt zu fehen find, 
fo wäre auch noch manche Eage deutlicher, die von feftlicher Fleiſchver⸗ 
theilung und in folchem Umfange vorgenommen erzählt, daß wir Alles 
zufammen für ein bloßes Märchen halten. 

Im J. 1509 ließ ein Ehrfamer Rath zu St. Ballen mit Bretteren 
tifchen vom Rathhauß biß an die Brodtlauben vnd einen Hirſch im 
Spital kochen, vnd führt man zu diefem Mahl alle Knaben in ber Stadt, 
was vonder 14 Jahren gewefen; man ließ auch chen alle fchwanger 
Fraumen, jo geluftet. Befand ſich ob taufend Knaben, Pie all find 
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uffg’ichrieben worden. Diß war der Anfang de Freüdentags, fo ber, 
nach jährlichen den Schulkindern erlaubt ward. Wild, Chronica. St. 
Gallen, 1849. pag. 96. Im Fridthale ift bier und da noch dag jo: 
genannte Gregörlen übrig, ein Kinderbrauch, für den am beftimmten 
Tage fid) eigne Knabengefellichaften bilden. Da hat cin jedes Mitglich 
etwas von Eßwaaren aus feinem Haufe mitzubringen ; dann zieht 
man zu Spiel und Tanz hinaus auf eine Wiefe und verzehrt dad bunte 
Efien in Compagnie. So war's noch vor etlichen Jahren üblich in ber 
Etadt Rheinfelden. 

Das größte aller Kadettenfefte ijt dasjenige, welches von den Mittel: 
und den Kantonsjchulen der Oftichweiz am 3. September 1856 zu 
Zürich abgehalten worden ift. Aargau allein hatte zwölf Korps dazu 
geiendet. Am 1. September hielten fie ihren Einmarſch in Zürid. 
Nach ihnen erfchienen die Knaben aus dem Thurgau und St. Gallen, 
zum Theil ſchmuck equipirt, dann Appenzell, ein gedrungener Mittel, 
ſchlag, zu Schiff famen die Kadetten von Luzern mit einer bübfchen 
Muſik, eine bunte Schaar aus Teffin, der man die fünftägige Bergreile 
anſah, dann erfchienen die Hellblauen aus Graubünden, ein Häuflein 
aud Glarus, dazu vereinzelte Korpd von Wald, Horgen und Waͤden⸗ 
ſchwil. Die Zürcher Knaben gaben jeder anfommenden Truppe dad 
Ehrengeleite, ihre Artillerie that eilf Begrüßungefchüffe. in rühren 
Ichöner Anblid, als alle diefe Knabenfchaaren heranzogen mit beftaubten 
Torniftern, flatternden Bahnen, raffelnden Trommeln. Auf dem Sale: 
nenplage übergaben fie ihre Bahnen, der eidgenöfftfche Oberſt Eduard 
Ziegler ertheilte ihnen ben Tagsbefehl. Er, ald mit dein Oberfom: 
mando ihrer militairifchen Uebungen Beauftragter, hieß fie willkommen, 
jegte ihnen kurz die dienftlichen Verhältniffe auseinander, verpflichtete fie 
zu unbedingtem Gehorfam und rief die einzelnen Haufen bei ihrem fan- 
tonalen Ehrgefühlauf. ‚‚Betrachten wir,“ fagteer ihnen, „dies Kadetten⸗ 
feft nicht wie ein gewöhnliche Jugendfeſt; es liegt etwas Tieferes barin, 
bie angehende Wehrfraft. Kein Kinderjpiel ift e8, wenn man es ver⸗ 
meidet, die militairifchen Uebungen der Jugend in ein folches ausarten 
zu Joen, Die Vorſehung befchüge meine Fleine Kriegerjchaar!“ 
Hierauf erhielten die Angefommenen ihre Karten und begaben ſich in ihre 
Quartiere. Aber ber Zapfenftreich lockte Alles wieder aus den Häufern; 
124 Tamboure und ungezählte Trompeter -wirbelten und blieſen ihn 
großartig nach fünferlei Richtungen der Stadt. Am nächſten Morgen 
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verfündeten 22 Kanonenjchüffe die Tagwache. Im fchönften Waffen: 
ſchmucke und unter Elingendem Spiel ſammelten fi die Kabetten auf 
dem Kafernenplage, empfiengen ihre Bahnen und marfchirten zur Eröff- 
nungöfeier auf den Turnplag vor die Kantonsſchule. Es waren ihrer 
breitaufend einhundert Knaben und Jünglinge, die da zufammen das 
Rufſt du, mein Vaterland! anftimmten. Alle Behörden waren auf 
der Plattform des Schulgebäubes gerammelt, dazu die betheiligten Ins 
fiructionds und Miliz. Offiziere, die Schulräthe und Stadträthe aller 
Gemeinden, deren Knabencontingent bier ftand. Das große Kirchen- 
geläute vom Großmünfter brandete durch die Luft. Diacon Fried hielt 
die Feſtrede über die vor. Gott geltende Vaterlandsliebe. „Wir wollen 
euch unfer Vaterland recht lieb machen, eure Liebe zum Vaterlande recht 
ftarf machen, daher ber Jubel und Händedrud, der euch überall aufs 
nimmt, daher der einftimmige Volksruf, der euch hierher geladen. Jetzt 
zwar fönnt ihr dem Vaterland felber noch nichts leijten ; aber wenn ihr 
jest nicht in diefer Liebe aufwachſet, fo werdet ihr auch nicht in ihr 
Männer fein und auch nicht in ihr arbeiten und einft fterben können. 
Was ihr jegt (hut, dies fteht bereits im Dienfte unfered Gemeinweſens, 
dies ift jchon ein Puldfchlag diefed Gefanmtlebend, fchon ein Werden 
ber Zufunft, da® erweitert euch und, wenn ihr dadurch veredelt werdet, 
auch dad Land. Iſt in euern Liedern Wahres, in euerem Waffenſpiel 
Ernſtes, fo muß fich euer Jugendmuth in Gelübden für die Zukunft 
ausfprechen, um des Baterlanded Vertrauen einft zu belohnen, feine 
Wohlfahrt zu fördern, feine Künjte zu pflegen, feine Sitten und Rechte 
auszubilden, feinen Handel und Wandel zu beleben, feine Eintracht zu 
erhalten, feine Freiheit mit den Waffen zu fügen. In der ewigen 
Kraft und Macht Gottes ift auch für den Knaben bag Vaterland ber 
tiefite Quell der Kraft.” Auf folche Worte erflang der von Gottfried 
Keller gebichtete Waffenfegen. 


Baterland, um deinen Segen 
Flehn wir, die wir vor dich legen 
Unſrer Erftlingewaffen helle Reihn, 
Dir fie ernft und treu zu weihn. 


Laßt ung mit geftähltem Herzen 
Unfre Tage nicht verjcherzen ! 
Rochholz, Alemannifcher Kinderſpruch. u. 32 
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Daß in ferner Jahre Ehrenſchein 
Selbſt wir dürfen Ahnen fein. 


2008, das und ift überfommen, 
Ja, wir haben’d übernommen! 
Künd’ cd Allen, froher Weihgefang ! 
Zeug’ ed, junger Waffenflang ! 


Hierauf wurde in Parademarſch abgezogen und es begann ba 
Defiliren vor dem Rathaus, Hier bereit6 brach ber Regen los, ker 
nun ben ganzen Tag über nicht mehr nachließ. Dies ſchon war eine 
nicht leichte Prüfung für die ganze Mannfchaft ; fiebeftand fie gut und lief 
feinen Laut des Mißmuths vernehmen. Als man einen der Kleinften 
fragte, ob er beim Defiliren nidyt müde geworden, erwiederte er: Wo fo 
viele Leute auf einen gefchaut haben, mar feine Zeit, daran zu denfen. 
So wurde zum Bahnhof hinausgezogen. Drei lange, doppelt befpannte 
Züge bradten fie nun nad) Winterthur. Hier waren die Abcſchulen 
ber umliegenden Dörfer in Reih und Glied eingerüdt, um bie Kabetten 
zu fehen. Alle Häufer und Straßen waren mit Laubbogen, mit 
Flaggen und Bahnen reich geihmüdt, die Gaftfreundfchaft war groß 
artig, einzelne Bürger nahmen ganze Korp6 mit fich noch Haufe, fo daß 
diefe mit Flingendem Spiel zufammen ein Quartier bezogen. Auch der 
‚Humor burfte Wo einmifchen ; ein Kaufmann mußte als geborner Bas 
ler bie diefen Städtern nachgeſagte Trommlervorliebe entgelten, und er⸗ 
hielt A0 Tamboure ind Quartier. ALS der Parademarſch durch die 
Stadt gieng, war der Zug fo groß, daß ihn in feiner ganzen Länge ber 
Ort nicht aufnehmen fonnte, ber Kopf der Kolonne fonnte in ben eignen 
Schwanz beißen. Kaum war dad Völklein vom Regen wieder etwas 
troden und erwaͤrmt, fo gieng's zur Kirche, wo Freund Kirchner ein Orgels 
concert fpielte und bie Senaben ihre Lieder fangen, Die Teffiner hatten 
einen feurigen Feſtgruß mitgebracht und fangen ihn in ihrer Mutter: 
ſprache. Die Manöver waren burd die Näffe des Bodens unmöglid 
geworden ; fo fchieden die Gäfte gegen Abend wieder und jubelten nod 
aus den Wagen ben verfammelten Bürgern ihren Dank zu. 

Da es am folgenden Tage fortregnete, fo wurde das Feft um einen 
Tag verlängert und die Nachricht hiervon zur Beruhigung der entfernten, 
Familien in alle Gegenden ber Schweiz telegraphirt. Jetzt war Zeit 
zur Befichtigung der Stadt. Alle öffentlichen Gebäude, be Kirchen, 
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Bibliotheken, Waffenfäte, die zoologifchen, geologischen und phyſikaliſchen 
Kabinette waren eröffnet, allenthalben ftanden hier die Directoren, Xchs 
rer und Abwarte auf ihrem Poften, um ber Jugend jeden wünfjchbaren ` 
Aufichluß zu ertheiln. Man rüdte gegen Mittag auf die Wollishofer 
Almende zum Erercieren. Die Einwohner ber Gemeine Enge, über den 
unerwarteten Beſuch doppelt erfreut, hatten fofort ihre Häufer mit 
Teppichen ıc. geihmüdt, an einem Orte fchauten fogar ftahlgeharnifchte 
Kitterfiguren mit ernſtem Wohlwollen auf die Enkel herunter. Ein 
Bataillon ums andere debouchirte auf die Almend und rücdte in feine 
Stellung ein, in furzer Zeit ftand die Armee in zwei Treffen und zwei 
Brigaden gebildet da und führte unter dem Kommando ihres Oberften 
einige Brigabemanöver aus. Unter einem ftarfen Plagregen wurde 
defilirt. 

Nach einer kurzen Raſt gieng's zum Feſteſſen in die Feſthalle, 
180 Tiſchgeſellſchaften zu je 20 Mann. Ein prächtiger Regenbogen 
woͤlbte ſich über ihnen, als fie dahin zogen, und erfüllte Alles mit Hoff⸗ 
nung auf morgen. Dad Zeughaus war in einen Speifefaal umge- 
Ichaffen, bie langen Wände mit Kriegstrophäen geſchmuͤckt, die Benfter 
mit &pheu eingefaßt. In iedem Flügel der großen bufeifenförmigen Halle 
fpielte die Feldmuſik. Als Wein und Speiſe anfieng die taufendfachen 
Stimmen noch ſchwaͤrmender und fchmetternder zu machen, ließ ber 
Dberft die Retraite fchlagen, mitten in ihrer Freudenluft räumten fie 
gehorfam den Saal und verfügten fich heim in ihre Quartiere. 

Am 4. September blied ein Fühler Biswind und hielt den Himmel 
rein ; bag Wetter konnte nicht günftiger fein zu dem großen $eldinanöver, 
das nun begann. Nach doppeltem Frühftüd zogen die Kadetten in zwei 
Korps aus den Thoren nad) Derlifon und Schwamendingen; werft das 
Oſtkorps, welches die Offenfive hatte und daß öfterreichifche Heer bar: 
ftellte ; ihr Oberfommanbant war ber eidgenöflifche Oberft Ott. Bald 
darauf marfchirte das Weſtkorps nach Unterftraß ; es bildete bie Defens 
five, befehligt von Oberftlieutenant Eſcher, und ftellte die franzöftiche 
Armee dar. Aufgabe des Manövers war die Darftellung der Schlacht, 
welche 1799 in bieler gleichen Gegend Erzherzog Karl mit 60,000 
Mann Oefterreiher den Franzofen unter Maflena und Oudinot ges 
liefert hatte. 

Das offenfive Oſtkorps nimmt daher die Etellung ein, welche 
jenes Tages um Mittag die öfterreichifchen Neferven inne hatten, es 
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fchlägt eine Bruͤcke über die Glatt, paffirt diefe und die Aubrüde, rüdt 
10 Halbbataillone und zwei und eine halbe Batterie fort, zufammen 10 
Geihüge, bis auf die Höhen von Derlifon vor und ftellt dadurch die 
Verbindung zwifchen bein vierten und fünften Korps wieder ber. Tas 
Weſtkorps, acht Halbbataillone ſtark, mit acht Geichügen, bemüht Vë 
das Schlagen einer Brüde über die Glatt zu verhindern und zieht Wé 
dann in ben Schuß feiner auf dem Züridyberg ftehenden Referven zurüd. 
Durch deren vortheilhafte Stellung ift dad Vorrüden der Offenfive ge 
heinmt und fie genöthigt, das Gefecht abzubrechen. — Infanterie und 
Kavallerie ber Milizen bemachte das Manövrirfeld. Die Gegner but: 
ten Do hoͤchſtens auf 200 Echritte nahe kommen, die Artillerie war auf 
noch größere Diftanzen verwiefen; Gefangene durften nicht gemadtt, 
Dorfgefechte mußten vermieden, Gebäude und Einzäunungen durften 
nicht betreten werben. Die Kabdetten auf der Defenfive trugen als Un: 
terfcheidungszeichen grüne Zweige. Militairärzte und Beldambulancen 
waren zudem auf dem Platze, Buͤchſenſchmiede folgten zum Ausbohren 
falfchgeladener Patronen. So lief denn biede „Schlacht bei Züri‘ 
ohne einen Todten und ohne einen Verwundeten ab. 


Mit pulvergeichwärztem Geficht zogen Sieger und Beftegte heim. 
Hier wurde die nicht aufgebrauchte Munition abgeliefert, es wurden bie 
Fahnen abgegeben und die Leute zur Ablegung ber Waffen in die Quar: 
tiere entlaffen. 


Um eben Uhr begann das Fefteffen, um 9 Uhr das Keuenverf. 
Daffelbe war auf das militairische Publikum berechnet ; dargejtellt wurde 
unter Anderem eine belagerte Etadt, bie den Sturm glüdlich abichlägt 
und dann illuminirt. Miliz- und Polizeiwachen hielten den Platz frei; 
nach dem Beuerwerf begann fofort der unaudgefegte Abzug aller Kadetten 
zu vier und vier nad) dem Kaſernenplatze, wo man fte verabfchichere, 
um fie nun ihr letztes Lager in Züric) fuchen zu laſſen. 


Morgens am 5. September empfiengen fie, zur Schlußfeier aufge 
ftellt, ihre Bahnen zurück. Das Abfchiedöwort des Oberfommandanten 
rieth ihnen, im Stillen Gott zu danken, daß Alles gut gegangen jei und 
die Eltern ihre Kinder wieder finden, er belobte ihre Digciplin un 
wünfchte ihnen eine glüdliche Heimkehr. In das dreimalige Hoc 
auf das Vaterland ftimmten alle Anmefenden mit ein. Wie das Keil 
begonnen, jo jchloß e8 mit dem Geſange „Rufſt du, mein Vater 
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land!’ Nach allen Richtungen, auf Eifenbahnen und Dampfbooten 
zog die Jugend ihrer Heimath zu, Gottfried Keller's Gedicht ſingend: 


Es eilt vom Berg der Edyweizerfnab, 
Er wandert aus den Tihoren, 
Er führt ben See und Strom herab, 
Was hat er wohl verloren ? 
Heiho, Heiho! er fucht geſchwind 
Und findet feine Brübder, 
Bis hundert und bis taufend find 
Und abertaufend wieder. 
Wie fchön der fefte Trommelflang 
Bon Knabenhand zu hören, 
Das Brachfeld und den Wald entlang, 
Knallt es aus taufend Röhren. 

e Der Eidgenofjenoberft ſchlaͤgt 
Zufrieden an den Degen, 
Er ruft von frohem Muth bewegt: 
Die Saat, die ſteht im Segen. 


No. 98. 


Das Gregorius-Rinderfefl. 


Die St. Galler Caſus (Perg 2, 91) erzählen, wie ungefähr ums 
Jahr 917 der Konftanzer Biſchof Ealomo am Tage ber Unjchuldigen 
Kindlein ind Klofter zu St. Gallen fam und fi) von den Schülern zum 
Scherze dieſes Fefttages zum Knabenbiſchof ermwählen ließ. Jeder ber 
Knaben mußte ſich nun bei ihm mit Sprüdhlein und Lateinveröchen von 
der Ruthe auslöjen. Da fingen die Jüngften an, lateinifche Sätzchen 
herzufagen, die älteren fprachen Reimverſe, die größten richtiggemeffene 
Gedichte. Ein paar jolcher Herameter mit Leoniniſchem Reim find mit 
aufgezeichnet worden und auf und gefommen. Salomo umarmte und 
füßte fie und gewährte ihnen zu den drei Wacanztagen einen Trunf und 
breierlei Speife aus des Abtes Küche. Grimm, Latein. Geb. des X. 
Jahrh. Gegen diefed Kinderfeft, ben fogenannten episcopatum puero- 
rum, erflärt ſich die Kirche frühzeitig. Sm concilio Salisburgensi 
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anno 1274 lautet die Verordnung no.17 eben gegen dieſe ludos noxios 
mit dem ausdrüdlichen Bemerfen, daß fein Knabe über 16 Jahre alt 
fi) dabei betreten laflen fole. Dies fcharfe Verbot erklärt fi) Aus den 
groben Ausfchweifungen, die damals beim Biſchofsſpiele vorgefallen 
waren. Es hatten, wie Gemeiner, Regensburger Ehronif 1, 357 er: 
zählt, die Klofterfchüler in der Fasnacht 1249 fid) als Kinder⸗Episcopat 
conftituirt und zogen fo, nad) älterem Brauche bewaffnet, von Regen: 
burg gegen die benachbarte Abtei Prüfningen, wo ihnen fchon früherhin 
ber Einzug durch Abt Wernher verwehrt geweſen war. ALS Je aber, 
mald Wibderftand fanden, erbrachen fie die Thore, mißhandelten das 
Gefinde und trieben das Vieh aus den Klofterftällen fort. Des Bis 
ſchofs Anfchen genügte nicht mehr, die Schuldigen zu frafen, fo wandte 
fi) der Abt Elagend an ben päpftlichen Stuhl, worauf obige Bulle ers 
folgte, die in medreren PBrovinzials@oncilien nachmals erneuert worden. 
Gleichwohl fanden dieſe Verbote fo wenig Beachtung, daß das Grego⸗ 
riusfeſt allenthalben in deutfchen und romanifchen Landen erft von ta 
an recht um ſich griff und ſich Mé gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
als ein Echulfeft behauptet hat, aus weldyem monde einzelne Bräude 
auf unfere jegigen Schulfefte übergegangen find. Man kann in Sebaft. 
Franck's Weltbuch, 1534 nachleſen, in welcherlei Förmlichfeiten es die 
Reformationszeiten uͤberdauert hatte. Das Koburger Jugendfeſt, das 
am dritten Pfingſttage begangen wird, heißt nad) Buͤſching's Wöchentl. 
Nachricht. 3, 303 Mé auf unfere Zeit Gregorius⸗ und Biſchofsfeſt. 
Die Tage ber Feier ſchwankten zwifchen 12. März, 1. April, Pfingften 
und Weihnachten. Der Hergang ift fun diefer. Aus den Schülern 
warb ein Bijchof gewählt, zwei andere zu Diakonen; biele Drei erhal- 
ten ben angemeffenen Ornat, bie andern ſchmuͤcken und pugen ſich gleich: 
falle heraus, und Io zieht man unter Glodengeläute und geführt von 
ber Kehrerichaft zum Hochamt in die Hauptlirche. Die drei Pſeudo— 
geiftlichen nehmen hier drei Rangftühle ein, es folgt eine pfarramtlice 
Predigt und hierauf Hält der Knabenbifchof die feinige. Daraus ge: 
ftaltete fich frühzeitig das fogenannte Oratorium der Schulkinder. 
Blainville in feinem Reifewerfe 4, p. 416 erzählt, wie er zu Bologna 
und zu Marfeille ſolchen kirchlichen Redeüͤbungen beigewohnt habe; in 
bein einen Falle war der predigende Knabe ungefähr ſechs Jahre alt, 
im andern gar nur vier und fonnte kaum rb deutlich fprechen. Nach 
biefen Kanzelvorträgen hielt die Knabenfchaar einen Umzug durch bie 
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Stadt. Der Biſchof dabei, der auf einem Schimmel ritt, trug gewöhnlich 
flatt des Krummſtabes eine große Breze an ber Stange, und wo er anbielt, 
da fammelte man eine Eteuer in ben Häufern. An Narrenpoſſen fehlte 
ed dabei in und außer der Kirche nicht. Brentano im Wunderhorn 3, 
256 hat den ganzen Aufzug in Reimen beichrieben, und meint, „das 
dem Biſchof vorgetragene Brezel habe Pretiolum, ein Preislein für die 
fleigigen Kinder“ bedeuten follen. 

Es ift augenfällig, daß die Rebelibungen, welche die fchweizerifchen 
Schulkadetten an ihrem Jugendfefte in der Kirche zu dritt abzuhalten 
haben, aus diefen Gregoriuspredigten herftammen. Daß dann bie Frick⸗ 
thaler Kinder ihre gefellichaftliche Zufammenfunft im reien, wobei fie 
bie mitgebrachten Eßwaaren vertheilen und verfpeilen, das Gregörlen 
heißen, ift bereit& in ber Abtheilung Kabdettenfefte erwähnt. 

In ber Stadt Zug wurde chemald das Feft des Schülerbifchofs 
am 6. December, am St. Nicolaustag gefeiert. Das Schweizer- Mus 
feum vom 3. 1796, 300 giebt eine Befchreibung davon. Ein Schüler 
im Biſchofsornat, fein Kaplan und fein Hofnarr durchzogen die Stra⸗ 
Ben, Hinter ihnen her die übrigen Echüler, fämmtlich verfleidet ald zum 
biſchoͤflichen Hausftaat gehörende Offiziere. Dann folgte die Leibwache 
mit Trommeln und Bahnen. Während der Bifchof feierlich ben Segen 
ertheilte, gab diefe Musfetenfalven. ` Nach dem Hocamte begann ein 
pompöfe® Gaſtmahl. Zugleid war in ber Stadt Jahrmarft. Dabei 
Batte der bifchöfliche Narr dad Vorredht, in alle Krambuben laufen und 
ſich ein Geſchenk erbitten zu dürfen; und das Erbetene ihm wirklich zu 
geben, wurde als eine unerläßliche Schuldigfeit angefchen. 


No. 99. 


Das Wettrennen. 


Das Huldigungsfeft der Entlebucher wurde alljährlich am Oſter⸗ 
montag auf ber Wieſe zu Schüpfen begangen. Das ganze Land erjchien 
dabei im Waffenfchmude, die Kriegsfahne wehte, ber Buntesfchwur 
wurde erneuert. Dann erfolgte eine Heerichau, die regelmäßig mit einem 
Wettlauf ber Mäpchen ſchloß. Die befte Rennerin erhielt vom Lands 
vogt zum ‘Preis einen Rod in der Landeöfarbe. Die frangöfifche Revo⸗ 
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lution machte dieſem Brauch, ſo wie auch dem Harniſchlaufen in der 
Stadt Luzern ein Ende, welches cine ähnliche Waffenſchau unter Bethei⸗ 
ligung aller Volksklaſſen und mit reichlichen Echmaufereien war. 

Wenn die Stadt Brugg alljährlid ihren Ruthenzug abhält, ein 
Kinderfeft, deffen Beftehen im Anfange des 16. Jahrh. nachweislich iR, 
fo werden dabei auch jegt noch immer zwei alterthümliche Bräuche mit 
beobachtet, erſtens das Austheilen von Brödchen an die ganze Schuljugend, 
und zweitens dad am Rachmittage übliche Wettrennen der Knaben. 

Auch das Jugendfeft zu Baden beftand noch vor nicht langer Zeit 
in Wettlauf und Klettern. Die zuerft das Ziel erreichten, erhielten ' 
neugeprägte Fleine Münzen ; diejenigen, welche eine breißig Fuß hohe 
Tanne erftiegen, durften Ié ein Stüd aus dem broben hängenden Ga- 
benfranze herunter holen. 

Diefes Wettrennen, das fonft dem einzuholenden Fruͤhlinge gegols 
ten hat, (8 bald auf das Ofterfeft übertragen worden und bat Di mit 
biefem auf die Neuzeit fortvererbt. Oſterwettläufe hält die englifche 
Schyuliugend ab und zwar unter dem Vorfige von Lordmayor und Alder⸗ 
man der einzelnen Stadt. Kuhn, Rorbd. Sag. Anmerf. p. 516. Im 
Aargau gilt um diefelbe Zeit dad Eierlefen, das mit einem Wettrennen 
verbunden if. Alles zufammen findet fid) ald eine großartige Inftitus 
tion bei den alten Römern: fie geloben einen Ver sacrum, und ihre zu 
dicht angewachjene Jugend wandert alddann aus, ein neues Vaterland 
zu erobern. 

Die Alpftubeten im Lande Appenzell, bei denen die ganze Bevölfes 
rung in Tanz, Wettlauf und Ringen wetteiferte, ‚‚diefe aus dem Heis 
benthum herftammenden Volksfeſte, da ſich dad Volk, gleichwie in alten 
olyınpifchen Spielen, im Laufen und Ringen übte’ (Walſer's Appenz. 
Chronik), find ſchon feit ben Reformationszeiten verfommen, Während 
einſt auf der Alpe Sigf das Volf gerade fi dem alten Breudengenufle 
überließ, brach ein ſchreckliches Hagelwetter 108 und zerſchlug die ganze 
Weide. Der Beliger ſah Dies für eine Etrafe Gotted an, und feitdem 
ift dafelbit Feine Alpftubete mehr gebuldet worden. in obrigfeitliches 
Edict vom 3.1590 erklärt: „Es ift mengflichem noch unvergefien, wie 
und der allmäcdhtige Gott mit Hagel, Unmetter und großem Waſſer hat 
geſtraft von wegen unferem fündigen boshaften ruchen Serben, wenn bie 
Stubeten und Wähden (Weidfeſte) find gſyn.“ Es verbietet Daher bie: 
jelben für ven fie Abhaltenden bei 10 Schilling und für den Beſuchen⸗ 


/ 
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ben bei 3 Schilling Denie (ein Pfund Denie mat 1 Gulden). Nun 
fol noch das Zööchten im Brauche fein, ein Wettlauf, den die Aelpler 
in Schaaren einen Berg hinauf oder herab machen. Steinmüller, 
Alpenwirthſch. 2, 207. 191. 


No. 100. 


Au Austagen. 


Der erfte März ift an vielen Orten Graubündens ein Tag, auf 
ben ſich die Jugend lange vorausfreut. Da zieht alles bis zum fünf: 
zehnten Altersjahre durch die benachbarten Torfichaften, behängt ſich 
mit großen und Fleinen ©loden, wie man fie bei der Alpfahrt ben Kühen 
umbhängt, und läutet fo die nahe Anfunft des Frühlings im Thale ein. 
Vor jedem Haufe wird Halt gemacht, worin man etwa freigebige Bes 
wohner vermuthet, und das Verslein gefungen: 

Calonda Mars, Calond’ Avril: 
Laschai las vaccas or d’uvil! 


Der erfte März und dann April: 

, Hinaus, was aus dem Stalle will! 
Es wird ihnen Eier, Butter, Mehl auögetheilt. Diefes Jugendfeſt 
heißt die Calonda Mars; es find dies die alten Calendae Martii, bie 
fich im romanijchredenden Theile Bündens bis jegt gefriftet haben. “Der 
römifche Frühlingsbeginn fand om 1. März mit dem Umzuge ber Sa⸗ 
Uer Pott, der Priefter des Mare, und am legten Tage eler Umzüge, 
am 1A. März, wurde ber Mamurius umgetragen, eine mit diden Häus 
ten behangene Mannsfigur, auf deren Lederpanzer mit Stangen .einges 
hauen und geftochen wurde. War fo der Winter bildlich ausgetrieben, 
fo beganııen am 14. März die Wettrennen und Mettfahrten am Campus 
Martius. Im Bündnerdorfe Saftafegna im Bergell an der Lombardi⸗ 
fchen Grenze feierte die Schuljugend 1839 das Märzfeft, indem fie mit 
Trommel und Waldhorn militairiſch aufzog ; Alle jedoch trugen zugleid) 
fhmwere Kuhichellen um ber Hals. Leber diefen fonderbaren Schmuck 
von ihrem neuen Dorfpfarrer befragt, gaben fie zur Antwort: Wir mas 
chen, daß dad Gras waͤchſt! Leonharbi, Rhätifche Sitten. St. Gallen 





1844. Das Aufweden bes Lenzes, „Langaswecken“, geichieht in Zis 


rel am 22. Februar, als an Petri Stuhlfeier, man Acht gloden- und 
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fchellenbehangen durch Dorf und Thal. Am 24, April gefchieht das 
felbft in eben fo lärmender und jcherzhafter Art „das Grasausläuten“ 
und den Knaben, die diefen Umzug veranftalten, wird Brod, Butter, 
Käfe und etwas Geld verabreicht. Wolf, Ztfchr. 2, 360. So oft das 
rhätifche Gebirgsvolf ein Mißlingen der Ernte befürchtete, zog es in 
Waffen und Harniſch mit langen beſchlagenen Stöden durch bie Dörfer 
und führte einen lärmenden Tanz dabei auf, ben man den Stopfer hieß. 
Tſchudi, Gallia comata, p. 294, 


No. 101. 
Das Süricher Sechſeläuten. 


Es wurde und wird noch alljährlich im März gefeiert. Am erſten 
Montag, ber auf dad Acquinoctium folgt, wird Abende ſechs Uhr He 
Beierabendglode zum Großen Münfter wieder geläutet, zum Zeichen des 
wiedergefommenen Srühlinge. Aus dem bei diefer Gelegenheit von der 
Züricher Muſikgeſellſchaft im 3.1787 ausgegebenen Reujahreblatt, das 
mit einem Kupferftiche und einem eignen Feftliede „Nationalkinderlied“ 
verfehen ift, geht die Art und Weife hervor, in der diefer Tag ehedem 
begangen wurde. Man brachte einen Strohmann in Hofen, Wams 
und Schuhen mit bemaltem Gefichte herbei, dem man tüchtig Pulver in 
bie Gär geftopft hatte. Alles ſchleppte Holz, Stroh, Schwefel und 
Zunder zuſammen, alle Kinderfanöncdhen, Terzerolen und Schluͤſſel⸗ 
büchſen waren geladen zu Hand, und fo wie „ber Kahl” ber Glode 
fechje fhlug, begann auf den Anhöhen um die Stadt, fowie an den 
Halden des Lindenhofes, eine zahlreiche Maſſe von Freudenfeuern auf: 
zufladern. Dann ſchoß man aus allen Kanonen und Gemehren, ſchmiß 
ben pulverplagenden Strohmann in bie Flamme, tanzte ums euer und 
trieb fo den Winter aus: 

„Seht, der Winter, gebt nur Acht, 

Hat ſchon Rechtsumkehrt gemacht, 

Wird bald abmarfchieren.’ 
Schließlich gieng man auf die Zunftftuben, wo die Bäter beim Schmaule 
fagen, und ließ ſich einen Teller Süßigfeiten, ‚‚ven Kram““, zum Rad 
baujetragen anvertrauen. 
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No. 102. 


Maienhauen, Caubeinkleidung, Woffervogel. 


Am Maitage galt fonft das Kinderfeft Maienhauen, das jet 
noch al& vereinzelter Gemeindebrauch und auf andere Tage verlegt theil: 
weile in Dörfern vorfommt. Es ift in jenem aller Bolföfitte feindlich 
geweienen 17. Jahrhundert bur zahlreiche Verbote unterbrüdt worden, 
Der Winterthurer Rath 3. B. läßt 1659 durch den Großweibel in ber 
Kirche verkünden, „daß bei hoher Strafe die jungen Knaben am Maitag 
weder Roth⸗ noch Weißdaͤndli In Mayen hauen follen, als ein ſchaͤdlich 
und unnüg Ding.’ Troll, Geſch. von Winterthur 3, 188. Im Sid, 
thal iR auf einzelnen Dörfern noch üblicy die Pfeifthutte (Pfingſtkorb) 
zu flechten. Sobald die Wälder wieder grünen, bezeichnen ſich die Schuls 
knaben fchon jene Waldpläpe und Stauden, aus denen fid) die Hutte 
am fchönften flechten lafien wird. Der Plan wird Allen im Dorfe ver- 
ſchwiegen, damit Andere mit gleichem Vorhaben ihnen nicht etwa zuvor: 
fommen. Heimlich geht man dann am Fefttage nad) dein Mittagseflen 
auf verfchiedenen Wegen in ben Wald. Hier werben lange Laubzweige 
pyramidal um zwei Reifen aufammengeflochten, die in Mannshoͤhe pas 
zallel über einander geftellt find, und von ber Spitze herab muß ein 
großer Blumenftrauß niden. Nun fchlupft ber zum Träger dieſes Kor⸗ 
bes voraus beftimmte Knabe darunter hinein ; der Oberreif ſitzt ihm auf 
ber Schulter auf und erleichtert ihm die Tracht, der untere hilft die Wa⸗ 
ben beden ; wo das Geficht zu ftehen fommt, macht er ſich etwas Luft 
im Laube zum Athmen und Durdbliden ; bie ganze Geftalt ericheint fo 
wie ein wanbelnder raufchender Buſch. Während des Roſenkranzge⸗ 
betes am Abend um fünf Uhr erfcheint dieſe Pfingfthutte plöglich im 
Zorte, voraus marfchieren ihrer Drei, die auf dem Pfingfthorn blafen. 
Dies ift aus Weidenrinde cirfelförmig gefchnitten, ſtuͤckweiſe und getrich- 
tert in einander gefchoben und unten je burch einen Dorn aneinander 
geheftet. Das Rindenmuntftüf dazu heißt Huͤppe. Damit werben 
bie Leute an's Fenſter gelodt. Sind Pfarrer und Wirth in guter Laune, 
fo erhält der Umzug ein Glas Wein. Es ift ihnen aber weniger um 
Beie Spende ald um dad Recht zu (hun, ihre Pfingfthutte zum Schluß 
auf den Hauptbrunnen des Dorfes pflanzen und hier behaupten zu 
fönnen. Denn gleidy find dann aud) die Buben des obern ober untern 
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Dorfes bei der Hand, um die Hutte hier herabzunehmen, zu erobern und 
im Triumphe auf dem Brunnenſtock ihres eignen Dorftheiles aufzu— 
pflanzen. Daß es dabei durchſchnittlich zum Handgemenge kommt, 
bedarf feiner Verſicherung. Derſelbe Brauch gilt im Badiſchen und 
heißt Pfingfthüttel; im Elſaß Pfingftflögel (Stöber, Alfatia 1851. 
pag. 116). In Bayern ift es der Pfingfllümmel, Pfingftquad und 
Waſſervogel genannt. Panzer, Bayr. Sag. 1, 226240. In Thuͤ⸗ 
ringen ift ed der Laubbifchof, nebft Maikönig und Maibraut ; fowie der 
Milde Mann, ber in Moos gehüllt aus dem Walde geholt wird: Som- 
mer, Thuͤring. Sag. pap, 180. In Preußen iſt's der Pfingſtkamm 
und Pfingftinaier, und der Laubforb heißt ba Rick und Kuderneſt. Kuhn, 
Nordd. Sag. p. 380 ff. In den Wendendörfern bei Salzwedel 84 
bie Bunte Kuh (die befrängte), die beim erften Austrieb die letzte in ber 
Heerde ift. Kuhn, Märf. Sag. p. 316. Im Ofdenburgifchen Stedin⸗ 
gerlande hieß es ber Pfingftfopf, und der Keberrichter Konrad von Mar: 
burg befchwert It in feiner an Papſt Gregor IX. im 3. 1232 gerich⸗ 
teten Klagfchrift bitter über bieden heibnifchen Unfug.‘ Am Züricer- 
Ser war’ das Schmanenreiten. Die badenden Krraben flocdhten tie 
große Marfbinfe (juncus maximus) mit Striden und Schnüren in eine 
Garbe mit aufgerichtetem Schwanenhald und Kopfe, dem fie einen Zaum 
in ben Schnabel legten. Ein Theil der Knaben fegte fich alsdann dar: 
auf und führte ihn auf der Limmat bis zum Echübenplag hinab. An: 
bere ſchwammen hinterbrein, bald aufs, bald abfigend, jauchzend und 
frohlodend. Es erhielten die Meberbringer des Schwanes einen Trunt. 
Eicher, Beichreib. ded Züricher Eeed 1692, p. 150. Ein ganz ähnlih 
beichaffener „Waſſervogel“, ein Reiter mit langem Schwanenhalſe, hat 
jegt noch in der Oberpfalz alljährlicd) am Pfingftmontag ein Wafferturnier 
zu beftehen. Panzer, Bayr. Sag. 1, 259. In Augsburg fangen bie 
ben Waffervogel begleitenden Knaben, welche gleichfalls in Laub giengen 
und Birfenzweige trugen, ein Lied, welches Schmied, Gab, Woͤrtb. 
519 abdrudt und welches er mit guten Grunde dem bei Athenäuß 8, 
15 aufgezeichneten Liede vergleicht, das die griechifchen Kinder zum 
Frühlingsempfange vor den Häufern abfangen. Grimm, Myth. 560, 
fieht in foldhen Bräuchen die Darftellung des Fruͤhlings und Sommers, 
deren einer laubumhüllt aus dem Walde feftlid abgeholt, und bern 
anderer gegen zu große Dürre und Regenmangel ins Waffer geworfen 
wird. Dies IR denn auch ein Grund, warum die Knaben verfchiedener 
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Dorftheile darüber einen Kampf erheben, auf welchem unter ben Bruns 
nen bed Dorfes die Pfingſthutte aufgepflanzt werben fol. 

Die Züricher Mepgerzunft hatte feit der Mordnacht, in welcher 
ihre Tapferfeit befonders den Feind von der Etadt abiwehrte, das Vor: 
recht, um Matthiä einen bewaffneten Umzug abzuhalten, welcher die 
Mepgerbraut hieß. Letztere, eine Strohpuppe, wurde dabei in ben 
Brunnen geftürzt ; aber alles Volk lief zugleich mit herum „mit narren 
vnd butzen, mit fchällen, trindlen, fühfchwängen vndt allerley wuſts. 
ift deßhalben nüt anders dann cin Bnrein Faßnachtſpiel“, Bullinger, 
Ehron. Tigurin. 1, lib. 8, cap. 2. In Bafel beftand derfelbe Umzug 
aus den Wappenthieren ber ftäbtifchen Zünfte, aus dem reifen, dem 
Wilden Mann und dem Leuen. Der Löwe aber mußte feinen Führer, 
fobald ber Zug an dem Rebbrunnen angelangt war, jedeömal in dens 
felben ftürzen. „Und bag alled gegen eine fchnöde Belohnung von zehn 
Echillingen und einem Braten, ben man ihm dreimal um den Brunnen 
herum nadyträgt und enblidy von dem nod) warmen Bratfpiege übers 
reicht!’ Spreng, ber Mindern Stadt Bafel Urfprung, 1756, p. 28. 
Das Mandat ded Bayernherzogd Marimilian vom 3. 1611 erflärt es 
als ‚‚eine alte böfe Superftition, daß man der Heiligen Bildtnußen an 
ihrem Sefttag auf der gaflen mit trumbl und pfeiffen herumtrage, als 
©. Urban durch die Schaffler, S. Loy durch die Schmidt, und fie in 
das Wafler werfe, mit dem wahn und glauben, es müß nothwendig 
ſchoͤn wetter darauf erfolgen.’ Panzer, Bayr. Sag. 2, p. 282, 

Der Aarauer Bachfiſchet wird alljährlich im Hochſommer von ben 
Stattfindern gefeiert. Wenn der abgelaffene Bach feine Waſſer frijchers 
dinge wieder zur Stadt treibt, ziehen ihn die Buben, ftet mit Trom⸗ 
meln und ‘Pfeifen, rottenweife gefchaart und lange beblätterte (Gerten 
tragend entgegen. Zwei Knabenchoͤre rufen und beantworten ſich dabei 
wechielweife einen Reimſpruch, in welchen ber noch immer lebendige 
Bach und ihr immer noch gefunded Bubenleben das Gleichniß aus⸗ 
macht. Aargau. Sag. 1, no. 13. 
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No. 103. 
Der Maienbrei in Selva. 


Das Frühlingsfeft im Pufchlav beſteht in einem Auszuge ſaͤmmt⸗ 
licher Schulkinder nad) Selva (Silva), einer ſchoön gelegenen Berghöhe 
über den Waldungen, von der aus der größte Theil des Puſchlaverthales 
überblidt wird. Auf Meier Höhe von Selva hatten ſich die verfolgten 
Proteftanten nach dem in der Bündner Reformationdgeichichte fo ſchred⸗ 
lichen Jahre 1623 angeliedelt, bag Erdreich aufgebrochen und Getreide 
gebaut. Ein Bächlein trieb eine Mühle und eine Säge. Später kam 
eine Kapelle dazu, bie jegt noch fteht, ihr kleiner Fond wird nun zu 
Schulzweden verwendet. Das Glödlein in biefer Kirche begrüßt bie 
beraufgeftiegenen Kinder, und biefe in der Befellfchaft von Bauern und 
Sennen aus ben benachbarten Maifenfäßen, begeben ſich nun ins 
Gotteshaus. Hier wechſelt Predigt, Kirchenpfalm und Kinderlicd 
mit einander ab. Hernach fleigt man vom Kirchenhügel in einen Fleis 
nen Thalfefiel zu einer Sauerquelle hinab. Hier öffnet ein Knabe ein 
eigenes Sädchen, das er heute mit aus dem Thale herauf zu tragen bes 
fommen bat. Es ift mit ſchwarzem Heidemehl gefüllt. Man giept 
ftatt Waffer fügen Milchrahm dazu, thut Rofinen drein und bereitet in 
einem großen Keflel den Liebling&brei ber Pufchlaver, die Polenta. Ins 
zwifchen fchnigen Wo die Kinder in den Büjchen hölzerne Gabeln. Tra⸗ 
gen dann die Schulmeifter ben fertigen Brei auf, fo fingt man bie 
Bruchftüde aus einem alten Liede: 

Ed il pensar alla polenta in fior 
Rinforzera il coraggio ed il vigor. 

O che piacer, che sento nel mio cuor, 
O Selva, o polenta, o che stupor! 


(Der Gedanke an die Rahmpolenta wird den Muth und die Kraft be 
ftärfen. O welche Freude in meinem Herzen, o Selva, o Polenta, o 
Entzüden!) Die Erwachfenen jchmälern den Kindern ihren Brei nicht, 
fuchen dagegen in andern Maienfäßhütten ebenfalld dieſe ſchwarze Ra 
tionalfpeife auf. ` Nach der Hand beginnt Gefang und Spiel. Zum 
Schluſſe hauen die Knaben im Walde eine fchlanfe Lärche. ` An ihrer 
Krone wird der leere Heidemehlfad aufgefnüpft, Sträuße von Alpen 
blumen umhüllen ihn. Nun ftinmt man ben Abſchied von den Alpen 
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an: Addio alle Alpi, und zieht hinab ins Derf, um vor dem Schul⸗ 
hauje ben Maienbaum aufzupflanzen. Leonhardi, Bündner Viertel 
jahrsſchrift 1854, 42. 


No. 104. 


Ber Slochtag 


iſt im St. Goaler, und Appenzellerlande ein Jugendfeft, welches am 
Montag nad) dem fogenannten Yunfafonntig gefeiert wird. Man 
nimmt ganze Sägeblöde, ladet fie auf Schlitten, ſpannt ſich zu Dutzen⸗ 
den felbft vor, mit Rollen und Schellen behangen, und zieht die Laſt uns 
ter Beitfchengefnall und Gejohle zum nächften Wirth oder Müller, um 
von defien Freigebigfeit einen Ehrentrunf zu erhalten für ben ihm über- 
brachten Blod. Vgl. Tobler, Appenzeller Sprachſch. 59a. Die St. 
Galler juchen bie Entftehung ihres Feſtes in einer ftädtifchen Aufruhrs« 
geichichte, in Folge deren im I. 1491 ſechs Städtern auf dem Markt⸗ 
plage das Haupt auf dem Blocke abgefchlagen wurde. Dieſen Tag ber 
Rebellion, 10. Hornung, der ein Donnerftag geweien, babe man als⸗ 
dann bei befferem Bebenfen den Unfinnigen Donnerflag genannt und 
an demfelben feine Rathefigung gehalten. Den Straftag bagegen habe 
dann die Stadtjugend damit gefeiert, daß fie Fleine Blöde durch bie 
Straßen z0g und auf ſolche Weife ihren Abfchen vor Aufruhr ſchon von 
Kindheit an auszwfprechen gelernt habe. So deutet dies M. Schuler, 
Sitt. u. That. der Eidgenofl. 1, 460 — ſetzt aber zugleich bei: „Noch 
nad) drei Jahrhunderten warb be Erinnerung an dieſen Rettungstag 
Abende in den Kamilien durch eine Mahlzeit gefeiert.‘ Dies Alles if 
nichts anderes als ein Fasnachtsbrauch, an welchem ſich die Jugend 
zugleich betheiligen durfte. Im Elſaß. Mühlhaufen bielten die Kinder 
um Fasnacht das Räufen ab, d. h. fie forderten Küchlein heraus aus 
jedem Haufe, worin fie freundliche Leute vermutheten. Täufchten fie 
fih, fo fangen fie ein Epottlied, in welchem gleichfalls mit dem herbei⸗ 
geichleppten Holzblode gedroht wird, (Muͤndlich) vgl. dazu Etöber, 
Elſaß. Volfsb. 1847. no. 117. Um Duderſtadt fchleppt Die Echuls 
jugend große Holzfcheite an Etriden zum Ofterfeuer auf den Pfarr 
kirchenplatz und läuft, fobald das Scheit anbrennt, eilig damit nad) 
Haufe, um es hier dad Jahr über gegen ben Donnerfeil aufzuheben, 
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Wolf, Zeitfchr. f. Mythologie 2, 107. Die Monatlichen Unterretun 
gen, Leipzig 1690. p. 534 fennen unter ben Landesbräuchen aus Krain 
gleichfalls cinen Blochtag, wobei die ledigen Burfche. einer jeden Iungfer, 
die fchon über dreißig alt und noch mit Riemand verlobt ift, den Bloch 
vord Haug ſchleppen, nämlid, eine belichbige Stubens und Hausthüre, 
die ihr zum Angebinde überreicht werden fol. Zu demſelben Zwecke 
ziehen die Burſche zu Nauders in Tirol an der Fasnacht ben Bloch ind 
Dorf. Panzer, Bayr. Sag. 2, no. Aal. Dies IR zufammen ein Rad: 
Hong der heibnifchen Julfeuer, die einft überall, mit Beſtimmtheit weiß 
man ed, und bie nad) Island gelodert haben. Grimm, Myth. 5%. 
Wolf, Beitr. 1, 117. Heute noch brennt diefer Julblock feitlid um 
Weihnachten in jedem englijchen Kamin; es (8 ein tüchtiger Wurzel⸗ 
blog, auf den fid) ehedem die Familie der Reihe nach Jegen mußte, che 
man das Jullied (ong und Weihnachten antranf. Es find dies noch 
bie vereinzelten Spuren des Mittwinterfeftes, einer ber drei großen Opfer 
und Gerichtöfriften, welche nad) dem Jahreslauf vertheilt waren. Wein: 
hold, Weihnachtsſpiele, Graͤz 1853. Es ift daher dieſer Blod, fonft 
Iden dad an Edymaud und Luftbarfeit gemahnende Zeichen, bei und 
zum Wirthöfchilde geworden. Allenthalben in Luzerner Dorfwirths⸗ 
bäufern hängt über der Hausthür und dem herfömmlichen Hausſchilde 
ein in hundertfache Hobeljpäne kunſtvoll aufgefräufelter Eichenblod, in 
Größe und Rundung eined Wagenraded. Daher mag die bayrijce 
Phraſe fommen : während man von Peter Blöcel erzählt, findet man den 
abgeriffenen Baden ded Geſpräches wieder. Schmeller, Wb. 1, 235. 
Denn jegt noch ziehen ſich oberbayrijche Dörfer an beftimmten Feittagen, 
bejonderd an S. Leonhard gegenfeitig gewaltige Sägblöde an Striden 
zu. Panzer Bayr. Sag.2,25. Selbit die befannte Matze, mit welder 
ſonſt die Wallifer ihre politifchen Proſcriptionen Durchzufegen pflegten, 
beichreibt Sebaft. Müniter (Kosmographey, Baſel 1567, p. 475, „als 
den wunderlich verwachſenen Wurzelitod eined Baumes ;’ und wie ſie 
diejen Bloc vor dad Haus beten fchleppten, ben fie aus dein Lande zu 
verbannen fuchten, fo halten jegt nod 12 Jungfrauen zu Burg-Ebrad 
alljährlich) am Aſchermittwoch ein ähnliches Männergeriht ab. Sie bes 
fleiden ein Holzbild und bejchuldigen ed aller Uebelthaten, welche man 
das Jahr über den Männern der ganzen Umgegend aufzurechnen hat. 
Bechftein, DSagenb. no. 835. Zu Hildeöheim wird am Sonnabend 
Zätare auf dem Domhof ein Klog eingerammt jammt einen hölzernen 
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Kegel, und beides durch die Knaben mit Steinen und Prügeln bewor⸗ 
fen und zertrümmert. Schmid in Bibra’8 Journal v. u. f. Deutfchland: 
Das Todaustragen. Zu Halberftadt ward ähnliches, aber durch bie 
Ehorherren ausgeführt unter Herfprechung der Worte Matth. 21, 13. 
Die Ehrwaten (nad) Anton’8 Geld. ber Slaven) erzählen in ber Faſten⸗ 
zeit ihren Kindern, jegt Mittag werde vor dem Thore ein altes Weib 
zerfägt. ` 


No. 105. 
Die Ruthe küffen. Zur Sefchichte der Volkspaͤdagogik. 


Jüngſt hat in Wolf's Zeitfchrift für deutfche Mythologie und Sit⸗ 
tenfunde 2, 1 I. Grimm aus Geiler von Keiferöberg, chriftl. Bilger 
DI. 68d, einen Kinderfpruch nachgewiefen, welcher ſich in unfern Më: 
herigen Sammlungen ber Art nicht mehr verräth. „Wenn man ein 
Kind beumt, fagt Geiler, fo muoß es dann bie ruoten füflen und 
ſprechen: 

„Liebe ruot, trüte ruot, 
wereſtu, ich thet niemer guot,“ 
fie kuͤſſent bie ruot und fpringen darüber, io fie hupfen daruͤber.“ 


Demjelben Braud) begegnet man noch einmal bei Geiler, Seelen» 
paradied, Straßb. 1510, Bl. 23b : ‚wenn im (dem Menichen) leiden 
zuofallet, jo fagt er bond darumb geleich als ein vernünftiges find: 
darum füflet ed ettwenn die ruot, wenn es echter meinet, daß ber vatter 
ein gefallen daran habe. daß ijt ungeſeit denen, bie da eineswegs er- 
grimmt und zormig werben und Wéi zuo wer fegen, wenn man ſy 
pfetzet.“ 

Daraus erfährt man nun etwa, daß dieſes Ruthenküſſen eine Er⸗ 
ziehungsſitte war, welche mehr auf dem gemüthlidyen Entſchluſſe des 
ergebenen und vertrauenden Kindes, ald auf dem Befehle des Vaters 
beruht haben könne, und Fiſchart giebt aud) ned dasjenige Kindesalter 
- an, in welchem biefe Sitte am üblichften fein mochte. Bon des Gar: 
gantua adeliger jugend und jugendgemäfer thugend heißt es cap. 14: 
„von dreien jaren bis zu fünfen war er fromm, big niman im fchlaf, 
machet ber lauß ftelgen, Füffet die rut, u. ſ. w.“ Bis zum fünften 
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Wolf, Zeitfchr. f. Mythologie 2, 107. Die Monatlichen Unterredun⸗ 
gen, Leipzig 1690. p. 534 kennen unter ben Landesbräuchen aus Krain 
gleichfalls nen Blochtag, wobei die ledigen Burfche einer jeden Jungfer, 
die ſchon über dreißig alt und nod) mit Riemand verlobt (8, den Bloch 
vord Haus ſchleppen, nämlich, eine beliebige Stuben» und Hauöthüre, 
die ihr zum Angebinde überreicht werben fol. Zu demjelben Jede 
ziehen die Burſche zu Nauders in Tirol an ber Fasnacht ben Blody ind 
Dorf. Panzer, Bayr. Sag. 2, no. 451. Dies ift zuſammen ein Rad: 
Hang ber heidniſchen Julfeuer, die einft überall, mit Beſtimmtheit weip 
man ed, und Mé nad) Island gelodert haben. Grimm, Myth. 5%. 
Wolf, Beitr. 1, 117. Heute nod brennt diefer Julblock feftlih um 
Weihnachten in jedem englijchen Kamin; es ift ein tüchtiger Wurzel 
blod, auf den fid) ehedem die Familie der Reihe nad) feßen mußte, che 
man dad Jullied fang und Weihnachten antranf. Es ſind dies noch 
die vereingelten Epuren des Mittwinterfeiteö, einer ber drei großen Opfers 
und Gerichtöfriften, welche nod dem Jahreslauf vertheilt waren. Wein: 
hold, Weihnadhtsfpiele, Graͤz 1853. Es iſt daher diefer Blod, font 
Iden dad an Schmaus und Luſtbarkeit gemahnende Zeichen, bei und 
zum Wirthöfchilde geworden. Allenthalben in Luzerner Dorfwirths⸗ 
bäufern hängt über der Hausthür und dem herfömmlichen Hausſchilde 
ein in hundertfache Hobelfpäne funftvoll aufgefräufelter Eichenblod, in 
Groͤße und Rundung eined Wagenraded. Daher mag die bapriide 
Phraſe fommen : während man von Peter Blödel erzählt, findet man ten 
abgeriffenen Faden ded Geſpräches wieder. Schmeller, Wb. 1, 235. 
Denn jegt noch ziehen ſich oberbayriiche Dörfer an beſtimmten Feſttagen, 
bejonderd an S. Leonhard gegenfeitig gewaltige Sägblöde an Striden 
zu. Panzer Bayr. Sag.2,25. Selbit die befannte Mage, mit welder 
fonjt die Wallijer ihre politiichen Proſcriptionen durdyzufegen pflegten, 
bejchreibt Sebaft. Münfter (Kosmographey, Bafel 1567, p. 475, „ald 
ben wunderlich verrvachjenen Wurzelftod eined Baumes 77 und wie g 
bieten Bloc vor dad Haus deſſen jchleppten, den fie aus dem Lande zu 
verbannen fuchten, jo halten jegt nod 12 Jungfrauen zu Burg-Ebrad 
aljährlidy am Aſchermittwoch ein ähnliches Männergericht ab. Sie be 
Fleiden ein Holzbild und beſchuldigen ed aller Uebelthaten, welche man 
dad Jahr über den Männern der ganzen Umgegend aufzurechnen hat. 
Bechftein, DSagenb. no. 835. Zu Hildesheim wird am Sonnabend 
Laͤtare auf dein Domhof ein Klog eingeramımt jammt einem hölzernen 
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Kegel, und beides durch die Knaben mit Steinen und Prügeln bewor⸗ 
fen und zertrümmert. Schmid in Bibra’d Journal o. u. f. Deutfchland: 
Das Todaudtragen. Zu Halberftabt warb ähnliches, aber durch bie 
Ehorherren ausgeführt unter Herfprechung ber Worte Matth. 21, 13. 
Die Ehrwaten (nad) Anton’d Gefch. der Elaven) erzählen in ber Faſten⸗ 
zeit ihren Kindern, jegt Mittags werde vor dem Thore ein altes Weib 
zeriägt. ` 


No. 105. 
Die Ruthe küffen. Zur Gefchichte der Volkspaͤdagogik. 


Süngft hat in Wolf Zeitfchrift für deutfche Mythologie und Eits 
tenfunde 2, 1 I. Grimm aus Geiler von Keiferberg, chriftl. Bilger 
DI. 68d, einen Kinderſpruch nachgewieſen, welcher ſich in unfern bis⸗ 
berigen Sammlungen der Art nidyt mehr verräth. „Wenn man ein 
Kind houwt, fagt Geiler, fo muoß es dann die ruoten Polen und 
fprechen ` 

„Liebe ruot, träte ruot, 
wereftu, ich (bet niemer guot,’ 
fie füflent die ruot und fpringen darüber, io fie hupfen darüber.‘ 


Demfelben Brauch begegnet man noch einmal bei Geiler, Seelen⸗ 
paradies, Straßb. 1510, Bl. 23b: „wenn im (dem Menfchen) leiden 
zuofallet, fo fagt er band darumb geleich ald ein vernünfftiges find: 
darum kuͤſſet es ettwenn die ruot, wenn es cchter meinet, daß ber vatter 
ein gefallen daran habe. daß iſt ungeteit denen, bie da eineswegs er⸗ 
grimmt und zornig werden und ſich wun wer jegen, wenn man ſy 
pfetzet.“ 

Daraus erfährt man nun etwa, daß dieſes Ruthenküſſen eine Er⸗ 
ziehungsſitte war, welche mehr auf dem gemüthlichen Entſchluſſe des 
ergebenen und vertrauenden Kindes, als auf dem Befehle des Vaters 
beruht haben koͤnne, und Fiſchart giebt auch noch dasjenige Kindesalter 
- an, in welchem dieſe Sitte om uͤblichſten ſein mochte. Won des Gar- 
gantua adeliger jugend und jugendgemäfer thugend heißt es cap. 14: 
„von dreien jaren bis zu fünfen war er Tromm, biß niman im fchlaf, 
machet ber laus ftelgen, Füffet die rut, u. |. w.’’ Bis zum fünften 
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Sabre alle, das heißt bis zur Hälfte jener zehen Jahre, mit deren Ab: 
lauf ehemals die Muͤndigkeit des Kindes eintrat (nicht feine Großjaͤhrig⸗ 
feit), dauerte für das Kind der Familienbrauch an, die Zuchtruthe zu 
küſſen. Es wird fich bald zeigen, daß dieſe Feine Rebenbeftimmung von 
Wichtigkeit ift, wenn die Brage verhandelt werden foll, ob das Berfah: 
ren unfered Alterthums in ber Kinderzudyt ein rauhes und abfchreden- 
bes geweſen Tel, und ob die Neuzeit auch hierin die befonderen Krädyte 
der Humanität vor der Vergangenheit wirflid voraus habe. 

Es wird daher vergönnt fein, den Bräucheg und Mißbraͤuchen 
etwas nachzugehen, welche mit obigem Reimfprüdjlein Geiler's zugleid 
vorhanden gewefen fein müflen. Jener Sprudy mag heute in den Wo: 
milien allerdings faum mehr gefprochen werben, es wird audy dad Ru: 
thenfülfen wohl ganz abgekommen fein: fo viel aber wird fich doch das 
bei zeigen, daß wir aus einer jchärferen Betrachtung eine® alten, wenn 
auch noch fo Fleinen Zuchtverdleind noch mancherlei lernen koͤnnen und 
wäre ed aud) nur ein beſſeres Wiffen über unfere eigne Vorzeit. Ge⸗ 
wiß fann doch feinem ſolch ein weinerlich luſtiger Brauch behagen, wor: 
nach man, wie Geiler erklärt, das Kind mit Ruthen hieb und es dam 
zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit über die Ruthe ſpringen, ja dieſe 
nod füflen lieg. Alfo fönnte man ja gleidy wiederum mit jener befann- 
ten Anklage gegen das rohe Mittelalter bei der Hand fein, gegen jein 
Strafverfahren, von deſſen Härte eler Kinderſpruch noch blutige Strie: 
“men an Wë trage, gegen feine Rechtsfagungen, die dein Bater erlaubten, 
Weib und Kind mit Stod und Ruthe zu züdhtigen, fie zu verfaufen, zu 
tödten fogar. 

Es fol des Leferd Mitleid keineswegs vorgegriffen werben, nur 
vergefle er vor der Hand nicht, daß fein moderner Staat ähnliche Rechte 
unbefchrieen ausübt, um deren willen man ein Familienhaupt der Bor: 
zeit gewöhnlich ſchlimm anfteht. So lange befaß einft und vollzog der 
Bater die Gewalt, ald die Staatsgewalt noch nicht allmädhtig geworden 
war und mitgefchäftig im Kleinften. Je mehr aber die dem Freien zu 
ftändig gewefenen Strafmittel an den Beubdalftaat gelangten, um fo 
graufamer brüdten dieſe alsdann rh fid) aus, und je mehr biefelben 
von ber Familie abgetreten werden mußten an Obrigfeit und Eule, 
um fo roher wurde die Samilienerziehung felbft. 

Das Stäupen, Geißeln, Belemen, Streihen, Beren, Filln, 
Schwingen, Bleuen und wie man fonft die Ruthenftrafe noch weite. 
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hieß, war unfern Ahnen eine bloß Enechtifche Strafe. Ein freier Menfch 
mit ihr belegt, verlor feine Freiheit und Ehre, Iden ein Backenſtreich, 
den er ungerächt hinnahm, machte ihn leibeigen, ein Ausreißen feiner 
Rode fchändete ihn, machte ihn corpore infamis. Tacıt. Germ. 12, 
Nur den Unfreien konnte leibliche Strafe treffen, denn da er fein Ver⸗ 
mögen hatte, bezahlte er mit Haut und Haar; ben Freien aber traf 
Patt Strafe Buße, denn diefe gilt dem Vermögen, Vermögen war Macht, 
und Buße alfo Madıtbefchränfung. Was Freie in Geld büßten, be- 
zablten Unfreie mit ihrer Haut. So ift ed in I. Grimm's Rechtsalter⸗ 
thünern vielfach zu leſen. Weib und Kind des Freien find zwar gleid)- 
falls nicht fo weit frei, daß fie eignen Rechtes geweſen wären, fondern 
chen in des Mannes und Vaterd Gewalt, aber anftatt ihn geradezu 
leibeigen zu fein, find fie ihm nur hörig, obediens ; noch dazu aber war 
das Weib ſchon durch) ihre Lage, ebenfo das Kind durch fein zunehmen- 
des Alter über das bloße Schickſal des Knechtes und Leibeignen auch 
beim rohen Manne hinweg gehoben. Bür das Kind beweifen dies die 
alten Geſetze. Genau unterfcheidet bag weftgothifche Recht den gericht: 
lichen Werth, eined Kinded nach deflen Alter. Das Wergeld eines 
Wickelkindes febt e8 auf 60 Eolidi an. ft der Neſtquack mit dem bit 
ten Jahre ein ‚‚redendes‘’ Kind geworben, fo beträgt fein Wergeld 70 
Solidi, und bi zum ſechſten 80 Solidi. Dies ift nun ficherlich jene 
von Fifchart bezeichnete Arift „von breien jaren bis zu ben fünfen’ 
in der man das Kind, anftatt cd zur Züchtigung zu fchlagen, die Ruthe 
nur füffen ließ. Unter fieben Jahren prüft man feine Zurechnungs- 
fähigkeit damit, daß ihm ein Apfel und ein Goldſtück vorgehalten wird. 
Wählt es noch den Apfel, fo gilt von ihm Luther's befannte Erziehungs- 
regel noch fort: Kinder muͤſſe man in folcher Art züchtigen, daß der 
Apfel bei der Ruthe liege; greift e8 aber nach dem Goldſtücke, fo ift es 
damit ein fich „verſinnendes“ Kind, alsdann wird e8 aus ber Frauen 
Kemenate genommen und bei den Männern erzogen. Wie lebtered ge: 
fchieht, Davon noch nachher. Bid zum achten Altersjahre muß des Sin: 
bed Handlungen der Vater verantworten, vom achten an jedoch nimmt 
und büßt der Knabe bereits halbes Recht, mit dem neunten Jahre be 
trägt fein Wergeld weſtgothiſch 90 Solidi, mit dem zehnten 100 Solidi. 
So fteigt fein perjönlicher Werth bis zum fünfzehnten Jahre auf 150 
Eolidi. Nun tritt die Wehrbarmahung und Münbdigfeit ein, mittelft 
des Aktes ber Echwertleite erhält er den legten ſymboliſchen Streid, 
EEN 
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babend , fo gewwennend fy ſich ſelbs von jugend auff, daß ſy wol under 
ben Spieß herein trätten koͤnnind.“ An folchen Vermögen ber Knaben 
jugend, unter den Spieß zu treten, fehlt es nody nicht ganz. Nach ber 
Sammlung ber Statutarrechte einzelner Gemeinden Graubuͤndens (Chur 
1831 pap, 18.) ift jeder Vierzehnjährige wehrpflichtig und hat bei 2 
Rthlr. Buße mit Seitens und Ueberwehr, worunter ausdrüdlich fein 
bloßer Fangſpieß begriffen wird, auf den Kriegefammelplägen regelmäßig 
zu erfcheinen. in Artikel der Dorfftatuten von Klofters in Bünden 
befagt:: „jeder landmann ob 14 jahren Tell fein wehr und waffen 
haben’ Leonhardi, Vierteljahrefchrift. Chur 1850, 99. Noch im 
Jahr 1800 enthält das Landbuch von Davos die Verordnung , baß bei 
allen Wolfe: und Bärenhagen „die vierzchnjährigen buoben nicht an 
die huoten (Warten) im berge, fondern an die hegi geftellt werben müſſen.“ 
Als Schußgeld für einen Wolf erhalten fie 30 fl. Belohnung, für einen 
Bären AO fl., aber nur 3 fl. 20 fr. für die Erlegung eines Laͤmmer⸗ 
geierd „wenn er im geflügel eine währflafter mißt:‘‘ Landb. v. Davos, 
erneuert 1595. Chur 1831, pag. 121. Soviel von ben Ueberreften 
einer deutichen Knabenerzichung — die Einwanderung ind Davos (8 
eine deutfche und geſchah unter den Hohenftaufen — welche Ré zur 
Aufgabe gemacht hatte, Ehre, Muth und Rüftigfeit zu erweden. Das 
Auffalende, das für und in bieden fechtenden und jagenden Knaben; 
Ihaaren liegt, findet feine Erklärung durd) die Bolfdbewaffnung, welche 
ber Schweizerbevölferung nie, auch in ber fchlimmen Zeit ber Junker⸗ 
und Patriciatsherrſchaft nicht entzogen werben fonnte. Gerade als 
dieje Zeit des ftäbtiichen Junkerthums recht üppig blübte, fchrieb der 
Züricher Scheuchzer, während er felber mit feinen Schriften unter ber 
Genfur feufzte, von derjenigen Freiheit, die ber Volksbewaffnung gleid- 
zeitig noch verblieben war. ‚‚Und bürgern und bauern IR nicht nur nidıt, 
gleichwie in benachbarten beutfchen landen gefchiehet, verbotten, feiten- 
gewehre in die firche und andere offentliche umgänge zu tragen, ſondern 
bey ausgefegter ftraffe gebotten und ald ein fonderbares zeichen der frev⸗ 
heit vorgeſtellet:“ Echweizerlandt Naturgefchichte 1, 477. 

Iſt nun der Knabe einer freien Bamilie durch Geburt ſchon aller 
beihimpfenden Strafen enthoben, weil Strafen überhaupt nur zur Züd} 
tigung der Knechte vorhanden find; ift er durch befondere Sapungen 
des allgemeinen Rechtes gegen koͤrperliche Mißhandlung und Verlegung 
in jeglichem Altersjahre feiner Kindheit ſchon beſonders gefchügt; ik 
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überhaupt feine ganze Erziehung auf Ehre, Wehrhaftigfeit und Unabs 
hängigfeit gerichtet — wie hätten zugleich Ruthenhiebe und Schläge 
ein zweites übliches Sittigungdmittel für ihn werden follen, wie hätte 
ihn noch dazu ber eigne Vater züchtigen follen gleich einem Hausſclaven, 
gleich einem unehrlichen Spielmannd- oder Pfaffenfinde? (vgl. R. A. 
677 RI It doch Liebe überall die erfte Quelle, aus ber aller Er⸗ 
ziehungsverfuc, fommt: warum hätte e8 beim deutfchen Vater nur bie 
Strafruthe fein molen, Hat etwa das Liebemaß zwilchen Vater und 
Kind erft durch Zeit und Bildung ſich felbft zu bilden wie etwas Künft- 
liches, oder ift es nicht vielmehr überall fo weltalt wie des Kindes Kiebes 
bebürftigfeit ſelbſt? Die Liebe fteigt ab und nicht auf, fagt ein unfern 
Ahnen geläufiger Sag, er unterfcheidet fein zwifchen Kindes⸗ und Elterns 
liebe, er erklärt, daß der Eltern Opferbereitwilligfeit für das Kind von 
reinerer Zärtlichkeit eingegeben fei, als die noch fo rührenden Liebes⸗ 
Außerungen ded Unmündigen. Der Bauın genießt feiner Aepfel nicht, 
heißt es in folchem Sinne, und Sebaſt. Stand, Sprihw. 1541, DI, 
107, jegt mit herzinniger Erklärung dazu: „das findftu auch in allen 
creaturen, ba ifteitel liebwerd : ber ader tregt nit jm forn, die rebe trinckt 
nit Iren fueßen fafft, die fuow (ët jr milch nit, alles iſt's uns vers 
meynet, und alled was göttlicher art, iſt bere art, daß es ſich ſelbs nit 
fuochet, fi) allein auß liebe im dienſt des nechiten verzert.“ 

Wie neben diefer alle Geifter Ientenden Liebe dem Deutfchen vors 
zugsweiſe die Ehre galt in jeglichem Verhältniffe, entwidelt Juſt. 
Möfer an der Hand vaterländifcher Urkunden. Will er die Grünbe 
geichichtlih angeben, warum ſich der Sachſenſtamm fo hartnädig ber 
riftlichen Einwanderung und Verwaltung widerfegte, fo läßt er das 
heidnifche Volk fagen, ein Sachſe Late ſich durch Ehre, ein Ehrift nur 
durch Liebe verbinden, diefe führe jedoch den Menſchen nicht fo der, 
wie jene: Osnabrück. Geſch. 1, 197, 226. Es ließe fich, fegt Möfer 
borten bei, eine vortreffliche Parallele ziehen zwiſchen jenen Mitteln, 
wodurch die Alten freie Menfchen zum gemeinen Wohle leiteten, und 
zwiichen ben neueren Mitteln, da unfere Gefeggeber die Ehrlichfeit bei 
Strafe ded Zuchthaufes befehlen. -—— Einen Freien nur an der Vode zu 
berühren, mußte ſchon gebüßt werden ; ihm mit der Scheere drohen und 
bie. Haare abfchneiden (vgl. Grimm, D. ©. no. A26, Scheere und 
Schwert) war hoͤchſte Schmach: wie hätte doch unter ſolchen Bedingungen 
die häusliche Erziehung gerade darauf verfallen follen, dem eignen 
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Kinde, zu defien Schuß alle Gefege der Ehre mitfprachen, bag Haar 
auszuraufen und die Haut blau zu ſchlagen. Iſt daher in unſern Ra 
tionalepen wirklich einmal die Rede von foldherlei Strafmitteln gegen 
Freie, fo gefchieht ed, um mit verdoppeltem Nachdruck die hündiſche 
Ratur ded Unfreien zu zeichnen, der jene verhängt, ben fittenlojen, 
barbarifchen Menfchen zu brandmarfen, der gegen Freie wüthet und 
darüber fich felbft mit Verachtung bedeckt. Nur eine woͤlfiſche Gerlint 
(IR e8, die ber gelongenen Gudrun mit ber Ruthe drohen will: 


‚‚dö bei ſis Da ziehen, 03 dornen befemen binden, 
der ungefüegen zühte wolte bé frou Berlint niht erwinden.“ 


Aber auch da nody weiß es bie Wide Würde des Epos zu verhüten, 
daß die verruchte Strafe nicht über eine bloße Androhung hinausfommt, 
und es bleibt nur die Abfcheulichkeit der dräuenden Unholbin dem Be: 
trachter übrig. Wenn ferner Kriemhild, Nib. 837, felber erzählt, fie 
fei für ihre unzeitige Plauderhaftigfeit von dem Gemahl Siegfried o: 
züchtigt, zerblouwen worden, fo müßte man dies, felbft wenn bie be 
treffende Strophe unter die echten des Liedes gerechnet werden bürfte, 
jener naiven Sprache ded Alterthums beizählen, wonady ja auch der 
homerifche Zeus feine Hera „blaͤuet“. Gegenuͤber dem Gefitteten aber 
wagt nur der grobe Ucbermuth bed Barbaren von Schlägen zu reden; 
jo wird der Sclavenfönig Darius gezeichnet, ein aftatifcher Despot, be 
zum erftenmale mit der reinen Menfchenfitte Griechenlands feindlich 
zulammen trifft. Er weiß den macedonifchen Alerander nicht nad: 
drudfamer aufzufordern, von der Eroberung Aſiens abzuftehen, als durd 
eine brieflihe Drohung, ihn mit befemen villen zu laffen (V. 1487), 
worauf Alerander diefed dad Gebelle eines ſchaͤbigen Hofhundes nennt, 
dem man mit dein blanfen Eifen fommen müffe. Die Specialgefchichte und 
. die Localſage verbürgt e8 denn auch allenthalben, wie ernft dem Deutfchen 
dasjenige zugleich im bürgerlichen Leben galt, was er in feinen Did 
tungen ald Grundfag niedergelegt hatte. Da der Cohn des Schwaben: 
herzogs bei ber Faiferlichen Tafel zu Bamberg vom aufgetragenen Ofter: 
fuchen lüftern und voreilig fi) ein Stüdlein abbrady und deshalb vom 
Truchfeflen einen Schlag bekam, ergriff des Kindes Hofmeifter, Ritter 
Heinrich Ritzner von Kempten, einen Stod und erfchlug vor des Kaiſers 
Augen den Truchfeß auf ber Stelle: Haggenmüller, Geſch. o. Kempten, 
1, 54. vgl. Konrade von Würzburg Otto mit dem Zorte, 
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Run ift freilich nicht zu überfehen, daß unter ben mhd. Dichtern 
einige die Ruthe allerdings preifen und Schläge zur Erziehungsregel 
erheben. Allein diefelben gehören zur Reihe jener didactifchen Autoren, 
deren Wiſſen und Urtheil auf die Klofterfchulung zurüdweift, auf wels 
cher fie eben, Ihre Zuchtvorfchläge können wohlgemeint und gelehrt 
lauten und doch für die Sittenlehre des Volkes bedeutungslos geweſen 
fein. Ein foldyer Dichter ift 3. B. der fchmäbifche Marner. Wir 
wiflen nichtd von feinem Einfluffe auf das Volk, jedoch von dem Wohl: 
gefallen des Clerus an feinen Liedern und wie diefelben von den Chor⸗ 
herren gefungen worben find: W. Wadernagel, Lit. Geld, 1. 256. 
Anm. 33. Marner ift für Schläge: 


liebem find ift guot ein Oé: 
ſwer Ane vorhte wahfet, 
ber muoz funder Gre werden gris. 


Eie hat wohl die Kinderruthe zu wenig zu foften befommen! fagt 
dad fpätere Tannhäuferlied über die quälerifchen Launen der ouer: 
föpfigen ©cliebten: MS. v. d. Hagen, 2, 91—93. 

So Rimmen auch viele unferer Sprichwörter fürd Dreinfchlagen, 
und thun als ob fie altvolksthümlich wären ; doch auch fie find bloß ges 
lehrter Abkunft, miteinander umfchreiben fie nur altteftamentliche Sätze: 
Proverb. 13, 24: wer feiner Ruthen fchonet, der haffet feinen Sohn, _ 
und Sirach 30: wer fein Kind liebt, ber hält es ſtets unter der Ruthe. 
Wo ift ein Sohn, den ber Vater nicht züchtiget? Seid ihr aber ohne 
Züdtigung, fo feid ihr Baftarte und nicht Kinder: Hebr. 12, 6. — 
Die Schulmeifter erhoben died zu Cardinalfägen und varlirten es ins 
Unmbliche ; gleich Agricola macht feinen Schulherameter drüber: 

Non amat hic puerum, qui raro castigat illum. 


Bunt genug wiederholt ſichs alddann die mißleitete Volksrede: 
Allzugelind zieht böje Kind ; frifche Ruthen, Fromme Kinder ; Ruth madıt 
böfe Kinder gut; du ſollſt deinen Sohn bitten, wie man den Efel (ut: 
fein Streich verloren, als der daneben fällt; mit der Ruthen fchlagt man 
dem Hintern fein Bein entzwei das ift die rechte Etiefinutter, die einen 
grünen Rod anhat und auf ber die gelben Kagen weiden; mancher 
Schilling ift mehr werth al8 acht halbe Kreuzer, u. |. w. 

Daß aber ſolche Säge keineswegs die Abficht ded Volkes aus» 
brüden, beweift das Sprichwort ſelbſt. Zungenfertig erhebt es Ein- 
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ſprache, es widerlegt die ihm unterſchobenen Worte durch entgegenge⸗ 
ſetzte: der Pfaffe vergißt, daß er ein Schuͤler geweſen; vom Schlagen 
hat niemand Vortheil als der Metzger; Zorn wirft blinde Junge; beſſer 
ein Kind ungeſchnaͤuzt laſſen, als ihm die Naſe abreißen: Guter, 
Chaos Latin. Kaufbeuern 1756. Iwang — waͤhrt nit lang, hat 
mir bei ſeinem Eid ein alter Eidg'noß g'ſeit: Hans Rudolph Grimm, 
Post. Luſtwaͤldlein, Bern 1703. „dat ſitt habaüken fü, bat og 
espen kinner:“ Woeſte, weitphäl. Volksuͤberlief. S. 70. Wenn 
man ein Kind mit einem Weidengertlein ſchlägt, wächft ed nicht mehr: 
Panzer, Beitr. z. Mythol. 1, 266, no. 156. Der Aargauer Bolfes 
glaube fagt: ein Kind, das man mit dem Zweig ber Haſel züchtiget, 
verfrüppelt ; es kann, einjährig einmal geichlagen, gar nicht mehr ge: 
zogen werden; derjenige Vater, ber fein Kind mit Yüßen treten will, 
der ziehe zuvor die Schuhe aus, damit fie der Teufel ihm putzen fann 
(oder: eh ihm der Teufel die Füße ſchwärzt). Allem. Kinderlieb, 
no. 797. 

Mit folhem Rath zu Milde und Schonung flimmen ou alle 
volfsthümlichen Redner und Dichter der Vorzeit überein. Wir wollen 
nur einige der vorgüglicheren hören. Bruder Berthold (Predigten, ed. 
Kling) unfer „landprediger und magnus praedicator‘‘, der zuweilen 
von Bäumen herab zum halben Hunderttaufend feiner Zuhörer ſprach, 
machte eine ganz andere Wirfung auf das Menfchenherz, als irgend ein 
Reimſpruch Marnerd und feines gleichen. Er empfiehlt unter ben 
Züchtigungsmitteln die Ruthenftrafe nur darum, weil fie bes Kindes 
Verſtand und gerade Glieder nicht gefährde: als o ein unzubt ober ein 
béie wort fprichet, ſo fult ir im ein fmigelin tuon an blöze bot: ir fult 
ez aber an blöz houbt nit flahen mit der bont, man ir möhtet o wol je 
einem tören machen. niur ein Heinez rifelin, daz vorhtet o und wirt 
wol gezogen. Kling, 216. Eben bahin lauten auch Geilers von 
Keiferöberg vielfache Mahnungen an die Eltern. In der Predigt vom 
Sahr 1508 (in Joh. Pauli Bröfamlin, Bl. 62) fagt er: „da büet bu 
dich, daß du nit (buet ald vil melden, die grimmzornig jeind und 
lauffent umb ald ein wüetender bunbt, wenn ein find etwaz (buet, 10 
ſchlahen fie es an baden, ba es zuo ber erben felt. und alſo verberdt 
der teufel den, der ftraffen wil, daz die ftraff mer gät uß eim rach, denn 
uß liebe.‘ Und wieder berfelbe in ber britten ‘Predigt „von den ſiben 
ſchayden“ (Straßb, 1511): „tuo ains, halt an dich, nit ſchlags Find, 
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biß dir ber zorn vergät; denn ftraff mit einem batteren bergen nad) vers 
nunfft. alle die weil dirs berg Eopffet, fere zuo bir felber. daz tuo 
zehen, zwaintzigmal, fo did ber zorn die mot in die hand nimpt, jo 
did halt an dich.‘ Der ihm an Gemüthszartheit verwandte fromme 
Eyriaf Spangenberg äußert im Ehefpiegel, Straßb. 1578: „und Io 
oft man die finder umb ihrer boßheit willen züdhtiget, gilt Proverb. 
19 und 29: laſſe beine feele nicht bewegt werben, deinen fohn zu 
tödten. Seind der kindlin vil im haufe, und lauffen allenthalben umb 
eyns ber, jo denke an die verheißung Gotted, Zadar, 8: ber flutt 
gaffen follen vol knaͤblin und magdlin fein, die auff ihrer gaflen 
ſpielen.“ 

Solche zartſinnige Stimmen konnten nicht etwa im Gerauſche des 
Lebens überhört werden und unbeachtet bleiben, ed waren keineswegs 
vereinzelte. Schon viel früher hatte man ſich gegen alle körperliche 
Zücdhtigung in der Erziehung grundfäglicy erflärt. Nur muß man auch 
da wieder unterfcheiden zwilchen der refoluten Laienweisheit und ber 
biegfamen Gelchrtendoctrin. Der mit der Erziehung betraut geweiene 
Cleriker machte es, wie unfer viele noch jegt ` fobald die Züchtigungen auf 
ein ihn erklecklich ſcheinendes Maß befchränft waren oder auch nur e8 kuͤnf⸗ 
tig einmal werben follten, ſchien ihm audy bereits diefe ganze Erziehungss 
frage gelöft. Fuhr dann aber Schule und Familie in dem ſchon zur 
Gewohnheit gewordenen Prügelivftem gleichwohl fort, fo fügte er ſich 
eben und vertheidigte oder beichönigte es noch mittelft einer gelehrten 
BDeweisführung, wie daß die Griechen ihre Kinder ebenfalld mit ber 
Sandale geichlagen, dag Plato, Lucian und Plutarch Schläge nicht als 
das legte Mittel empfohlen haben. Denn alfo wurde und wird unfer 
vaterländiiches, unfer fittliches Bebürfnig mit den ungenießbaren Ueber» 
bleibſeln hebräifcher und antik heidnijcher Borftellungen wie mit benag» 
ten Knochen abgeſpeiſt. Selbft Hermann, Griech. Alterthümer 3, 173 
geiteht zu, daß bereits im klaſſiſchen Alterthum mit der fich entwidelnden 
Schulung aud) dadexcarnificare discipulos mehr zu» ald abgenommen 
habe. Ganz andere aber urtheilte der bürgerliche Verſtand. Nicht 
hat, wie man und jagt, ert Rouſſeau's Erziehungsroman Emil den 
Stock aus ber deutichen Kinderftube verwicfen, fondern fränfifche Ritter, 
baierifche und elfäffifche Laienprediger haben ihr Wort daran geſetzt; 
Sertierer und Handwerker, Reformatoren und Qumaniften, Reichslchen- 
träger und borbenbe Sänger zugleich, das dreizehnte und das ſechs⸗ 


Bai Vi. Oberbeutfche Jugendfeſte. 


zehnte Jahrhundert reichen fich bei und in dieſem Beftreben eifrig bie 
Hand. Ob Geiler den Reuerinnen im engen Klofterfirdjlein, oder den 
Reichsſtädtern im Straßburger Münfter, oder ben Bornehmen aller 
Welt in ben Bädern zu Baden im Aargau predigt, fo freut er allent⸗ 
halben feine Lehren über eine beflere Kinderzucht ein, an dieſem einen 
Punkte hängt ihm das Wohl der Stände, das Heil der Zufunft, menſch⸗ 
lich gut zu werden geht ihm über Wiflen und gelehrt werben. Selber 
ergriffen von dem Emft und der Größe folcher Aufgaben bricht er dann 
oft in die Betheuerung aus: „es bebörfft größer funft, wiflen wie man 
ſich recht folt halten in ftraffen, weder in der hohen ſchul die heilig ges 
Schrift zu lefen 177 Bröfamlin, Bl. 63. Sagt doch auch Luther ein gleich 
nadhdrüdliches Wort: „man fann in gotted namen windeln waſchen 
und in des teufeld namen dad Abendmahl austheilen.“ Aber wie auf 
fallend erft, wie wichtig erfcheinen und ſolche Säge, wenn wir fie nicht 
bloß bei ©eiler, wenn wir fie bereitö beim Dichter Walther vorfinden ; 
und wirklich, was der Erftere dem fünfzehnten Jahrhundert geſagt, bag 
bat der Letztere ſchon dem breizchnten gefungen : 


„nieman fan mit gerten 
finderzubt beherten ` 

den man aëren bringen mac, 
bem ift ein wort al& ein ſlac.“ 


Walth. ed. Lachmann 87. Das find auch Geilerd Worte, Bröfamlin, 
31.62: men ein wort nit IR als ein ftreich, da wirt auch niemer guots 
uß.“ Man erinnere H des Einfluffes, ben Walthers Lieder inf auf 
bie religiöfe und politifche Lage Deutſchlands ausübten, wie man ihnen 
fogar vorwarf, fie hätten manches taufend Scelen ber herfömmlichen Ur: 
theildweife entfremdet, hätten gegolten zwifchen der Donau und dem 
Meere ; fodann gedenfe man des Zulaufes, den Geilers und feiner Freunde 
Reden hatten, des Zufammenhanged, in dem bie Lehrjäte dieſes Mannes 
mit denen der Brüder des Bemeinfamen Lebens ftanden am Ober: und 
Nieder-Rhein, und man wird hieraus ben giltigen Schluß ziehen, wel: 
ches Gewicht folcherlei Lehren erlangten, in weldyem Umfange fie bé 
- ausdehnten und ſich die Herzen öffneten. Man fieht daher bie Reformas 
toren und ihre Nachfolger al8bald für diefe EAge lang voraus. verfünbeter 
Humanität einftehen, denn es gilt ihnen ja die Bamilie und die Schule 
zu reformiren, mit den vorhandenen Zuchtregeln zu brechen und auf bie 
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edlere Einfachheit der Vorzeit zurüdzugehen. Die Erfahrung lehre, fagt 
Luther, in ber Auslegung von 1. Joh. 2, 14, dag durch Xiebe weit 
mehr ausgerichtet werben Tonne, ald durch Enechtifche Furcht und Zwang, 
und folle man ber Ehriftenheit wieder helfen, fo müfle man fürwahr 
an ben Kindern anheben, wie vor Zeiten geihah. Und Fiſchart, ohne⸗ 
dies der unermüblichfte unferer Autoren, wenn es gilt, das Familien⸗ 
leben in feiner Ehrbarfeit zu befprechen, meint dann bei Meier Frage ale 
einer ſchon gefchloffenen zu ftehen ; jo rund ald man fichere Stimmungen 
ausdrüdt, erklärt er dem Hausvater (Goͤdeke, deutſch. Dichtungen 1, 
216b): 
gewinn dei'm weib den mut und fpar den findern die out) 

Allein auf fo kurzem Wege ded guten Willend und freundlichen 
Vorſatzes fonnte damals einer Bevoͤlkerung, wie ber beutfchen, fchon 
nicht mehr geholfen werden, aud) diefe Vorgänge fchienen gefommen zu 
fein, ihre zweifeitige Natur ihr recht orl vor Augen zu bringen. 
Familie und Staat, die damals wieder begannen, ſich für bürgerlich zu 
halten, follten erft an fich ſelbſt erfahren, feit wie lange fchon fie clerical 
geweien waren, und wie Gewohnheit aud) hier zur andern Ratur ges 
worden war. Wenn man damals Klöfter aufhob und alte Domftifte 
zu weltlichen Schulen machte, fo waren doch die im clericalen Xeben 
organifirt geweſenen Strafiyfteme fchon längft bürgerlich übliche ges 
worden, giengen nun in die neue Erziehungsweiſe mit über, und haben 
ſich in ihr gerade fo lange fortgefriftet, ald Klofterbildung und Klofters 
ſchulung überhaupt von Einfluß auf unfere gelehrte und bürgerliche Er⸗ 
ziehung geblieben ift. Daher Tomé denn unter anderem auch, daß bie 
jo heigblütig begonnene Reformation gar bald wieder auf jenen Punft 
bes gelehrten Geſchmacks zurüdjanf, auf welchem ſchon die befieren Ab⸗ 
teien zur Ottonenzeit geftanden hatten: man ſchwaͤrmte für das roͤmiſche 
Heidenthum, befliß fich der gleichen Gemuͤthskaͤlte, die diefem anhaftet, 
pried die Töchter erftechenden und Eöhne enthauptenden Väter als 
Republifanermufter, verfepte fie bie zu Schillerd Zeiten auf unſern nach⸗ 
römischen Parnaß und überlich deingemäß Erziehung und Unterridht dem 
gewaltthätigften, unwürbdigften Strafverfahren. Das war jene zweite 
Periode unferer deutfchen Pädagogik, da man in Schule und Haus den 
Kindern Wiflenfchaft und Tugend hineinprügeln, die Schwächen und 
Fehler aber herausprügeln wollte, da alle pädagogijche Operationen im 
zwedlofen Dreinfchlagen und pöbelhaften Bejchimpfen beſtanden. 


2 VL Cëeepesdfdke Yagenttehe. 


Wa zech est Zeem ch wrecibelten, war freilidy auch der 
Ricrer reiber erg werten, cine giiflide Bemerfung in Schiller’ 
Beissterrn : eege Abde erg Ze Ichete mun noch einmal wicder 
wm crıheme Gët em je tenterharer, weil fie gerade mit jenen vater⸗ 
toen Srürtunye unammenrsllt, tie doch em meiiten auf Wohl: 
geen nt fxr;emötttun: berchen ielten. 

Arm ep ll ep re Kleiterichuien erflärt dies. Die Diechim 
gebet tem Zäeedbe Zeen en Seid ont Riemen, mit Ruthe und Rette 
an uch së a velzichen, br antere Era im ſchweigendem cher: 
rum bimzunchmen, tabei Fir Stimme des eignen Blutes in feinem 
Herzen m wnterträden. Derlei Rönitensgeiehe vergröberten ſich ab 
beim teuren Mine nech mchr Sen in trühefler Zeit, und zwar durch 
ër ibm cigemebümfiche Eye, im ter er tem Orden beitrat. Er Bomme 
meiũ oi ter kribeigewidhait, denn ans ihr jndhten ſich bie Bifchöfe ihren 
Clerus zu craämm, em te ein vollig abhängiged Perfonal zu erzichen. 
Rücke ep ſelder amd tem Ruckhtöitente ins Kloſter Uebergetretener 
fibR zu höheren Kircherwürden ver, ſo drohte ihm doch bei Wiberier- 
bot no immer Ric Schzwenpeitiche ; Kin Wergeld betrug nur mg 
Dritel ven tem cine® frrien Knaben, bei Eriminalflagen fand er gr 
richtlih oam tem Knechte gleicb. Tie Kirche ſelbſt hatte theilweiſe, 
aber vergeblich auf Tieren Mißſtand ichen im neunten Jahrhundert auf: 
merfjam gemacht : wenn Uniteic, bieß cd damals, in höhere Kirchen: 
würden vorrũden, ſo fehle ihnen Die Sick für das Amt, die Achtung 
vor der Wiſſenichaft, ihr Sclavenſnn ſchlage leicht in Härte, Trotz unt 
Zankfucht um: Rettberg, Kirchengeſch. 2, 688. Während nun alle- 
wärtd die chriſtliche Kirche zwiſchen den heidniſchen Ständeunterfdiet 
trat umd die Lehre feſthielt, daß vor (Gett tie Seele eines Sclaven 
gleichen Werth habe mit der eines Freien, hielt das deutſche Recht gleich: 
zeitig doch den Unterichied der Perſon feit, fo ſchob ſich das Strafmat 
bé ES claven, der in die Kirche aufgenommen wurde, nad) planmäßiger 
Abſicht eigenfüchtiger Gpiscopate mit in die Kirche felbft herein unt 
gieng von da auf den chriſtlichen Staat, ja zulebt, je größer endlich die 
‚Zahl der unfreien Neophyten werden mußte, auf den freien Mann jelbft 
über. So entſteht aldtann häufig der Schein, ald ob das Mittelalter 
in Feſtſetzung und Vollzichung von Strafen noch graufamer und ver 
bärteter geworden wäre, ald vorher das Heidenthum fchon gemefen ſei. 
Die Folgen joldyer Zuftände im Clerus fonnten auch in der Laienſchaft 
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nicht lange ausbleiben, und bald verrathen ſich die Proben, wie eine 
urſpruͤngliche Sclavengefinnung ſich anläßt, wenn ihr die Gebiete geiſt⸗ 
licher oder weltlicher Herrfchaft aufgethan werben. Unläugbar möns 
chiſcher Abkunft ift Die um’d Jahr 622 in die Ser Bajuwar. neu einge- 
tragene Etrafbeftimmung (tit. NL), den Sonntagsentheiliger mit 50 
Stodftreicdyen zu büßen ; gleicher Abfunft ift die unter Karls Namen nad) 
Bayern erlaffene Verfügung, denjenigen mit Hunger und Schlägen zu 
zuͤchtigen, der die Lateinformel des Glaubensbekenntniſſes nicht aus⸗ 
wendig lee: Rettberg, Kirchengeſch. 2, 217. Berk, 3, 130. Letz⸗ 
teres, das ſich gleichftark gegen Recht, Empfindung und Vernunft vers 
geht, ſtammt fchon deshalb nur aus moͤnchiſcher Quelle, weil nicht ber 
Kaifer, jondern der Clerus für die Alleingeltung lateinifcher Gebetsformeln 
beim deutſchen Laienſtande eiferte. So alfo fam Stod und Ruthe wirf- 
lich zum Regimente, und um fo erbarmungslofer mußten beide ge: 
ſchwungen werben, fobald fie nun Derjenige führte, der fie vorher aus⸗ 
ſchließlich zu Foften gehabt hatte. 

Nach dem Plane diefed Themas fol allein von ber Ruthe geredet 
werden ; daß neben diefer die Klofterfchule noch ganz bejondere Zuͤch⸗ 
tigungsmittel für ihre Lehrknaben befaß, muß übergangen werden, ob- 
ſchon fi) auch aus ihnen ein gleidy fücherer Schluß ziehen läßt, wie 
wenig oder gar nicht ber Menſch dabei vorausgejegt war; denn Rat 
des Mittagseſſens befam der Sträfling Spülwaffer zu trinfen (Ecbasis - 
V. 696), oder mußte an den Hundetrog (Parzival 528, 28). Die 
Ruthe aber Idien bald fo unentbehrlih, daß man ſich fogar Gottes 
Sohn nicht jung und Mein denken fonnte, ohne dieſe große Lchrmeifterin 
ebenfalls fennen gelernt zu haben. Konrad von Fuezbrunn bei Krems 
in Riederöfterreich fchreibt gegen Ende des zwölften Jahrhunderts fein 
Gedicht über die Kindheit Jeſu, ein Stoff, deffen Wahl allein fchon für 
diefed Dichters Klofterbildung bemweisfräftig genug ift. Sein Jeſuskind 
wird in die ABE-Schule gefchict und will da beim Namen des erften 
Buchſtaben Aleph gleich auch been Bedeutung erklärt haben; für dieſe 
zu weit gehende Wißbegier befommt das Kind auf der Stelle Ruthen- 
bebe ` er in mit dem beömen (uer, Wenn die heutige Volksrede 
parodiſtiſch Schläge androht, fo thut fie cé unter dem Bilde eines baumigen 
Pfarrerd und feined hagenbuchigen Eigriften. Diele Gleichnißrede ift 
in unferer Dichtung ſchon fehr alt: rudis, ut papa salignus: 
Reinardus A, 381. “Immer aber, wo fie fi) verräth, fpringt ale ihr 
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tertium comparationis ber breinfchlagenbe ‘Briefter heraus. Das obt, 
Lügenmärdyen von den achtzehn Wachteln jagt : 


ein eichin pfaffe, daz iſt wär, 
ein büechin mefle finget. 

der antläz im gegeben wirt, 
bai im der rüde gar geſwirt. 
der Jegen was ein folbenflac. 


(Grimm, EM. 3, no. 138, — Haupt, Zeitfchr. 9, 308.) Im Großen 
Rofengarten pocht der Moͤnch Ilfan, ſtatt auf feinen Pilgerſtab, auf das 
_ unter der grauen Kutte geborgene Schwert und verfällt babei in biefelbe 
fiehende Phrafe: 

den orden trage ich rehte: fi) an min prebigerftap, 

den mir in dem clöfter der abt felbe gap, 

ber bihte ich hän gehoeret, diu buoze (IR in ze fivaer, 

die fie hänt empfangen, ſprach der bredigaer. 


(W. Wadernagel, Vi, 1, 800). Ebenfo läßt Halbfuters Schlachtlie 
über den Sempacherfieg die feindlichen Ritter mit der prahlenden Frage 
gegen die Schweizer anrüden: „wo figt dann nun ber pfaffe, dem 
einer da bychten muß?’ worauf ihnen im gleihen Tone geant- 
wortet wird: 


zu Swig IN er befchaffen, er gibt eim herte buß. 
he, die wirt er uͤch ouch ſchier geben, 
mit fcharpfen halenbarten wirt er üch gen den fegen. 


So pflanzt fi) diefes Bild des groben Lehrpfaffen bis in das 
heutige Kinderfpiel fort; da erfcheinen dann der hagebuchene Küfter unt 
der nußbaumene Pfarrer, theilen bag Weihwaſſer mit Knüppeln aus, 
und der Endruf heißt ‚‚felig it der Mann, der dem Weihwaſſer ent: 
laufen kann!“ Vgl. Simrod, KB. no. 912. Fragt man um den Zinn 
biefes Spieles, fo liegt wohl die Antwort darauf im Bauernfprichwort: 
„chline Lüt het Gott erfchaffe und die große Bengel wachſe⸗n⸗im Wald.” 
Es ftedt aljo keineswegs bloß eine Parodie des Firchlichen Standes 
darunter. Der Mönd), der mit vergnüglichem Lächeln feine römijchen 
Luftfpieldichter immer von Neuem las und darin als höchften Comoͤdien⸗ 
fpaß den ausgeprügelten Sclaven, nahm ebenfo die Ruthe nicht blos 
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zur allgemeinen Lenkerin der jungen Geifter, fondern ſogar zum Sinn⸗ 
bild fröhlicher Tage. Auch zu Kinderfeften und Scherzen zog er dies 
Merfzeug hervor, wie es bie Caſus ber St. Gallermönde um's Jahr 
917 erzählen: Pers, 2, 91. Als damald Biichof Ealomo von Con⸗ 
ftanz in ihr Stift hinüber fam, am Tage der unfchuldigen Kindlein, 
ward er nach herfömmlichem Feſtbrauch von den Klofterfchülern zu ihrem 
Knabenbiſchof erwählt. Er gieng auf bieten Scherz ein, ohne jedoch 
der jonftigen Zucht dabei etwas zu vergeben: es mußte fich ein jeder 
erft mit Eprüchlein und Verfen bei ihm von ber Ruthe losfaufen, die er 
als der neu ernannte Knabenbilchof att ded Krummftabs führte. ALS 
dies den jüngften und den älteften fehlerlo8 gelungen war, umarmte und 
küßte Salomo fie, anftatt daß fie die Ruthe füffen mußten, und zu ben 
drei Vacanztagen befamen fie dreierlei Sortien aus ber Abtsfüche. Dies 
Heft des Knabenbiſchofs ijt heute wohl faft gänzlich verſchwunden, bie 
Feſtruthe davon iſt aber gleichwohl übrig geblieben. Eie lebt noch in ben 
verichiedenen Benennungen mit fort, welche unfere Jugenpdfefte und 
Kindertage haben, 3. B. das Virgatumgehen in der bayerifchen Ober: 
pfalz, der Ruthenzug in der deutfchen Schweiz, ber Fihel- und Pfeffer: 
leinstag in Bayern und Schwaben. Man fißte und trieb am 28. 
December Morgens die Heinen Schläfer aus dem Bette, das hieß aud) 
auskindeln, dingeln, franzöſiſch innocenter, donner les innocents. 
Wie dann alles Rauhe durch lange Nutzung endlich ſich glättet, fo ift 
daraus zuleßt der ruthenführende Nicolaus geworden, jene halb freund- 
liche, halb dräuende Erfcheinung , der unfere Kleinen jeden Winter mit 
gemifchter Empfindung entgegen fehen. Eingedenk feiner alten hand» 
greiflichen Natur beginnt er im Hereintreten : 


Gott org euch, ebe Kinderlein, 
euch fol was Schoͤns beicheeret fein, 
So aber eins nicht folgen thut, 

dem bring ich die geſalzne Ruth. 


Nun müffen ſich die Kinder der Reihe nach gleichfall8 erft bei ihm 

loskaufen. Sie weiſen ihm die Echreibhefte vor, fagen ihre Spruͤch— 

lein auf und zeigen befonderd „das NicolaufensHölzli’’ her, ein viers 

kantiges Stäbchen, auf welchem bie Zahl aller rechtgefprochenen Gebet: 

lein eingeferbt fteht. Es fest dann hiefür die üblichen Geſchenke ab. 

Dem Eleinften des Hauſes aber fteht mandymal am folgenden Morgen 
Nocqhholz, Alemannifcher Kinderfprug. I. 34 
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ein verzierted Tannenbäumdyen befonderd vor dem Bette: denn alle 
entzaubert fich über Nacht Schlotfegerbefen und Ruthe, welche Nicolaus 
oder fein Knecht Schmupli mitzutragen nie vergißt. Und dies heißt 
ber Elaudgrogen. 

Jedoch fo fchnell und auf fo anmuthige Weile, wie ed nad) dem 
Ausfehen unferer jegigen Bamilienbräuche fcheinen könnte, hat ſich dad 
rauhe Strafverfahren im Erziehungswefen nicht abgeändert. Es wur⸗ 
ben im Gegentheil erft noch die erniebrigendften Ehrenftrafen aus bem 
bürgerlicyen Strafeoder entlehnt und in die Schulftube herüber serien, 
Wie font Meineidigen geichehen war, fo mußte jegt der laͤugnende 
Schulknabe ben Beſen in der Hand emporhalten; er mußte unförmlide 
Muͤtzen auffegen, wie fonft ein Geichändeter den jpigen Judenhut; a 
mußte knieend Abbitte leiften, oder im hinterften Winkel Bechen, auf Erb 
fen, fchneidigen Kanten Enieen, wie fonft Verbrecher bei Kirchenbußen; 
an dem Schulpranger ftehen und ben Kopf durchs Schandmaͤntelchen 
fteden, oder die Eſelsbank auf die Schulter nehmen, wie fonft ftraffällige 
Ritter ben Hund; Strid und Roßfette um den Hald tragen, wie ges 
büßte Vajallen den Sattel am Rüden, wie Kriegdgefangene ihren 
Strick; ruückwaͤrts auf dem hölzernen Eſel pen, wie fchlechte Dimen 
u. |. w. Keins dieſer Bolterwerfzeuge fehlt, wenn wir bie Einrichtung 
einer Schulftube auf alten Holzfchnitten betrachten, wie eine foldye 5.8. 
in Petrarchaͤ Troftfviegel, Frankf. 1572, Bl. 72 abgebildet und BL. 142 
beichrieben iſt: alles ift da in Bülle vorhanden, Roßfetten, Roßſchwaͤnze, 
Ejeldfappen und Tuben, Sogar die alte criminaliftifche Sitte, dem 
Berurtheilten zuweilen eine breifache Wahl der Strafart frei zu geben, 
wornach die Yallenburger ihrem zum Hängen verurtheilten Dieb unter 
dreierlei Bäumen die Wahl laffen, wiederholt fi) ebenfalls in ten 
Schulſtrafen. Den Schülern zu Aarau, die ſich in der Kirche übel aufs 
geführt, wurden im Jahre 1606 vom dortigen Chorgericht treierlei 
Strafen freigeftellt: den ganzen Katechismus binnen 14 Tagen aus 
wendig zu lernen, oder drei Tage in den Thurm gefperrt, oder drittens 
in ber Schule geftäupt zu werden. Sie (Doten dem Katechismus bie 
Ehre ber Wahl an, den man ihnen fo Euger Weife auf einen Rang mit 
Stock und Gefängniß gefegt hatte: M. Schuler, Sitten und Thaten 
ber Eidgenofien 3, 347. Kein Wunder! Chedem war ber Knabe u: 
ther, wie Jean Paul Richter beibringt, während eines WBormittage: 
unterrichtes fünfzehnmal ausgeprügelt worden; ehedem hatte Melandy 
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thon von feinem Lehrer Hungarius für jeden Lateinſchnitzer einen Streich 
bekommen: „und alſo, ſagt er ſelber, machte er einen Grammaticus 
aus mir.“ 


Daher finden ſich eben in den Schriften auch derjenigen Männer, 
welche milderen Erzichungsgrundfägen huldigen, gleichzeitig grobfinnige 
Aeußerungen, durch weldye ber Werth ihrer früheren Worte faft aufges 
hoben zu werden fcheint. Geiler macht felber keine Ausnahme, und es 
gienge durchaus nicht an, nachfolgende Etellen auf Rechnung feines 
Nachſchreibers, des Joh. Pauli, jchieben zu wollen, been unziemliche 
Selbſt-Einmiſchung in Geiler's Predigtterte fonft genugfam befannt ift. 
Geiler ‚von den Sünden des Mundes“ Bl. 16, 25 fagt wiederholt: ‚wenn 
deine Eind geſchleckt haben und den anfahen ſich entfchuldigen mit lugin, 
und brechen alſo bletter und machen queften von feigenblettern (wie beim 
Eündenfall), fo folt du birdinqueften machen von birdinreißen und mit 
denfelbigen jnen das weren, das fi hinten und fornen bligen und uff: 
jpringen ` es ift ein guote ruotenlatiwerg, wenn fie liegen. alſo bid es 
lügt, fo bid gib Im ein fchledlin mit der ruoten: das It ein birdinlats 
wergen, es ift nit peßerd dafür uff ertric) weder eben daz.“ 


Es ift und werthvoll und verbürgt unfere über den Einfluß der 
Kloftererziehung gemachte Aeußerung, dag od Sebaſtian Brant fi 
zu derfelben Zuchtanjicht befennt, während er fonft doch Plutarch's mit, 
derer Gefinnung folgt und die Echläge verwirft. Im Narrenſchiff, 
cap. 6 ‚‚von ler ber find,’ fagt er: 


Die ruet der zucht vertreibt on ſmertz 
die narrheit uß des kindes berg, 
on ftraffung felten yemens lert. 


Der Herausgeber Zarnde weint S. 312 die Originalftelle diefer Brant'⸗ 
ſchen Berfe nach, Proverb. 22, 15: stultitin colligata est in corde 
pueri, et virga disciplinae fugabit eam. Auch dem H. Sachs fcheint 
diejelbe vorzufehmweben : „daß ihr ſolt ewere finder halten unter ber ru— 
then, die mit fihmersen des finds thorheit treibt auß dem bergen.’ 
Dieſes Schwanfen unferer Humaniften zwijchen Milde und Dreinichlas 
gen ift bezeichnend; es war ihnen eben ihr Klofterverslein nicht aus 
dem Sinne zu bringen: ubera maitre habes, verbera patris habes, 
— und das 15. und 16. Jahrhundert fabricierte noch eine Unzahl 
3A* 
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Preislieder auf die Ruthe. Diefelben Männer werden dann noch theil- 
melle ihre Schugredner, welche in ihrer Jugend fo fehr unter ihr geſeufzt 
haben, daß fie auch in den Befenntniffen aus ihren alten Tagen mit 
Ingrimm bie erduldete Barbarei verwünfchen. Derſelbe Agricola, dei: 
fen Rechtfertigung Förperlicher Züchtigung vorhin angeführt wurde, bes 
zeugt es al8 ein Factum vom Jahre 1519, daß vierundzwanzigiährige 
Ecüler von dem Lchrer mit Ruthen geftrichen wurden. Der Zeitges 
noffe Luthers, Rabelais, fommt im Gargantua 4, 21 auf feine Jugend⸗ 
erlebniffe zu fprechen, die er ald Schüler im Eollegio Montagü gemadt 
hatte, und überfeßt fcherzweife die Stelle: horrida tempestas montem 
turbavit acutum, ‚‚Tempeft war ein arger Knabenwipper auf dem Col⸗ 
legio Montagüũ.“ Erasmus von Rotterdam, ber felber ein Echüler 
dieſer Anftalt gewefen war, erzählt in feinen Colloquien, wie man da 
felbft die Studenten mit ber Peitſche bis aufs Blut gefchlagen habe 
„mit folcher Henferöftrenge, daß ich nichtd davon fagen mag. Freilich 
hieß ed dann, ber Troß muß gebrochen werden: aber Zrop war bieden 
Leuten jede eblere Regung des Geiſtes.“ In einem gleichen Zuftande 
waren damals alle berühinteren Schulen. Königin Elifabeth von Eng: 
land fragte bei einem Befuche der Lateinfchulen einen Knaben, ber ihr 
wegen feiner hübfchen Art ind Auge fiel, ob er wohl auch (den Schlaͤge 
befommen habe. Seine augenblidliche Antwort war der virgilifche Vers 
Hen, 2, 3: infandun, regina, jubes renovare dolorem. Dies war 
ber Dichter Swenus. Gleicherweiſe nimmt ber Epigrammatifer Omen 
in einem feiner Sinnſpruͤche förmlicdye Blutrache an dem Birfenbaum 
und jchict fi) an, ihm das Blut auszufaugen: verdbammter Baum, ber 
du jo oft mein Blut getrunfen, jetzt trinf ich deins! fagt er mit froſti⸗ 
gem Spaß vom. Birkenfaft. Die Kirche befigt am heiligen Felir de 
Pincid einen eigenen Schulheiligen. Derfelbe hat fein Martyrthum 
dem Züchtigen der Schulfinder zu verdanfen. Die Legende fagt, er ſei 
Schulmeiſter gewefen, nachher Bifchof geworden, von ben Heiden aber 
eingefangen und auf ihr Anftiften von feinen früheren Schülern, die er 
oft gezüchtigt hatte, mit Griffeln erftochen worden. Er wird daher ab: 
gebildet, wie Kinder nach ihm mit Griffeln ftechen und mit Schreibtafeln 
ſchlagen: Attribute der Heiligen, Hannover 1843, ©. 65. 

Eolcherlei Einrichtungen in den berühmten Schulanftalten Alt: 
englands find es, welche heutzutage dorten fo laut noch Reform rufen, 
baß fie manchen Parlamentöredner fogar zum Gegner der Haffifchen Bil- 
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dung überhaupt gemacht haben; während unfere reifenden Schulmänner, 
vom Außerlidyen Firniß und Glanz englifchen Reichthums beftochen, ſich 
zu einem Echußworte für diefe von ihnen vorübergehend betrachteten 
Anftalten verftanden, ja deren veraltete Einrichtung und Prügelfyftem 
und Deutfchen neuerdings ancınpfohlen haben. Vgl. Friedemann, Pa⸗ 
ränefen 1, no. 12. Würden diefe Wünfche erfüllt, fo wäre die Folge 
davon bet unſern Knaben cben diefelbe, die auf unfern Schulen bereite 
getilgt, in England aber noch (mmer bei Schülern und fogar bei ben 
jungen Officieren im Schwange ift. Die Lebteren werben ald neu Ein- 
tretende einem fo rohen Willfomm von Seiten ihrer Kameraden audge- 
jest, daß ed noch jüngfthin darüber zu ernften Unterfuchungen in der 
Armee gefommen ift. Bon unfern Anftalten erzählt ein jüngered Bei- 
fpiel Regie, Ueberſetzung des Rabelais 2. Thl. 1,592. Als er im 
Jahre 1803 in die Klofterfchule Rosleben eintrat, wurde er zur Ein- 
weihung fo lange mit Plumpſäcken um eine Eiche herumgetrieben, bis 
er mit den Zähnen ein Stüdchen Rinde daraus gebiffen hatte. 

Ganz nad) dem Gefege möncdhifcher Zudyt und Hlöfterlicher Abge⸗ 
ſchiedenheit hatte auch die Hanfa, diefe größte Inftitution, zu welcher 
es die bürgerliche Thätigfeit Deutjchlande vormald gebracht hat, ihre 
Bactoreien eingerichtet. Diejenige, welche fie zu Bergen in Rorwegen 
befaß, beftand aus breitaufend Meiftern, Gefellen, Jungen und Alter: 
männern. Alle aber mußten unverehelidyt fein. Verluſt des Bürgers 
und Hanferechtes, oft ned härtere Strafen, vielleicht felbft ber Tod, 
ftanden auf der Uebertretung diefed Gebotes. Alle wohnten zufammen 
in dem Stabttheile, der die Factorei bildete; Feiner durfte des Nachts 
außerhalb ber Brüce bleiben, ungeheure Hunde liefen dann umber und 
zerriffen den, der zur Unzeit in diefe Oiegend drang. Jeder Hauswirth 
mit den ihm untergebenen Geelen und Jungen: bewohnte feinen einzels 
nen Hof, in welchem ftet8 ein einziger Ofen, ein gemeinfamer Eßtiſch 
und Echlaffanl war. Zehn Jahre lang mußte jeder Einzelne hier Dienfte 
thun, bevor er wieder nad) Deutfchland zurüdfchren durfte. Die Abs 
gehenden wurden aus den Geſellen und Jungen erfegt, wenn deren Lehr⸗ 
zeit um war, dieſe legte Kaffe aber ftetd aus den Hanfeftädten ergänzt. 
Keiner ward angenommen, der nicht vom Etubenjungen herauf diente ; 
von biefer nicdrigften Stufe an warb man Bootsjunge, gelangte von 
diefer zur Würde eines Gefellen, biefe wurden Meifter oder Hauswirthe 
und fonnten endlich zum Amte eines Altermannd emporfteigen. Bevor 
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aber die Neuankommenden in die Factorei aufgenommen werden, oder 
zu den höheren Graden vorrüden konnten, hatten We eine Reihe ſonder⸗ 
barer Proben zu beftehen, über deren wirklichen Zwed ſehr verichicdene 
Meinungen gelten. Die Hanjeftädte ſelbſt umd die Könige von Daͤne⸗ 
marf wollten bieje barbariichen Proben der Lehrlinge vertilgt wiſſen, 
ald ein milderer Zeitgeift bie Oberhand gewann es fruchtete nichts, 
die Factorei hielt ftreng an fortdauernder Erfüllung derfelben. Der Auf 
zunehmende follte die Wichtigkeit ded Schritte, ben er that, recht greifs 
lich fühlen, den Zunftgeift recht früh eingepflanzt erhalten. Geiſtliche, 
Ritter und Gelehrte, jowie alle Handwerker gefielen fich zu jener Zeit in 
folcherlei Gebräuchen. Hier in Bergen aber trieb die Flöfterliche Abges 
Ichloffenheit, die Langeweile, der lange Winteraufenthalt, die Abgeichies 
denheit in unmwirthbaren Gegenden eine ungezügelte rohe Phantafte zu 
den gröbften VBerirrungen. Spiele nannte man betr Proben. Man 
zählte über dreischn folcher, die bag Comptoir mit feinen Leuten abhielt. 
Es waren wunderbare Mummereien und öffentliche NRarrenaufzüge, 
MWaffertauchen, Aufziehen am Seil, während unter dem in der Schwebe 
Hängenden ftinfende Dinge angegünbet wurden. Das Wafferjpiel ward 
um Pfingften abgehalten." Die Lehrlinge wurden zuvor frei bewirthet, 
dann zu Schiffe gebracht, entfleidet, dreimal ind Wafler getaucht und 
wenn fie wieder emporkfamen, mit Ruthen gepeitfcht. Einft ward einem 
beim Heraufziehen ins Boot an einem heroorfichenden Nagel ber Leib 
aufgefchligt. Das Staupenjpiel wurde mit größtem Gepränge begangen 
und feste ganz Bergen in Bewegung. Die Jungen wurden in Boote 
gelegt, mit welchen fie nach der nädıiten Hutung ruderten und dorten 
Maienzweige bradyen ; vor Abend durften fie nicht zurückkommen. Died 
war aljo ein Maienzug. Während ber Zeit richteten die Wirtbe 
ihnen das Paradies zu, ein mit Teppichen umhangener Hofraum. Hier 
lagen die gebundenen Ruthen für die zu Geißelnden. Acht bis zchn 
der ſtärkſten Gejellen wurden zum Peitſchen gewählt. Am Abend über: 
brachten die Lehrlinge ihre Maienzweige und ftedten Tannenbäume im 

Hofraume auf. Am frühen Morgen zog man unter Trommeljchlag 
paarweiſe, aber umgeben von Narrenmasfen mit Kalbsfellen und Kuh; 
Ihwänzen, die Aclteften in Mantel und Degen, hinaus in einen Garten 
zum Mittagsſchmaus. Dabei trug jeder Lehrling feinen grünen Zweig 
in der Hand. Auf dem Rüdwege wurde Seglichem nod) ein Glas Wein 
fredenzt. Hierauf hielt man ihnen eine Anrede, deren Schluß Mep 
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Wer ſich nicht getraue, das Epiel auszuhalten, ber habe noch Freiheit, 
zurüdzutreten. Die zagenden Jungen verſprachen alled und baten nur 
um gnädige Bauern; jo nannte man die mit der Züchtigung Beaufs 
tragten. Der Narr holte nun einen nad) bem andern, führte fie ind 
Paradies, wo fie von den handfeften Gejellen über die Bank geworfen 
und blutig gepeitfcht wurden; daneben ftand einer, der das Beden 
Ihlug. Die Züchtigung eines Jeden dauerte fo lange, als die Beden 
gerührt wurden; außerhalb des Hofes fchlug ein anderer bie Trommel, 
damit das Gefchrei und Wehflagen nicht deutlich gehört werden konnte. 
Nach vollendetem Spiele bat der Platznarr die Vorſteher, daß zum Flor 
der Handelsſchaft und des Comptoirs diefe edle Eitte ftet8 erhalten bleibe. 
Ein Abendſchmaus beichloß das Feſt, wobei die Sepeitfchten aufwartes 
ten ; feßte Wéi einer vor Schmerz oder Mübigfeit nieder, fo ward er zur 
Aufmunterung folgenden Tages ins Waller geworfen. Verſchiedene 
dänifche Könige haben bieden Spielen mit großem Bergnügen beiges 
wohnt. 


Hufanus, ein nachmals nicht unberühmter Gelehrter, welcher in 
feiner Jugend hieher gefandt war, um auf dem Gomptoir aufgenommen 
zu werden, hielt zwar die Züdhtigung einmal aus, jchidte aber dann fein 
blutiges Hemd feiner Mutter zu. Sie rief ihn ab, und er ward auf 
diefe Weife für die Studien gewonnen. Aus Sartorius Geſch. der Hanfe 
2, 348 ff. 


Dies alles find Erbftüce, welche bie Schule aus den Klofterfchulen 
mit herüber genommen hat. Sie wurde allerdings eine bürgerliche, aber 
bie gelehrten Ajafe und Attilas der früheren Periode, diefe Geißelſchwin⸗ 
ger ber alten Schuljtube, giengen gewöhnlidy auch mit in die neu bezo⸗ 
gene hinüber, und da jegt die Schulzucht unter hochobrigkeitliche Aufs 
ficht zu ftehen Tom, jo befam der alte Mißbrauch fogar Geſetzeskraft, und 
ed wurde von nun an noch viel gefährlicher, an ihm rütteln zu wollen. 
Errichtet da eine Stadt ein neucd Schulgebäude, fo läßt fie, wie an 
demjenigen zu Burgdorf bei Bern zu fehen ift, den obrigfeitlichen Wap⸗ 
penbären am Portal ausmeißeln, der eine dicke Birfenruthe in die Höhe 
et, Und da der Winterthurer Schulmeifter Hand Kugler verftirbt, 
wird ihm folgendes Zeugniß tüchtiger Amtsführung zur Grabſchrift ges 
geben, wie Troll verbürgt, Geld, v. Winterthur 2, 6: 
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Hier ſchlaͤft nach langer Arbeit ſanft genug, 
Der Orgel, Schüler, Weib und Kinder ſchlug. 


So drang die Schulfurcht in alle Kinderfreuden ein und fie redet Telbft 
heute noch theilweife aus ihnen. In Fiſchart's Verzeichniß ber Kinder: 
fpiele, Oargantua cap. 25 ericheint eined „des ernften ſchulmeiſters.“ 
Im Volksreim vom Katerinchen, das in die erfte ABC⸗Stunde gehen 
fol, heißt e& (Weyden, Coͤlns Vorzeit, S. 226): 


Magiiter nohm de birferoot 

un fchlog dat Drückche baal half tud. 
de kinderche krempden de bödhelger zo. 
un lefen glich a zor fchullen era®, 


Ein anderes verbreiteted Volkslied über den Handwerföbetrug, ber den 
verichiedenen Berufdarbeiten eigen ift, fragt zum Schluffe (Hoffmann, 
Schleſ. Volfdlieder no. 270), wie machen's denn die Schullehrer? 


Eie prügeln die Kinder, daß eéë Fracht, 
Ihr Weib es mit ihnen nicht beſſer madıt : 
So machen ſie's. — 


Kein Wunder auch, daß ſogar die Eltern an der Kinder Statt vor 
dem Schulbeſuche zitterten und Wege erfannen, um der Ihrigen voraus 
erfichtliched Schijal zu linden. „Seht ihr, jagt Fiſchart, Gargant. 
cap. 5, wie fie die finder Ichren beten, ſchicken fie zur kirchen und fchu- 
len, verehren dem fehulmeifter etwas, daß er fie nicht ftreich, geben für, 
fie feyen Trond, Fönnten nit zur fchulen kommen.‘ Eine unvermeibdliche 
Solo war’d, daß die fo hart gezüchtigen Jungen und Mädchen eben fo 
wild dreinfchlagende Väter und Mütter wurden, und daß die abyes 
ftumpfte Empfindung alle Stände durchdrtang. So wurde dann am 
engliihen Hofe ein cigner Whippingboy, am franzöfiihen Hofe ein 
souffre douleur gehalten, ein angeftellter Prügelbube, welcher anftatı 
bed in Erzichung ftehenden Prinzen die diefem zuerfannte Ruthenftrafe 
beim Unterrichte erleiden mußte, Die Noth, die ein jolcher Pruͤgeljunge 
am jpanifchen Hofe audzuftchen hatte, benügte unfer Schiller zu einer 
eigenen Declamation in Ton Carlos, Act 1, Auftritt 2. Erwacht zu: 
weilen in einzelnen Obrigfeiten ein Reuegefühl über derlei Ausgeburten, 
jo kommt cé wohl auch zu augenblidlichen Erlaffen, in denen eine hu- 
mancre Behandlung erzwedt werben joll; aber erbarmungsloje Nach— 
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fäße folgen fogleicy mit und heben in demfelben Athemzuge bag Gutges 
meinte wieder auf. In ſolchem Widerfpruche verfügt die Eßlinger 
Schulordnung vom Jahre 1548: der Xehrer fol feine Schüler nicht an 
ben Kopf fchlagen, fie weder mit Tagen, Schlappen, Maultäfcdyen und 
Haarrupfen, noch mit Ohrumdrehen, Nafenfchnellen und Hirnbatzen 
jtrafen, feine Stöde und Kolben zur Züchtigung brauchen, fondern — 
— allein ihnen dad Hintertheil mit Ruthen ftreihen. Kein Schüler 
darf in ber Schule deutich fprechen, fonft fol erd von Stunde an mit 
dem Hintern zahlen: Pfaff, Geſch. der Reichsſtadt Eßlingen, ©. 236. 
Wil man etwa hierfür im Stillen erwägen, wie fo felten unfere jebige 
Lateinſchule zu ähnlichen Ausftellungen nody Anlaß gebe, fo übers 
höre man wenigftens nicht, wa® folgender jchweizerifche Kinderfpruch 
darüber beichtet, Basler Kinder ®. 1857, no. 107: 

Nominativ, leg di, 

Genitiv, ftred di, 

Dativ, über der Banf, 

Accufativ, mad) nit lang, 

Vocativ, o weh, 

Ablativ, 8’ ift ſcho g’fcheh. 
Kafernenerfahrung ift, daß ber am fchärfften geprügelte Gemeine einft 
den barfcheften Corporal giebt. Hätte denn die Schule unter Ahn: 
lichen Bedingungen ed zu andern Früchten bringen follen? Als daher 
einft Knebel feinem Breunde Göthe meldete, man made an ber Unter, 
fität Jena die Bemerfung, daß die dafelbft mit den Naturftudien Um⸗ 
gehenden ein humanes Xeben um Wé verbreiten, dagegen die, weldye bie 
Humanitätöftudien betreiben, gerade die Inhumanften feien, ertheilt 
Göthe, damaliger Univerfitätdcurator, unverzüglich die aufflärende Ant: 
wort: ‚‚beine Bemerfung zu Ehren der Naturftudien gilt nicht nur für 
Jena und für diefen Moment alleiı, es liegt ein viel allgemeineres das 
hinter. Schon faft feit einem Jahrhundert wirkten Humaniora nicht 
mehr auf bag Gemüth beten, ber fie treibt, und es ift ein rechtes Gluͤck, 
daß bie Natur dazmwifchen getreten, das Intereffe an ſich gezogen und 
und von ihrer Seite den Weg zur Humanität geöffnet hat.’ Briefs 
wechſel zwiichen Göthe und Knebel 1, no. 310. 311. Die Verwandt: 
haft zwifchen Göthe's Briefftele und dem vorhin angeführten Basler⸗ 
reim ergiebt fich ungefucht, es ift bag Urtheil, welches zu einer leiblichen 
Erfahrung tritt. 
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Den Erzaͤhler reizt es keineswegs, der Geſchichtſchreiber dieſer tob⸗ 
ſuͤchtigen Flegeljahre ber Paͤdagogik zu fein; das Thatſächliche aber, 
das nun noch beizubringen iſt, darf hier nicht uͤbergangen werden, es 
ſetzt der Pyramide erſt be Spitze auf, es iſt die Außerfte Höhe, zu wel⸗ 
cher ſich bie Verlaͤugnung des und inne wohnenden Sittengeſetzes mit 
ſentlich je verſtiegen hat. Wenn ſich darthun läßt, welcher Laſt und wie 
man ihrer losgeworden ſei, welch ein unerſchoͤpflicher Vorrath von 
Hilfsmitteln auch in der mißbrauchten Menſchennatur übrig bleibe, wie 
mächtig und fiegreid) das unbeachtete Eltern» und Kinderherz zuletzt ſo⸗ 
gar gegen eine vermeintliche Staatöweisheit ift, jo bemeift ja felbft H 
fer geringfügige Gegenftand, wie viel auch fünftighin des Herzkraͤnken⸗ 
den und Liebelofen der von und hinweggenommen werde. 

Ein berühmter deutſcher Prediger, ber vor Erzherzogen, Fürſt⸗ 
bifchöfen und Achten, vor dem Hofe, der Armee und dem Volke jeine 
Kanzel auffchlug, auf dem Marktplage Wiens, weil die Kirchen für 
feine Zuhörer zu Hein geworden waren, läßt fich über die Kinderzucht wie- 
derholt vernehmen. Er behauptet, ber Engel Gottes, ber dem finter: 
ſchlachtenden Abraham ind Meſſer gegriffen, habe einen Fehlgriff gethan 
und hätte, ftatt abzuwehren, beſſer dem Vater zurufen follen „extende 
manum tuam super puerum!“ Or behauptet, die altteftamentlice 
Zabel von den Bäumen, die fi den Delbaum zum König feßen, fei 
mißrathen, den Birfenbaum hätten fie von rechtswegen dazu ermählen 
müffen. Er behauptet, weil der Jünger Judas in der Jugend die Ruthe 
zu felten befommen habe, fei berfelbe zum VBerräther Chrifti geworden; 
und um fo überzeugender fei daher be fernere Geſchichte von einem ihm, 
dem Kanzelredner, jelbft bekannt gewejenen Mutterſöhnlein: denn ba 
dieſes im achten Alterdjahre die Ruthe noch nicht einmal gejehen hatte, 
jo wurde ed bald hernach ein fittenlofer Verſchwender, dann ein wn- 
brauchbarer Klöfterling, zulegt aber gar ein Zutheraner und ftarb am 
Galgen. Man mag an diefen Worten errathen, daß man den Ulr. Mes 
gerle vor ſich hat, deſſen „Judas ber Erzichelm‘’ diefe und noch vie 
ſchlimmere Behauptungen zum Beſten giebt; aber died vergipt man 
etwa darüber, daß beier Barfüßer geradezu ein Lieblingsprediger feiner 
Zeit war. Der Zufammenhang zwifchen dem fittenlofen Inhalte feine 
Reden, und zwilchen den Sitten feiner Zeit muß ſich nun irgendwie ou 
thatfächlich verrathen.. Was nun diefer predigende Schwabe den hoͤch⸗ 
gen Ständen unbeanftandet vortragen durfte, dad hat gleichzeitig fein 
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lehrender Landsmann Ioh. Jakob Häberle an den unteren Ständen 
ebenjo unbeanftandet in Vollzug geſetzt. Jener predigte Schläge, und 
diefer vertheilte fie lehrend. Diejer Schulmann hat über alle Strafen 
Bud) gehalten, die er während einer 51 jährigen Amtsführung an bie 
ihm anvertraute Jugend audgetheilt hat. Neben 24,010 Ruthenbhieben 
im Laufenden vertheilt, erfcheinen da noch 36,000 Ruthenhiebe, die bloß 
für nicht erlernte Xiederverfe befonderd gegeben worden find. Dazu 
fommen 1707 Ertrafälle, wo die Strafruthe nur gehalten. werden mußte. 
Wer ben übrigen Summen nachfragt der von ihm ausgetheilten und in 
jein Strafbuch notirten Maulfchellen, Handfchmiflen, Pförchen, Notas 
bened mit Bibel und Geſangbuch, Kopfnüflen u. |. w., der findet dad 
Verzeichniß hiervon bei Eggert, De ratione, qua juvenes ad humani- 
tatem informandi sint. Neuftrelig 1828, fowie abermals bafjelbe in 
A. ©. Langes vermilcht. Schrift, 1832. S. 187. Häberle war ein 
Ihmwäbilcher Lutheraner, Abraham a. S. Clara (Megerle) war ein ſchwa⸗ 
biicher Katholife; und einer bewies dem andern, daß damals feine der 
beiden, Confeſſionen ihren etwaigen Eonvertiten weniger Prügel in Aus⸗ 
ficht zu ftellen hatte. Jenes von Megerle angeführte Mutterföhnlein. 
hatte alfo ſehr falſch fpeculiert gehabt, als es lutherifch wurde. Die 
ftrengreformierten Berner ließen laut Schulorbnung von 1616 die Rus 
thenftrafe nicht nur an den untern Schulen, fondern auch an den Stus 
denten der Bhilofophie vollziehen und nur die Theologen follten ihr nicht 
mehr unterworfen fein: M. Schuler, Sitten und Thaten ber Eidgenofs 
fen 3, 334. Wenn ſich nun aber, durch folche Ausnahme verlodt, (re 
gend ein weichherziger Xehrer einfallen ließ, an eine noch weiter gehende 
Milde zu glauben, auf been Haupt jchüttete ſich dann aller Regenten⸗ 
zorn unvermeidlich aus. Der Winterthurer Magiftrat verfügte im Jahre 
1771 gegen den Stadtpräceptor Ant. Reinhart, nachdem berfelbe zehn 
Jahre dafelbft zu großem Nuten in Dienft geftanden, „wofern er ſich 
weigere, den Schüler Knuß öffentlich felbft zu züchtigen, anftatt ihn 
bloß durdy den Stadtfnecht auf der Schullaube ausbauen zu laflen, 
und morgen der Erkanntnuß MGHherren nod nit nachgekommen 
ſei — fo ſei er vor Rath geftellt:” Troll, Gefchichte von Winterthur 
2, 126. 

Died geichah in der gleichen Zeit, da im Aargau zu Baden noch 
folgender wunberliche Brauch beftand. Die Taufende von Badegäften 
erhielten daſelbſt noch Feine eigenen Badewannen, fonbern mußten in 


540 VII. Oberdeutfche Jugendfeſte. 


einem großen Waſſerbecken gemeinfchaftlid zufammen figen und ihre 
Curen abmachen. Indeſſen ftand am Rande draußen ber fogenannte 
Bapvater, neben ihm ragte an hoher Stange aufgepflanzt eine Birken: 
ruthe. Friedfertig überblicte er fo feinen dampfenden Teich voll In- 
fafien; fobald aber ein Patient ſich zu lebhaft geberden wollte, langte 
(ener Sernhintreffer mit der Stange hinüber und gerbte ihm das bloße 
Fell. Jener Rathsbeſchluß Winterthurs und dieſe @urfitte zu Baben 
find noch feine hundert Jahre alt, wo aber fände heute ein ſolches Bad 
Säfte, oder ein folcher Rath) Xehrer? Um wie viel empfindlicher alſo if 
und feither Hand und Haut geworden. Wir wollen daraus nicht zu 
viel auf einmal beweilen. Noch hat unter ben Pädagogen die Ruthe 
ihre @urtmane, ihre Xobredner ; aber ihnen antwortet alsbald ein Geiſt 
wie Lavater und Schleiermadher. Dies beweift, daß in der Neuzeit die 
Kirche dasjenige Gute, das fie allenthalben zu lehren trachtet, im Men: 
Iden wieder vorausſetzt, aljo auch in jenen „Schwachen und Unmün- 
digen, denen es geoffenbart iſt.“ Die verwilderten Zuftände, in benen 
wir feitfaßen, Joen wir und ſogar von Wilden bemerfen; „man hat 
mir erzählt, daß ihr euere Kinder fchlaget, das ift ſehr grauſam,“ jagte 
im legten Jahrzehent ein Häuptling der Siour - Indianer am Miſſouri 
zum reifenden Catlin (Reife, überf. o, Berghaus 1851, S. 331). Wir 
horchen auf folche rauhe Stimmen ber Urwälder, denn wie würde fonft 
ber Buchhandel mit ihnen auf unfere Lefeluft zu fpeculieren vermögen. 
Died beweift, dag wir ben eiferfüchtigen Schulftolz des Pedanten und 
die erfahrungslofe Aufgeblafenheit der Nationaleitelkeit bingeben gegen 
die aufrichtigere Empfindung echter Scham. Es hat und das nationale 
Bewußtſein von der gefchichtlichen Vergangenheit bis auf die Wiffen- 
haft hierüber gemangelt; aber die wenigen Ueberreſte von Sitte und 
Zucht alter Zeit fammeln wir mit taufendfacher Emfigfeit und Freude, 
ſelbſt Auffäge wie gegenwärtiger finden neben dem Denkleſer audy ihren 
bloßen Unterhaltungslefer ` dies beweift, daß nach und nach alle Etänte 
wieder ſich einigen, um von gleichem Geifte befeelt der Menfchennatur 
ihr Recht zu laſſen; dag die verfchiebenartigen Bildungsgrade wenig: 
ftend in diefem Grundfage nicht mehr verfchieden find. Statt des fin: 
fern Ernftes und des verzeihungslofen Gerichtes ift die feine Menfchen: 
freundlichfeit bei und eingefchrt, die ausharrende Sorgfalt, welche den 
Feigenbaum nicht verflucht, wenn er nur eine einzige Frucht trägt, fon 
dern zu ihm fagt, feine Brüchte follen fi) mehren. Liebe und Freude if 
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bie Hauptfumme aller Erziehungsweisheit. Nach Lavater’d Sinn wa- 
ren Liebe und Freude unzertrennlich mit Religion und Tugend, „Wenn 
mic, Jemand fragen würde, fchreibt er einmal, fage mir, was iſt Reli⸗ 
gion? jo würde id) antworten: Religion ift Sreude an Gott und Allem, 
was Gott ift. Traurig fein, immer jeufzen und zittern, gehört nicht 
zur Religiofität. Gvangelium, $reudenbotichaft! wie wenig fennt dich 
ber, ber dich eine Breubenftörerin nennt. Freuen folft du did, o Menſch, 
das ift deine ganze “Pflicht 17 


Will man nun ein das ganze Volk umfaffendes Rejultat aus dem 
hier Borgetragenen ziehen, fo liegt c8 in Folgendem. 


Unfere Bamilien- und Schulzucht geht nicht mehr ben Weg des an⸗ 
tifen Staatsdespotismus, ber bag Kind ald elternlos erzog; nicht mehr 
den germanifchen Rechtsweg, welcher ré nur ſtandesgemäß erzog ; nicht 
mehr den ascetiſchen Klöfterlingsweg, der es mittelft einer Fünftlichen 
Hölle vor der wirklichen erretten wollte ; nicht mehr den poetifch-patriars 
halen Gnadenweg, der den Sträfling nad) Herrenlaune außer Strafe 
fegte und über die Ruthe fpringen ließ; nicht mehr den Magifterweg, 
der ed zum Zornbraten und zum prämienbehangenen Monftrum zugleich 
machte. Iſt der Beſem abgebraucht, fo muß er auch in Ofen, fagt 
Lehmanns Florilegium. Alle diefe Erzichungsmittel find ftumpfgefehrte 
Zeien, und man darf jich nur erinnern, daß Died unfere eignen Väter 
unter der europäifchen Jugend zuerft empfanden, als fie auf der Wart⸗ 
burg tragifomifch den Stod verbrannten. Und fo wiſſen wir felbit, daß 
fogenannte väterlichregierte Staaten folche waren, in denen die Form 
ded Geſetzes am meiſten vernachläffigt werben durfte; wir wiſſen, daß 
päterlich geleitete Bamilien diejenigen find, welche für bie reinhäusliche 
Erzichung gar feines Geſetzes bedürfen, und wir werden beides wohl 
nicht wieder mut einander verwechleln laffen. Ehemals verfuhr man 
despotiich und man wurde darüber feig. Heute, jo hört man fagen, 
erziche man zu frei, und man werde empfindlich und weichlich. Aber 
unfere rafchgehende Zeit, unfere Productions: und Erwerböthätigfeit, 
welche von ſich aus Kontinente durchfticht und nordijche Wüften cultis 
viert, wird diefen Borwurf wahrlich nicht lange gegen die Jugend mit 
Grund madıen laflen. Denn darum fchügt und nährt der Vater, dazu 
lehrt die Schule, daß der Sohn möglichft ungefchlagen durchs Leben 
fomme, unabhängig werben, oder be Armuth tapfer überwinden lerne. 
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Ein Gedenkvers unferes dreizehnten Jahrhunderts gilt daher auch unie- 
ten Tagen (Mone, Anz. 1838, 506): 


Cum tibi sunt nati nec opes, tunc artibus illos 
Instrue, quo possint inopem defendere vitam. 


Nadträge. 


1. Zum erfien Theil: Kinderlied. 


No. 19. 


Sum Lautfpiel der confonantifchen Anlantsformeln. 


E fo ne Lebtig, wie daͤ ebtig e Lebtig af ifch, han i no fei Leb— 
tig vo alle Rebtige, wo⸗n⸗i erlebt ha, nie erlebt. Basler⸗Kinderreime 
1857, p. 82. 


No. 130. 


Eine Scheibe (Saira geheißen) wird an einem Waben in Schwung 
von unten nad) oben erhalten und dazu gejungen : 
Ca ira, ga ira, ga ira-ca 
d' Sranzofe ziehn nad, Aftifa, 
A Afrika iſch Lumpegeld, 
die Franzoſe ziehn ind Selb. 
(Statt der zweiten Zeile heißt e8 aud) :) 


Geld iſch beſſer ad Aſſignat. 
Basler:Kinderreime 1887, p. 47. 


No. 184. 


Der Käfer Siebenpunkt heißt ſchwediſch Jungfru Marias nickel- 
piga, bei ben Infelfchweden auf Rund nickelpia, auf Dagö G&s- 
wallpika, Jeſu Hirtenmäbdhen, auf Worms Ges-höna, Jefuhuhn, 
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in Weſtgotland gull-höna. Das Kinderlied ber Inſelſchweden auf 
Worms und Nucko lautet darüber: 

Gullhêna, gullhäna! 

Lät sölen skina! 

Mulle-fläken, mulle-fläken, 

Lät wäre driwa! 

Skärt up i sunna, 

Mullen gär ner i nörda| 

Goldhenne, Marienwurm, 

Laß die Sonne fcheinen ! 

Regenwolke, Wolfenfled 

Laß den Wind vertreiben ! 

Klar auf im Sübden, 

Molfen gehn nieder im Norden! 

Rußwurm, Eibofolfe 2, 122. 


No. 207. 
Singerbegeichnung. (Daͤumchen, Braumden, Langemann, Dorrmann, Düppchen ) 


Däumling hat Ochfen ’fauft, 
Bingerling hat beigefchafft, 
Langemann hat todtgemadht, 
Kleinjädchen hat Würft gemacht, 
Kleinteufelchen hat fie all’ geß. 
Schmitz, Eifler-Sitten 1, p. 73. 74. 
Eh, dä het fei Hemd a! (Der Finger, womit man auf einen zeigt.) 
(Man fährt den Kalten der Hand nach:) 
Do ane lauft e Wegli, 
Do one fpringt e Häßli, 
(Sept werten die Finger gezählt :) 
Da het's g'ſchoſſe, 
Da het's g'waͤſche, 
Dä het's brote, 
Daͤ het’g geſſe, 
Und dä Hei Binkisli 
Het müeße. 8° Tellerli usſchlaͤcke. 
Basler-Kinderreime 18857, p. 8, 


Nachtrage. BAR 
No 239. 


Die Kinder ber Infelfchweben auf Nuckö und Worms zählen fich 
mit folgenden Reimmwörtern aus (vgl. Rußwurm, Eibofolfe 2, 122): 
Eſſike, teſſike, 
Sömer mäfer, 
biefer bader, 
filter Ealter, 
waggane walter, 
tippan, tillan pois. — 
Iſſiken, tiffifen, 
fimon mämon, ıc. — 
Iſſikenne, tifiifenne, 
fäfın mäfin, 
filtur, koltur, ꝛc. — 
Aehnlich in Finnland: 
Eifife, teffife, 
toufo loufo, 
fimife mäfe, 
fulte Falte, 
mäfama taid, 
tilleri, tippan tuttan, pois. 


Bon ten Zählreimen folder Art im Munde ber Judenfinder handelt unfer 
Bud 1, p. 134. 


No. 260. 


Die Zeiteintheilung, nad) welcher die fich felbft überlaffenen Snfels 
ſchweden rechnen, hält ih an das Alter ber Väter und Oroßväter und 
babei bezeichnet man die Generationen mit lé, Glied, oder mit knä, 
Knie. Rußwurm, Eibofolfe 2, 179. 


No. 279. 


Das Volksbuch vom Binfenritter, welches bald dem Fiſchart, bald 

bem Echulmeifter Lorenz von Lauterbach zugefchrieben wird, um 1560 

gebrudt, zeigt in feiner Profa, wie altherkoͤmmlich bie einzelnen Reims 

reden bes Kinberfpruches find; beten Heißt es in ber Dritten Tagreife 
Roholg, Alemanniſcher Kinderfprud. I. 35 
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des Finfenritterd: Da fam ich zu einer zwilchen Kirchen, die Gloden 
waren von Joppen⸗Tuch gegoffen, die Klöpffel darin von Belg-Ermeln, 
ber Altar aus blechen Kiffel - Steinen gemacht, darum ftund ein Haber⸗ 
ner Kaplan, ber (hät ein Gerften-Metten, der Chor war von gebadnen 
Fladen gemauret, der Baplan fang Amen. Ich meint, er ſpreche „Fa— 
het mir ben (77 da lief ich vor Schreden zum öberften Seniter und kroch 
zur unterften Thürfchwellen hinaus. In dem fihe ich ein alte, Frumme, 
gerade, junge Brau, die wuſch einen alten Sad. Ich ſprach, Gott geb 
euch ein guten Tag! ie ſprach, es gehen fiben Eimer Lampartifcher 
Kommap darein; ich gedachte: fürwar, die Frau fpottet mein. — 
Bol. mit diefen Schlußworten unfere no. 86. 


Eeite 169. 


Tiefelbe komiſche Ausftattung, welche dem Bruder Melcher tur 
feine Mutter zu Theil wird, befingt ein Kinderlied der Infeljchweten, 
das in Rußwurm's Eibofolfe 2, 123 in der Mundart von Nudö mit: 
getheilt ift: 

Alle Männer fuhren voraus, 

Mein Mann fuhr nad); 

Alle hatten fie neue Hemden, 

Mein Mann hatte Nichts. 

Nahm id, ein altes Fifcherneg, 

Machte meinem Mann ein neues Hemb, 
Altes Netz, Neues Hemd — 

„O ſage!“ fagte mein Mann. 

So nimmt die Frau drauf einen Fuchsſchwanz und macht dem 
Mann Strümpfe draus; Hatt der Schuhe werden Schweineflauen ge 
wählt, für den neuen Kragen ein Echweinemagen, für ein Tuch ein 
Schweinebauch, für einen Hut ein Braustrichter, für neue Handſchuhe 
ein Roßſchwanz, u. f. w. 


No. 306. 


Das Kinderfpiel mit den Hafenbrödli, briza media, gilt ander: 
waͤrts als ein wirkliches Eßſpiel. Die Blüthenfnöpfe und Samen ta 


E 
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$eldlinfe, juncus campestris, werden in Echlefien unt andern bot 
Iden Gegenten unter dem Namen Hafenbrod von der Jugend gern ale 
Näfcherei benupt, ©. Klemm, Die Nahrung (1855) 204. In Tirol 
wird den Knaben zum Pathengejchenfe mürbes MWeizenbrod in Geftalt 
eines Hafen gebaden. Wolf, Zeitihr. 1, 289. Im Ungarifch Pres⸗ 
burg nennt man jeded gute Brod, dad man Kindern anpreifen will, 
Hafendbrod. Echröer, Beitr. A. Myth. Aus dem Volfsleben ber Deuts 
(chen in Ungern. 1855, 37. 


No. 311. 


D mer hänt en fchöne Ring, 
warte wart e Wile lang! ıc. 


Diefer Reim zum Ringelreihen lautet in feinem zweiten Verſe bei 
und häufig auch aljo: Watte-wat e wilenö. Der Basler » Kinder: 
reim (1857, pag. 20) giebt dafür eine weliche Bormel, welche in Bafel 
und in Lieftal von den Mädchen auf der Straße gefungen wird: 

Matte watte wirewo, 

Set öng trang fchato. d. i.: 
Cest un grand chäteau, 
Vat’ en, vas & Mirabeau | 


No. 375. 


Im Räthfelfpruch 18 ift der Vogelname Swarbe, welchen das 
Tragemunblied erwähnt, irrig al& der Mehlfäfer erflärt, den man vuls 
gar bei und Schwabe heißt. Conrad Geßner's Vogelbuh (Züri), 
Froſchauer 1557) beichreibt unter den Voͤgeln des Zürichfeed ben 
Scharben, carbon aquaticus, und fügt bei pag. A0 ` „Etliche fürfiner 
bereitend fein haut, damit die ald ein brufttuoch out den magen gelegt 
werde, ald ob fy ein frafft zu töumen in Iren habe; dann man fagt, 
daß diſer vogel ein gang ftarden vnd wol töumwenden magen habe. 
Darumb man gmeinlichen von einem fräffigen menjchen fagt, er habe 
einen Scharbenmagen.‘‘ 
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2. Zweiter Theil: Kinderſpiel. 


No. 2. 


Die goldne und die faule Brücke. 


Die Kinder ber ruffifchen Infelfchweden auf Worms nennen es 
das Teufelsjpiel. Zwei fchwingen zufammen einen Strid um, unter 
welchem die Uebrigen durdjlaufen müflen, und fragen jeden: Bröan 
ska bigs! Wil tu te Gü-fär helder te fän? Die Brüde fol gebaut 
werden! Wit du zum Gottvater ober zum Teufel? Sind jo Alle nad) 
breimaligein Durchlaufen je einem der beiden Seilihwinger zugetheilt, 
ohne daß fie deren Rolle voraus erfahren fönnen, fo nimmt der Teufel 
bet Etrid und prügelt die Eeinigen damit. Rußwurm, Eibofolfe 2, 
pag. 112. — Echröer in feinen Beiträgen zur Mythologie, Aus den 
beutfchen Gegenden Ungernd, Presburg 1855, theilt einen aus dem 
Ungarifchen überfegten Kinderreim zum Brüdenfpiele mit, an deſſen 
Schluß die unter den Armen ber Brüdenwächter hindurch ziehente 
Schaar fingt: 

Kriech, Friedy, grüner Zweig, 
Sammt den grünen Blättern, 
Dffen fteht dad goldne Thor, 
Kriech nur drunter durch! 


No. 14. 
Das Balifpisl des Morenjagens. 


Bei den Infelfchweben auf Nudo führen die Kinder e8 alfo aus: 
Um ein größeres Loch im Kalen find im Kreife Löcher gemacht, doc 
eind weniger ald Mitſpielende. Zuerſt wirft Einer dem Andern einen 
Stod zu, melden diefer mit der Hand auffängt, und dann greift jeber 
ber Uebrigert mit der Hand darüber bis zum Ende. Wer dieſes trifft, 
nimmt bie Stäbe der Andern und ſchleudert fie fort. Alle Holen nun 
ihre Stäbe wieder und fteden fie in die Löcher ded Kreiſee. Derjenige 
aber, weldyer Feined mehr für ſich übrig findet, fucht mit feinem Stabe 
eine hölzerne Kugel, die Sur, in das mittlere Loch zu treiben, woran 
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bie Uebrigen ihn mo möglich hindern. Wenn er feinen Stod in bie 
Grube eines Mitfpielers jegen Tonn, während biefer den feinigen eben 
heraus hat, muß er von biefem abgelöft werben. Gelingt ed ihm, bie 
Kugel in das Mittelloc) zu bringen, fo ift bag Epiel geendet. Auf Worms 
heißt daſſelbe Spiel Brännfurren, d. i. Brenn (fchlag) die Kugel! Die 
Deutfchen in Efthland nennen e8 dad Butterloch. In Norddeutfchland 
ift e8 Külfög, Grubenfau genannt. Rußwurm, Eibofolfe 2, 109, 


No. 25. 
Schof pel Wolf g’fech! 


Dei ben Infelfchweden auf Worms wird das Schafipiel zwifchen 
Wolf, Hirten und Hausmutter burchgefpielt, die Uebrigen find bie 
Schafe. Der Hirte fchläft über dem Hüten ein und indeſſen holt ihm 
ber Wolf ein Schaf von der Heerde. Der Hirte ewacht, zählt nad, 
und ba er eines vermißt, geht er nach Haufe, ed der Wirthin zu Flagen. 
Diefe giebt ihm Ermahnungen, behutfamer zu fein; ſobald er aber zus 
rüdfehrt, bat ber Wolf abermals eined geftohlen. Er geht wiederum 
zur Wirthin, und fo holt ihm der Wolf nad) und nad) die ganze Heerbe. 
Nun geht er umher und fragt: Hat Jemand meine Schafe gefehn? So 
fommt er auch zum Wolfe, der vor der Höhle ſitzt und ſchnitzt. Dieſer 
erzählt ihm: Ein alted Weib gieng über die Heide und ließ be Thüre 
zum Heufchlag offen, durch welche alle Schafe in den Heufchlag liefen. 
Der Hirte fucht auf dem Heufchlag vergebens, Fehrt zum Wolf zurüd 
und fragt: Was macht du denn hier? ‚Löffel. Wozu? „Suppe zu 
eſſen.“ Wovon machſt bu Suppe? ‚Siehe, das ift mein Suppenfleifch, 77 
antwortet ber Wolf, indem er auf eine Krähe hinweift. — Was ift denn 
hinter dir? „Mein Haus.” Wie hoch haft du das gemacht? „Ich 
warf Steine hinter mid.” Laß mid) hinein fehen! „Nein, darin hab’ 
ich einen Schaß verborgen und laffe Niemand ein.‘ Aber Wolf, wos 
von haft du einen fo blutigen Mund? „Von Himbeeren.’’ Die machen 
ben Mund ja nicht blutig! „Ich aß auch einige Kransbeeren“ (vacci- 
nium oxycoccos). Daß ift nicht wahr! laß mid) dein Haus bejehen! 
Der Wolf widerfegt H, aber der Hirte dringt ein, findet daſelbſt alle 
Schafe und führt fie nad) Haus. Dafelbft werden fie unterfucht, ob 
fie nicht Schaden genommen haben. Welches nicht gut über ben 
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Schaͤferſtab ſpringen kann, ift vom Wolf gebiſſen. Um Re zu curiren, 
wird ihnen eine Babftube geheizt, dann ber Wolf eingefangen, mit in 
bie Babftube genommen und tüchtig durchgepruͤgelt. Rußwurm, Eibo: 
folfe 2, 111. 


No. 76. 
Gigampf. 


Graͤter's Bragur 3, 245 hatte bereits einen Theil dieſes Reimes 
aus ſchwaͤbiſchem Kindermunde aufgezeichnet, wenn auch nur unvoll⸗ 
fländig. Die dorten zutreffende Stelle lautet: 


Was eſſen's gern? Fifchlein. 
Was trinken's gern? rothen Wein. 
Sept euch nieberj! 


No. 97. 


Die Koften für dieſes 1856 abgehaltene Züricher Kadettenfeſt wa- 
ren feine geringen, Je beliefen fich über 21,000 Franken. Daran bat 
ber Staat beigetragen 3000 $r., der Stabtrath von Zürich 3000 Fr., 
Winterthur 2000 Fr., die Privaten über 10,000 Fr., die mehrtägige 
Verpflegung, Einquartirung, die Marfch- und Reifeloften gar nicht ges 
rechnet. Basler Nachrichten 1856, no. 239. 
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